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Der Duft von Lavendel


Der Schlüssel kratzte im rostigen Schloss und das Geräusch hallte den Flur entlang. Markus drehte den Schlüssel und drückte die schwere Holztür auf. Der Geruch nach feuchtem Stein, altem Staub und Schimmel aus dem Treppenhaus blieb draußen.

Hier drinnen, in der Wohnung der Kellers, war es eine andere Welt: kühl, still und mit einem Hauch von Lavendel.

Markus blieb hinter der Tür stehen. Eine Schulter hing tiefer unter dem Gewicht der Ledertasche, deren Ecken bereits abgestoßen waren. In der anderen Hand hielt er einen in schlichtes braunes Papier gewickelten Rosenstrauß und dazu vorsichtig eine leuchtend rote Samtschachtel. Der Lavendelduft aus dem Diffusor in der Ecke des Wohnzimmers umhüllte ihn. Die Anspannung in seinem Gesicht wich. Nach den langen Tagen in Frankfurt – zwischen Verträgen, höflichem Händeschütteln, billigem Parfüm in Hotellobbys und bitterem Wein – war diese Wohnung sein einziger Zufluchtsort. Sie hatten ihre Villa aufgeben müssen, um hier unterzukommen. Aber wo Nadja war, war es sauber und warm.

Markus rief:»Nadja?«

Keine Antwort.

Er trat ins Wohnzimmer. Frühes Sonnenlicht fiel schräg durch die Vorhänge und traf auf den blank geputzten Holzboden. Das Designersofa – eines der wenigen teuren Möbelstücke, die sie nach dem Hausverkauf behalten hatten – stand unberührt da. Die Kissen waren aufgeschüttelt und akkurat drapiert. Die Glasplatte des Couchtischs war blitzblank, ohne einen einzigen Kratzer. Alles war so ordentlich, dass es fast steril wirkte. Es war so still, dass Markus sogar das leise Surren des Diffusors hören konnte.

Er stellte die Ledertasche auf den Teppich, behielt aber den Rosenstrauß und die rote Schachtel in der Hand. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem sanften Lächeln. Nadja lag bestimmt noch zusammengerollt im Bett und schlief.

»Schatz?«

Wieder Stille.

Markus ging weiter und drückte vorsichtig die Klinke der Schlafzimmertür hinunter.

Die Morgensonne schimmerte durch die dünnen, weißen Vorhänge. Das makellos weiße Laken war glattgezogen, die beiden Kissen lagen ordentlich nebeneinander.

Keine Nadja.

Markus blieb im Türrahmen stehen. Sein Herz setzte für einen Schlag aus. Die Überraschung, die er sich auf der gesamten Rückfahrt ausgemalt hatte, löste sich in Luft auf. Sein Blick glitt zur gegenüberliegenden Wand und blieb an dem großen Hochzeitsfoto hängen.

Es war Sommer gewesen, irgendwo in einem Küstenort in Italien. Damals, als Markus noch geglaubt hatte, ihm läge die ganze Welt zu Füßen. Auf dem Foto schien die Sonne auf Nadjas nackte Schultern und ihr volles Dekolleté. Sie hatte nicht die schüchterne, klassische Braut gespielt. Ihr weißes Satinkleid war tief ausgeschnitten und betonte ihre Kurven ohne jede Scheu. Ihre aschgrauen Augen funkelten stolz und sinnlich zugleich. Doch als sie zu ihm aufsah, lag in diesem Blick nur reine Hingabe. Und eine wilde, brennende Liebe.

Markus erinnerte sich noch genau daran, wie ihm damals das Blut ins Gesicht geschossen war. Dutzende Männer hatten seine Frau begehrlich angestarrt, aber sie hatte sich in seine Arme geschmiegt. Sie gehörte nur ihm.

Als er Nadjas Lächeln auf dem Foto betrachtete, verdunkelte sich sein Blick. Seine Brust zog sich schmerzhaft zusammen, voller Reue und Selbstvorwürfe. Eine Frau wie Nadja hätte ein Leben verdient, das ihr gerecht wurde. Nicht dieses Dasein in einer heruntergekommenen Mietwohnung, nur wegen seiner Fehler. Ein riesiger Schuldenberg lastete auf seinen Schultern, aber was ihn in all dem am meisten demütigte, war die Tatsache, dass Nadja ihm nie den Rücken gekehrt hatte. In den dunkelsten Tagen hatte sie ihren Stolz heruntergeschluckt, war zu einer einfachen Hausfrau geworden, hatte jede Einschränkung ertragen und geduldig auf ihn gewartet.

Seine Finger krampften sich fester um die kleine Samtschachtel. Dieses Geschenk war das Erste gewesen, woran er gedacht hatte, als sich in Frankfurt endlich ein Ausweg abgezeichnet hatte. Wärme stieg in seiner Brust auf und vertrieb einen Teil seiner bleiernen Müdigkeit.

Halte durch, Markus. Das Schlimmste ist bald vorbei. Das sagte er sich und biss leicht die Zähne zusammen. Er würde dieses Chaos eigenhändig aufräumen. Er würde sie hier herausholen. Und er würde diesen strahlenden Stolz seiner Frau wiedererwecken.

Zurück im Wohnzimmer legte Markus den Strauß und die rote Schachtel auf den Glastisch. Die beiden Dinge wirkten dort ein wenig verloren in der viel zu sauberen, zu stillen Wohnung.

Er holte sein Handy heraus. Einen Moment zögerte er. Dann, da Nadja nicht zu Hause war, tippte er schnell eine Nachricht:»Ich bin wieder da.«»Wo bist du?«

Er wartete. Kein »Gelesen«, kein Hinweis, dass sie gerade tippte. Markus lächelte, um sich selbst zu beruhigen. Wahrscheinlich war sie beim Frühsport. Kein Grund zur Sorge.

Er lockerte seine Krawatte und öffnete die obersten drei Knöpfe seines Hemdes. Das Sakko, das nach Zug, kaltem Rauch und fremden Körpern roch, streifte er ab und warf es über die Sofalehne. Seine Schultergelenke knackten. Er wollte sich etwas Bequemes anziehen, bevor Nadja zurückkam.

Doch gerade als er einen Ärmel abstreifte, drang ein dumpfes, rhythmisches Geräusch aus Karl Seiferts Wohnung durch die gemeinsame Wand.

Klack… knarr… klack… knarr…

Zuerst runzelte Markus nur die Stirn. Er dachte, der alte Mann habe etwas fallen lassen, oder sein altes Bett quietschte, weil jemand es verschob. Doch dann wurde der Rhythmus gleichmäßiger. Fester. Dazu gesellten sich keuchende Atemzüge, rau und schwer, nur leicht gedämpft durch Putz und Mauerwerk.

Markus erstarrte.

Er drehte sich um und trat zwei Schritte näher an die Wand heran. Seine Müdigkeit war wie weggeblasen. Durch die dünne Wand des billigen Mietshauses drangen die Geräusche zwar dumpf und abgehackt, aber dennoch deutlich genug, dass Markus genau verstand, was dort vor sich ging.

Eine heisere Männerstimme drang herüber, kratzig und atemlos.»… ich komme gleich …«»… so gut …«

Direkt darauf folgte ein weibliches Wimmern. Klein, erstickt, von der Wand halb verschluckt. Das nasse Klatschen nackter Haut vermischte sich mit dem rhythmischen Quietschen einer alten Matratze.

»… deine Fotze … so verdammt gut …« Karl Seiferts Stimme klang tief stöhnend und schmutzig.

Die fremde Frau auf der anderen Seite war kaum zu verstehen. Von ihr hörte man nur schnelle, flache Atemzüge und abgerissene Laute, die aus ihrer Kehle brachen.

Markus trat einen Schritt zurück. Er verfluchte sich selbst dafür, dass er überhaupt lauschte. Es war Privatsache. Die Angelegenheit seines Nachbarn. Und trotzdem zuckte sein Mundwinkel, bis sich ein ungläubiges, fast amüsiertes Grinsen auf sein Gesicht stahl.

Das war einfach nicht zu fassen. Das Bild des freundlichen, dürren Mannes über sechzig, der jeden Tag nur auf dem Balkon rauchte, Zeitung las und Tee trank, wurde mit einem Schlag lächerlich obszön. Wer hätte gedacht, dass der nette alte Herr doch nicht so einsam war, wie Markus immer geglaubt hatte? Eine Witwe vielleicht? Oder eine Hure?

Doch das erstickte Stöhnen und die nassen, stoßenden Geräusche drangen unerbittlich weiter durch die dünne Wand. Sie drangen ihm direkt ins Ohr und zogen eine heiße Spur hinab in seinen Unterbauch.

Sein Schwanz rieb gegen den Stoff seiner Anzughose. Er zuckte leicht und wurde steinhart – eine Reaktion, die sich seiner Kontrolle völlig entzog.

Diese absurde Erregung ließ ihn nur noch stärker an den Körper seiner eigenen Frau denken. Markus verzog das Gesicht. Hastig zog er sein Hemd zurecht und richtete den Ledergürtel, als könnte er damit diese beschämende Erektion mitten im leeren Wohnzimmer verstecken.

Ich bin einfach völlig fertig, dachte er verärgert. Wenn Nadja wüsste, dass er den alten Nachbarn beim Ficken belauschte und davon einen Ständer bekam, würde sie sich totlachen.

Hinter der Wand behielten die Geräusche noch kurz ihren harten Rhythmus. Dann ebbten sie allmählich ab und versanken in Stille.

Markus atmete tief durch und wandte sich entschieden ab.

Er ließ sich auf das Sofa fallen. Sein müder Körper versank in den weichen Polstern. Das Display seines Handys blieb schwarz auf dem Glastisch. Noch immer keine Antwort von Nadja. Der Rosenstrauß und die rote Geschenkschachtel lagen reglos daneben. Der Diffusor stieß weiterhin gleichmäßig seinen Lavendelduft aus und erfüllte die ordentliche, stille Wohnung.

Doch die Geräusche von eben hatten einen unsichtbaren, schmutzigen Fleck in diesem makellosen Raum hinterlassen.

Markus wollte noch einmal nach dem Handy greifen, aber die Erschöpfung drückte ihm die Lider zu. Seine Augen schlossen sich. Sein Kopf sank gegen die Rückenlehne.

Kurz darauf wurde sein Atem ruhig und regelmäßig. Er fiel in einen tiefen Schlaf, während das Geheimnis auf der anderen Seite der Wand still an seinem Platz blieb.
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Was hinter der Wand schläft


Markus stand mitten in einem fremden Wohnzimmer, dunkel und stickig.

Der Raum war ihm unbekannt und doch auf eine beklemmende Weise vertraut. Der Holzboden unter seinen Füßen war stumpf und knarrte bei jeder Bewegung.

Er sah sich um. Es ähnelte der Wohnung, in der er lebte, nur war alles älter. Abgenutzter. Fremder.

Warum bin ich hier? Wo bin ich?

Diese Fragen glitten durch Markus’ Kopf, doch es kam keine Antwort. Sein Verstand war trüb, als läge ein dichter Nebel darüber. Dann drangen aus der Tiefe des schmalen Flurs nasse Geräusche an sein Ohr.

Klack… knarr… klatsch…

Ein alter Lattenrost ächzte unter schwerem Gewicht, rhythmisch und grob.

Markus ging los. Der Flur dieser alten Wohnung wirkte länger und enger, als er eigentlich sein konnte. An den Wänden klebte eine altmodische Blumentapete, aus der der Geruch von Staub und jahrelangem kaltem Zigarettenrauch ausdünstete. Das rasselnde, abgehackte Keuchen eines Mannes wurde mit jedem Schritt lauter.

Die Schlafzimmertür stand einen Spalt breit offen.

Ein blasser Lichtstreifen fiel quer durch die Öffnung. Kein warmes, weiches Nachtlicht, sondern fahles Tageslicht, das durch ein staubiges Fenster drang und alles viel zu deutlich ausleuchtete.

Markus blieb vor der Tür stehen. Sein Instinkt befahl ihm, sich abzuwenden, aber sein Blick hing bereits an dem Spalt.

Drinnen lagen Laken und Decke zerwühlt auf einer durchgelegenen Matratze. Darauf wanden sich zwei Körper ineinander.

Karl Seifert war unangenehm deutlich zu erkennen. Der magere alte Mann zog seine schmalen Schultern hoch; seine Haut war runzlig und voller Altersflecken. Sein hängender Bauch wackelte bei jedem harten Stoß. Sein Körper war alt, hässlich und verbraucht. Doch jedes Vorstoßen seiner Hüften hatte etwas Gieriges, Getriebenes. Er zog den Bauch ein und stieß wieder hart nach vorn.

Unter ihm lag eine junge Frau.

Markus konnte ihr Gesicht nicht sehen. Er sah nur einen nackten, weißen Rücken, der sich in einer schmerzhaft schönen Linie nach unten bog. Eine schmale Taille. Ein voller, praller Hintern, der bei jedem groben Aufprall federte. Ihre helle Haut bildete einen scharfen Kontrast zu der grauen, fleckigen Haut des Mannes, der sie gerade von hinten nahm. Ihre Schenkel waren weit gespreizt. Ihr feuchter Unterleib verschwand mal unter Karls knochigem Becken, mal wurde er beim Zurückweichen wieder freigegeben.

Karl zog sich kurz zurück und stieß dann tief in sie hinein. Das nasse Klatschen von Haut auf Haut hallte durch den Raum. Ihr Körper bog sich unter der Wucht des Stoßes, völlig offen unter ihm. Die Szene war ordinär und schmutzig, wie ein billiger Pornofilm, den Markus eigentlich hätte verabscheuen müssen.

Aber er konnte nicht wegsehen.

»… deine Fotze … so verdammt gut …« Karls Stimme füllte den Raum, heiser und lüstern. »… ich komme gleich …« »… so gut …«

Die schmutzigen Worte waren jetzt glasklar zu verstehen. Die Frau unter ihm hatte das Gesicht in ein zerknittertes Kissen gedrückt und stieß erstickte, schnelle, haltlose Laute aus.

Markus’ Kehle schnürte sich zu. Heiße Erregung stieg aus seinem Unterbauch auf. Sein Atem ging flach und hastig. Unter dem Stoff seiner Anzughose war sein Schwanz steinhart geworden, so prall, dass es fast schmerzte. Er wusste, wie krank es war, einen alten Mann beim Ficken zu beobachten und davon erregt zu werden. Aber sein Körper gehorchte ihm nicht mehr.

Ohne es zu merken, glitt Markus’ Hand hinab und packte seine harte Erektion durch den Stoff der Hose. Im Halbdunkel des Flurs begann er, sich selbst zu reiben, während seine Augen weiterhin wie gebannt am wilden Rhythmus der Körper auf dem Bett hingen.

Das alte Holzbett ächzte heftiger. Karls Atem wurde schwerer, rasselnd. Seine alten Hände mit den dicken Knöcheln krallten sich in die Hüften der Frau und hinterließen rote Striemen auf ihrer weißen Haut. Die Frau stöhnte lauter. Ihre Stimme brach und vermischte sich mit den nassen, schmatzenden Geräuschen ihrer Körper.

Dann stieß Karl ein raues, tiefes Knurren aus. Sein Körper zuckte hart.

Alles schien plötzlich langsamer zu werden, als liefe die Szene in Zeitlupe ab.

Karl zog sich langsam ganz aus ihr heraus. Der Lichtstreifen vom Fenster fiel direkt zwischen die gespreizten Schenkel der Frau. Markus sah, wie sein Samen aus ihr quoll, über die geröteten Schamlippen rann und auf das Laken tropfte. Dieses obszöne Bild ließ seine Hand schneller werden. Er war kurz davor zu kommen.

Doch in genau diesem Moment kippte Karl zur Seite und blieb schwer keuchend liegen. Gleichzeitig drehte sich die Frau auf dem Bett langsam um.

Markus erstarrte.

Die Frau hob den Kopf und blickte direkt zur Tür.

Es war Nadja.

Nicht irgendeine Frau, die ihr ähnlich sah. Kein verschwommenes Trugbild. Es war Nadja. Seine Frau.

Ihr braunes Haar war zerwühlt und schweißnass. Ihre Lippen waren geschwollen, rot und feucht. Ihre aschgrauen Augen waren weit aufgerissen, durchdrangen die Dunkelheit und bohrten sich direkt in Markus.

Die Zeit fror ein. Markus stand draußen im Flur und hatte immer noch die Hand um sich gelegt. Ihm wurde schlagartig bewusst, dass er hier stand und sich einen runterholte, während er zusah, wie die Frau, die er liebte, von diesem schmutzigen alten Mann durchgefickt und besudelt wurde.

Die geile Erregung in ihm erlosch sofort und wich eiskaltem Entsetzen. Er wollte loslassen, zurückweichen, ihren Namen schreien, aber seine Beine gehorchten ihm nicht.

Nadja sah ihn an. Dann verzogen sich ihre geschwollenen Lippen langsam zu einem Lächeln.

Es war nicht das weiche Lächeln, mit dem sie ihn zu Hause empfing. Es war kalt, fremd und voller Mitleid. Als hätte sie von Anfang an gewusst, dass er dort stand. Als hätte sie absichtlich so laut gestöhnt und sich so hemmungslos hingegeben, nur damit er sich diese dreckige Vorstellung ansehen musste.

»Du hast alles gesehen, oder?«

Ihre Stimme war hell und so eisig, dass es ihm eiskalt den Rücken hinunterlief.

Markus schüttelte heftig den Kopf.

»Nein … nein … Nadja, nein …«

Er versuchte, die Worte herauszupressen, aber sie zerbrachen schwach und hoffnungslos in seiner Kehle.

Neben ihr richtete sich Karl Seifert auf und ließ sein schmutziges, rasselndes Kichern hören. Er entblößte rauchgelbe Zähne, öffnete den Mund und presste ihn auf Nadjas volle Brust. Seine runzlige Hand knetete grob ihr weiches, weißes Fleisch, zog an der geröteten Brustwarze, während Nadja weiterhin unverwandt zu Markus hinübersah. Dieses mitleidige Lächeln verschwand nicht aus ihrem Gesicht.

Markus wich panisch zurück. Der Boden unter seinen Füßen wurde plötzlich weich wie Schlamm. Der Raum kippte und begann sich zu drehen. Das fahle Licht auf Nadjas beschmutzter Haut flammte auf einmal blendend weiß auf.

Der Geruch nach kaltem Zigarettenrauch und dem sauren Schweiß des alten Mannes mischte sich auf widerliche Weise mit dem vertrauten, sauberen Lavendelduft.

»Du hast alles gesehen, oder?«

Dieser Satz hallte unaufhörlich in seinem Kopf wider.

Dann fuhr ein stechender Schmerz durch seinen Arm.

Kein dumpfer Traumschmerz. Echter Schmerz. Ein fester, entschlossener Griff rüttelte an seinem Oberarm.

Markus fuhr zusammen.

Er riss die Augen auf.

Die vertraute weiße Decke seiner Mietwohnung befand sich über ihm. Kein schmieriges Schlafzimmer Karls. Kein altes, knarrendes Bett. Kein alter Mann, der mit eingezogenem Bauch über dem weißen Körper seiner Frau hing. Kein grelles, milchiges Licht, das seinen Verrat bloßlegte.

Der saubere Lavendelduft drang in seine Lungen und zog ihn endgültig in die Realität zurück.

Und direkt vor ihm beugte sich Nadja über ihn.

Sie trug einen dünnen Pullover, das braune Haar war hastig hochgesteckt. In ihren grauen Augen lag offensichtliche Sorge. Ihre Hand ruhte noch immer auf seinem Oberarm.

»Markus? Was ist los mit dir? Hast du Fieber?«

Markus rang nach Luft, seine Brust hob und senkte sich rasend schnell. Sein Gesicht war schweißnass und bleich. In den ersten Sekunden war die Grenze zwischen Albtraum und Wirklichkeit noch nicht ganz verblasst. Er starrte in Nadjas Gesicht, suchte mit den Augen jeden ihrer Züge ab, als müsse er sich vergewissern, dass sie wirklich echt war.

Als sein Verstand endlich begriff, dass dies die Realität war, durchströmte ihn eine Welle der Erleichterung.

Er richtete sich ruckartig auf und riss Nadja in seine Arme.

Nadjas Körper zuckte leicht, sie erstarrte vor Überraschung. Markus schlang die Arme fest um ihre Taille, vergrub das Gesicht an ihrem Hals und presste den angespannten Körper seiner Frau fest an sich. Er hielt sie so krampfhaft fest, als hätte er Angst, sie würde im nächsten Moment wieder in diesem schmutzigen Zimmer auf der anderen Seite der Wand verschwinden.
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Zwei Schritte


Nadja lag bäuchlings auf der alten, durchgelegenen Matratze, die Wange gegen den vergilbten Kissenbezug gepresst. Die Luft in Karls Schlafzimmer war warm und stickig. Der saure Geruch nach Schweiß, kaltem Rauch und dem Körper eines alten Mannes hing schwer im Raum und machte ihr das Atmen schwer. Mit jedem harten Stoß wurde sie tiefer in die Matratze gedrückt.

Karl nahm sie von hinten. Das Gewicht seines knochigen Körpers presste sich schwer gegen ihren nackten, schweißglänzenden Rücken.

Den zweiten Tag in Folge hatte sie eine Grenze überschritten, die sie eigentlich nie hatte überschreiten wollen. Schicht für Schicht war ihre anständige Fassade abgeblättert. Nadja verkrampfte sich nicht mehr so wie beim ersten Mal, als er sie berührt hatte. Ihr Körper war empfindlicher geworden, reagierte viel schneller, als hätte er sich viel zu rasch an diese grobe, schmutzige Lust erinnert, die sie sich selbst als widerlich hatte einreden wollen.

Karls harter Schwanz stieß tief in sie. Er war nicht attraktiv, nicht makellos sauber, er roch nicht nach gepflegtem Mann wie Markus. Aber dieser alte Mann wusste genau, wie er sie um den Verstand brachte.

»Die Fotze von Frau Keller ist aber verdammt eng …« Karls keuchender Atem traf ihren Nacken, feucht und nach Tabak stinkend. »Wie soll Ihr nutzloser Ehemann Sie so befriedigen, hm? Sein Schwanz ist doch viel zu klein, um da hinzukommen, wo Sie es wirklich brauchen, stimmt’s?«

Jedes schmutzige Wort zischte durch seine rauchgelben Zähne. Während er sprach, packte er ihre Hüften noch fester und stieß so tief zu, dass sie den Aufprall bis tief in den Bauch spürte.

»Mach schneller, du Schwein … ich muss zurück!«

Sie presste die Worte mühsam heraus, ihr Gesicht brannte vor Scham. Ihre Zähne gruben sich in die Unterlippe, sie drückte das Gesicht noch tiefer ins Kissen, während sich ihre Schenkel unter seinen groben Händen unwillkürlich weiter öffneten.

Plötzlich leuchtete der Bildschirm ihres Handys auf dem Nachttisch auf. Das harte Vibrieren schnitt durch die dicke, heiße Luft.

Nadja zuckte zusammen.

»Warten Sie.« Ihre Stimme kippte.

Karl hielt inne, sichtlich gereizt von der Unterbrechung. Seine alten Hände blieben fest an ihren Hüften, aber er hörte auf zu stoßen.

Nadja verdrehte den Oberkörper und streckte sich mühsam nach vorn. Mit zitterndem Arm griff sie nach dem Handy. Die Bewegung fiel ihr schwer, da Karl noch immer tief in ihr steckte und ihr ganzer Körper von den harten Stößen weich geworden war.

Ihre Finger berührten den Bildschirm. Zwei Nachrichten sprangen ihr ins Auge.

»Ich bin wieder da.« »Wo bist du?«

Nadjas Augen weiteten sich schlagartig. Eisige Kälte rann durch ihre Adern. Sie wischte den Bildschirm hastig nach unten.

»Ich komme heute früher zurück als geplant, mein Schatz. Ich sitze schon im Taxi vom Bahnhof zur Wohnung. Bin in etwa fünfzehn Minuten zu Hause. Ich habe dir etwas Schönes mitgebracht.« »Ich liebe dich.«

Die Nachrichten waren bereits fünfzehn Minuten alt.

Markus war zurück. Markus war direkt nebenan in ihrer Wohnung. Und sie lag hier nackt auf dem Bett des widerlichen alten Nachbarn, während Karl noch immer tief in ihr steckte.

Nadja schnürte es die Kehle zu. Die Lust in ihrem Kopf wich purer Panik. Doch ihr Unterleib pochte weiter, ihre feuchte Mitte zog sich unwillkürlich gierig um ihn zusammen.

»Markus ist zurück«, flüsterte sie heiser.

Karl erstarrte. Für einen kurzen Moment lag absolute Stille über dem Raum.

»Ich muss gehen.« Nadja sprach hastig und stemmte die Ellbogen in die Matratze, um sich aufzurichten.

Doch Karl zog sich nicht zurück. Seine zehn Finger gruben sich nur noch tiefer in ihr weiches Fleisch und hielten sie unerbittlich an Ort und Stelle.

»Ich komme gleich«, raunte er rau. »Nur noch ein bisschen.«

»Sind Sie verrückt?«, zischte Nadja panisch und sah über die Schulter zu ihm zurück. »Er kann uns hören!«

Karl beugte sich vor und brachte seine dünnen, nach Nikotin stinkenden Lippen dicht an ihr Ohr.

»Dann seien Sie leise, Frau Keller«, flüsterte er dreckig. »Ihr Mann hört zu.«

Dieser Satz ließ Nadja erstarren. Ihre Mitte krampfte sich sofort erbarmungslos um den harten Schaft in ihr.

Die Wand zwischen den beiden Wohnungen war hauchdünn. Ihre Wohnung lag direkt nebenan.

Nadja presste fest die Zähne aufeinander.

Karl begann wieder zu stoßen. Langsam, aber unerbittlich. Sein rasselnder Atem strich über ihren Nacken, als warte er auf ihre Reaktion.

Nadja wusste, dass sie ihn einfach wegstoßen konnte. Sie hätte aufspringen, ihre Kleidung raffen und nach Hause rennen können. Aber Markus war so nah, nur durch eine einzige Wand von ihr getrennt. Und die drängende Lust tief in ihrem Bauch begann, sie erneut zu verschlingen.

Ihre Hände krallten sich in das zerwühlte Laken. Ihr Mund blieb fest verschlossen, ihre Augen krampfhaft zugekniffen. Einen Moment lang rührte sie sich nicht. Dann schob sie ihre Hüften ein winziges Stück zurück – kaum merklich, aber als eindeutige Antwort auf Karls Stoß.

Karl wurde sofort wieder schneller. Seine Stöße kamen enger, hastiger, auch wenn er sie nicht mehr so laut gegen sich klatschen ließ wie zuvor.

Nadja musste den Mund geschlossen halten. Jedes Stöhnen schluckte sie mühsam hinunter. Das leise Knarren der Matratze, Karls rauer Atem, das wilde Pochen ihres Herzens in der Brust – alles war plötzlich so ohrenbetäubend laut.

Eigentlich hätte sie nur Panik empfinden dürfen. Aber da war nicht nur Panik.

Der Gedanke, dass Markus direkt auf der anderen Seite war, ohne die geringste Ahnung zu haben, wie sie gerade durchgefickt wurde, trieb Nadjas Erregung auf eine völlig neue Stufe.

Karl spürte das. Ein schmutziges, befriedigtes Stöhnen verließ seine Kehle.

»… ich komme gleich …« »… so gut …« »… deine Fotze … so verdammt gut …«

Seine Stimme füllte den Raum, heiser und obszön. Nadja wollte sich umdrehen, wollte ihm den Mund zuhalten, ihn anflehen, still zu sein. Aber sie wagte es nicht. Aus ihrer Kehle drangen nur noch erstickte, wimmernde Laute. Ihre Beine öffneten sich wie von selbst noch weiter und nahmen die harten, hastigen Stöße des alten Mannes bedingungslos auf.

Karl rammte sich noch dreimal tief in sie, presste ein raues Knurren aus seiner Brust und ergoss sich tief in sie. Im selben Moment spannte sich Nadjas ganzer Körper bogenförmig an. Sie biss heftig in den Kissenbezug, um ihren Schrei zu ersticken, während ihre Muskeln in einem gewaltigen Höhepunkt zuckten.

Karl kippte schwer atmend zur Seite. Sein runzliges Gesicht verzog sich zu einer Fratze der Befriedigung.

Nadja lag völlig reglos da. Sie sprang nicht sofort auf, um ihn anzuschreien. Nicht etwa, weil sie ihm verzieh, sondern weil die intensiven Nachbeben ihres Höhepunkts noch immer ihren Rücken hinaufliefen. Für den Bruchteil einer wahnsinnigen, kranken Sekunde flammte ein Gedanke in ihr auf: Sie wollte dieses schmutzige Gefühl noch ein wenig länger auskosten. Sie wollte, dass er sein Gesicht zwischen ihre Schenkel drückte, wollte noch eine weitere Welle der Lust spüren, bevor diese Illusion zerbrach.

Aber Markus war zu Hause. Dieser Name riss sie unbarmherzig in die Realität zurück.

Hastig griff sie nach den Papiertüchern auf dem Nachttisch und wischte sich fahrig ab, als könnte sie damit alles ungeschehen machen, was Karl gerade in ihr zurückgelassen hatte.

Mit zitternden Händen griff sie nach ihren Sachen. Sie streifte sich hastig das dünne Trägertop über, das eng an ihren feuchten Brüsten klebte. Dann zog sie die weichen, seidenen Schlafshorts über ihre Hüften und warf die dunkle Strickjacke über. Nadja steckte ihr zerzaustes Haar provisorisch hoch, rieb grob über ihren Hals und roch an ihrer eigenen Haut, um zu prüfen, ob der kalte Rauch noch an ihr haftete. Sie zwang ihren Herzschlag, ruhiger zu werden.

Karl lag breitbeinig auf dem Bett und beobachtete sie mit trüben Augen. Sein Mund verzog sich zu einem hämischen Grinsen.

»Gehen Sie, Frau Keller. Lassen Sie Ihren Mann nicht zu lange warten.«

Nadja antwortete nicht. Sie warf ihm nur einen hasserfüllten Blick zu, drehte sich um und ging geradewegs zur Tür.

Ganz leise drückte sie die Klinke hinunter. Sie öffnete die Tür einen Spalt breit und spähte hinaus. Der muffige Flur war leer. Das Treppenhaus lag in der stillen Ruhe eines friedlichen Sonntagmorgens.

Sie schlüpfte hinaus und zog Karls Tür behutsam und geräuschlos ins Schloss. Von Karls Wohnung bis zu ihrer eigenen waren es nur zwei Schritte, doch heute kam ihr diese Distanz endlos vor. Bei jedem Schritt fühlte es sich an, als würde Karls Sperma aus ihr herausrinnen und feucht an ihren Schenkeln kleben.

Sie drückte die Klinke ihrer eigenen Wohnungstür hinunter. Einen kurzen Moment zögerte sie.

Dann öffnete sich die Tür.

Der vertraute, sanfte Lavendelduft strömte ihr entgegen und umhüllte sie sofort. Hier drinnen war alles so makellos ordentlich und sauber, dass es beinahe kalt wirkte.

Ihr Blick fiel auf das Sofa in der Mitte des Wohnzimmers. Markus lag dort und schlief. Sein weißes Hemd war zerknittert, die obersten Knöpfe standen offen, der Kragen war von der langen Reise verrutscht. Auf dem makellosen Glastisch lagen ein Strauß dunkelroter Rosen und eine längliche, rote Samtschachtel.

Nadja atmete lautlos aus. Ihr Mann schlief. Er hatte nichts mitbekommen. Sie hatte noch genug Zeit, ins Bad zu huschen und zu duschen.

Doch fast im selben Atemzug packte sie die Reue. Ihr Mann lag völlig erschöpft dort, hatte ihr Blumen und ein Geschenk mitgebracht, während sie zeitgleich unter dem alten Nachbarn direkt hinter dieser Wand lustvoll gestöhnt hatte. Und was sie am allermeisten an sich selbst anwiderte, war ihr allererster Gedanke gewesen: Zum Glück schläft er.

Sie atmete leise durch und schlich auf Zehenspitzen am Wohnzimmer vorbei in Richtung Badezimmer. Sie wollte das Wasser kochend heiß aufdrehen, die Seife hart über ihre Haut reiben, jede noch so kleine Spur beseitigen und wieder die reine, saubere Ehefrau sein, bevor Markus die Augen aufschlug.

Doch als sie am Sofa vorbeikam, blieb sie wie angewurzelt stehen.

Markus schlief alles andere als ruhig. Sein Gesicht war schmerzhaft verzerrt. Kalter Schweiß stand auf seiner Stirn. Sein Atem ging flach und gehetzt. Eine Hand hatte sich krampfhaft um die Kante des Polsters geschlossen, als versuchte er, sich an einem Abgrund festzuhalten. Seine trockenen Lippen bewegten sich unablässig.

»Nein … nein …«

Er murmelte es panisch im Schlaf.

Nadjas Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie kniete sich neben das Sofa, legte sanft eine Hand auf seinen Oberarm und rüttelte ihn leicht.

»Markus?«

Er blieb in seinem Albtraum gefangen. Sie rüttelte ihn fester.

»Was ist los mit dir? Markus, wach auf!«

Markus riss die Augen auf.

Für ein paar endlose Sekunden war sein Blick fahrig und voller nacktem Entsetzen. Er starrte sie an, als sähe er einen Geist.

Ihr gefror das Blut in den Adern. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu. Hatte er etwa alles gehört? Oder roch er den Schweiß dieses alten Mannes? Klebten die Spuren ihres Verrats noch sichtbar an ihr?

Plötzlich richtete sich Markus ruckartig auf. Er stürzte sich förmlich nach vorn und riss sie in seine Arme.

Es war eine Umarmung, die so eisern war, dass Nadja kaum noch Luft bekam. Er vergrub das Gesicht an ihrem Hals und klammerte sich an sie wie ein Ertrinkender, der in letzter Sekunde ein Stück Treibholz zu fassen bekommen hatte.

Nadja stockte der Atem, ihr ganzer Körper war starr vor Schreck. Es dauerte quälend lange, bis sich ihre zitternden Hände hoben und sich zögerlich um den Rücken ihres Mannes legten. Langsam begann sie, über seinen Rücken zu streichen, und hielt ihn fest.

Sein Gesicht war fest an ihren Hals gepresst. Roch er den kalten Zigarettenrauch? Spürte er Karls fremden Schweiß noch auf ihrer Haut? Merkte er, dass ihr Körper vor reiner Schuld zitterte?

Sie wusste es nicht. Aber sie wusste, dass sie ihn in diesem Moment unmöglich wegstoßen konnte.
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Was weiß bleiben sollte


Nadja stand starr in der festen Umarmung ihres Mannes.

Nach außen hin gab sie die sanfte Ehefrau, die Markus nach einem Albtraum beruhigte. Im Innern jedoch schnürte ihr die Panik die Kehle zu. Seine Arme schlangen sich fest um ihre Taille und pressten ihre Körper dicht aneinander. Unter den dünnen Seidenshorts pochte ihre Mitte noch immer nach den harten Stößen des alten Mannes. Sie spürte Karls Samen, der allmählich antrocknete und klebrig an ihren inneren Oberschenkeln haftete.

Wenn Markus seine Hand nur ein kleines Stück tiefer gleiten ließe oder bemerkte, wie unnatürlich angespannt ihr Körper war, würde ihr gesamtes Lügengebilde in sich zusammenstürzen.

Markus vergrub das Gesicht an ihrem Hals. Das war der Moment, vor dem Nadja am meisten Angst hatte. Sein warmer Atem strich über ihre Haut, an der noch immer der saure Schweiß und der kalte Zigarettenrauch des Nachbarn hafteten.

»Du bist hier …«

Seine Stimme brach vor Erleichterung. Nadja wusste nicht, was er in seinem Traum gesehen hatte, aber die Art, wie er sich an sie klammerte, als hätte er sie beinahe für immer verloren, versetzte ihr einen schmerzhaften Stich in die Brust.

Sie schluckte trocken und versuchte, völlig normal zu klingen.

»Hattest du einen Albtraum?«

Markus ließ sie langsam ein kleines Stück los. Er wischte sich den kalten Schweiß von der Stirn, während sich seine Brust noch immer hastig hob und senkte. Sein Blick ruhte auf ihr, darin flackerten noch Reste von Verwirrung und nacktem Entsetzen. Für einen Moment sah Nadja, wie sich seine Lippen bewegten. Als wollte er etwas sagen.

Sie hielt den Atem an.

Doch Markus wandte den Kopf ab und atmete tief durch, um sich zu fassen. Als er sie wieder ansah, nickte er nur.

»Ja … ein Albtraum.«

»Was hast du geträumt?«, fragte sie leise.

Markus öffnete den Mund, verstummte jedoch wieder, als fände er keine Worte. Einige Sekunden lang blieb er still. Sein Blick senkte sich und wich ihrem aus. Dann sagte er heiser:

»Der Vertrag in Frankfurt ist geplatzt. Alles ist wieder zusammengebrochen.«

Nadja atmete kaum hörbar aus. Erleichterung und Schmerz überkamen sie gleichzeitig. Erleichterung, weil er die Wahrheit nicht ahnte. Schmerz, weil ihr Mann noch immer von der massiven finanziellen Last erdrückt wurde, die auf ihrer Familie lag. Er lud den gesamten Druck auf seine eigenen Schultern und wollte nicht, dass sie mit ihm litt.

Und sie …

»Setz dich nicht so unter Druck«, flüsterte sie und strich ihm sanft über den Rücken. »Du hast alles getan, was du konntest.«

Markus beruhigte sich allmählich. Sein Atem ging ruhiger. Doch als sein Verstand völlig zurückkehrte, blieb sein Blick plötzlich an ihrem Gesicht und an ihrer zerknitterten Kleidung hängen.

»Wo warst du gerade?«, fragte er und runzelte die Stirn. »Ich habe dir geschrieben, aber du hast nicht geantwortet.«

Nadjas ganzer Körper spannte sich augenblicklich an.

»Ich konnte heute Morgen schlecht schlafen«, sagte sie und zwang ihre Stimme, weich und natürlich zu klingen. »Ich bin früh aufgestanden und einmal um den Block gegangen, um etwas frische Luft zu schnappen. Mein Handy lag lautlos im Schlafzimmer, deshalb habe ich deine Nachrichten nicht gesehen.«

Sie sprach ein wenig zu schnell. Genau das ließ ihr Herz nur noch heftiger schlagen.

Markus sah sie noch einen Moment lang an. Diese kurze, bohrende Stille fühlte sich an, als würde er direkt unter ihre Haut schauen. Dann kräuselte er leicht die Nase.

»Warum riechst du nach Zigaretten?«

Die Frage ließ Nadjas Blut in den Adern gefrieren. In ihrem Kopf blitzte sofort Karls rauchgelber Mund auf, sein keuchender Atem in ihrem Nacken, seine alten Hände, die sich unerbittlich in ihre Hüften gruben.

Nadja biss sich hart auf die Innenseite ihrer Lippe und zwang die aufsteigende Panik nieder. Sie senkte den Blick und verzog das Gesicht, als wäre sie selbst genervt.

»Unten im Hof standen ein paar Männer und haben direkt am Eingang geraucht. Wahrscheinlich ist der Geruch in meine Jacke gezogen.«

Markus blickte auf die dunkle Strickjacke, die locker über ihren Schultern hing, und nickte dann, als ergäbe das Sinn. Er atmete aus.

»Ja. Du bist auch ziemlich verschwitzt. Geh lieber duschen.«

Dieser Satz war eine Erlösung. Nadja war so unfassbar erleichtert, dass ihre Knie weich wurden, doch die brennende Scham folgte sofort. Hastig lächelte sie.

»Wollte ich gerade.«

Sie wollte sich schon in Richtung Bad abwenden, als ihr Blick unwillkürlich auf den Glastisch in der Mitte des Wohnzimmers fiel. Dort lagen die tiefroten Rosen und die kleine Samtschachtel.

Sie blieb stehen.

Markus folgte ihrem Blick und schien sich plötzlich an das Wichtigste zu erinnern. Die Müdigkeit wich aus seinen Zügen. Seine Augen leuchteten auf. Er trat zum Tisch, nahm vorsichtig die rote Schachtel und hielt sie ihr hin.

»Ein Geschenk.«

Nadja zögerte einen Sekundenbruchteil, bevor sie sie annahm. Nicht zittern, sagte sie sich. Sie sagte es sich innerlich immer wieder selbst, doch je mehr sie versuchte, ruhig zu bleiben, desto kälter und steifer wurden ihre Finger.

Sie zog leicht an der Schleife. Der Deckel sprang auf.

Darin lag ein blütenweißes Set. Ein tief ausgeschnittener BH aus feinster Spitze, schmale Bändchen für die Hüften, hauchdünner, fast transparenter Stoff, dazu weiße halterlose Strümpfe. Das Set wirkte unschuldig und extrem verrucht zugleich.

Nadja erstarrte. Ihr Atem stockte.

»Erinnerst du dich an so ein Set?«, fragte er, seine Stimme wurde spürbar tiefer.

Jetzt wurde Markus’ Blick wärmer, heißer. In diesem Moment war er nicht mehr der gebrochene Mann, erschöpft von Schulden und den endlosen Fahrten nach Frankfurt. Er war wieder der stolze Ehemann, der Nadja einst voller Bewunderung in den Armen gehalten hatte.

Nadja öffnete die Lippen, brachte aber keinen Laut heraus.

Markus trat einen Schritt näher an sie heran. Der letzte Abstand zwischen ihnen verschwand. Seine Stimme wurde leiser, rau vor aufsteigendem Verlangen.

»In unserer Hochzeitsnacht … als dein Kleid von deinen Schultern gerutscht ist, hattest du fast genau so etwas an.«

Jedes dieser Worte schnitt Nadja tief ins Fleisch. Die Hochzeitsnacht in Markus’ Erinnerung war etwas Reines, Heiliges, etwas, das nur ihnen beiden gehörte. Und sie hatte in genau diesem Moment noch nicht einmal Karls klebriges Sperma von ihrem Körper gewaschen.

»In den letzten Tagen in Frankfurt habe ich dich wahnsinnig vermisst«, sagte er und strich mit der Hand sanft über ihre angespannte Schulter. »Ich wollte alles nur so schnell wie möglich erledigen, die Sorgen hinter mir lassen und zu meiner Venus zurückkehren.«

Meine Venus.

Dieses Wort traf Nadja ungeschützt und riss den letzten Rest ihrer Beherrschung in Stücke. Ihre Nase brannte. Ihr Blick begann zu verschwimmen.

Sie senkte den Kopf und berührte mit zitternden Fingern die weiße Spitze in der Schachtel. Der Stoff war weich, makellos sauber und kühl auf ihrer Haut. Eine gewaltige Welle der Scham brach über sie herein. Sie hatte das Gefühl, kein Recht zu haben, dieses reine Ding auch nur zu berühren. Auf ihrem Körper klebten noch die schmutzigen Spuren des Nachbarn, den Markus für einen gutmütigen, harmlosen alten Mann hielt.

Eine Träne sammelte sich in ihren Augen.

Markus hob die Hand und strich ihr sanft eine noch leicht feuchte Haarsträhne aus dem Gesicht.

Diese zärtliche Geste brachte Nadja fast zum Zerbrechen.

Sie wollte auf die Knie sinken. Wollte ihm alles gestehen. Wollte ihm ins Gesicht schreien, dass sie gerade breitbeinig in der schmutzigen Wohnung nebenan gelegen hatte. Wollte sagen, dass sie längst nicht mehr die makellose Frau aus dem Hochzeitsfoto war, die er so anbetete. Aber das Bild von Markus vorhin – panisch in seinem Albtraum und völlig erdrückt von seiner Versagensangst – ließ sie die Zähne fest zusammenbeißen. Wenn er jetzt erfuhr, dass die Frau, die er über alles liebte, eben noch unter dem ekligen alten Nachbarn gestöhnt hatte, würde es ihm endgültig das Rückgrat brechen.

Nadja zwang ihre Mundwinkel nach oben. Es war ein Lächeln, das schön aussah, aber innerlich völlig verkrampft war.

»Danke … es gefällt mir sehr.«

Ihre Stimme bebte. Für Markus klang es nach ehrlicher Rührung.

Nadja wagte es nicht, auch nur eine Sekunde länger zu bleiben, und presste die rote Schachtel an die Brust, als könnte sie damit ihren befleckten Körper verdecken.

»Warte kurz auf mich. Ich gehe nur schnell duschen«, sagte sie hastig.

Dann drehte sie sich um und ging schnellen Schrittes zum Bad. Hinter dieser weißen Tür lag im Moment der einzige Ort, der sie vor dem liebevollen, blinden Blick ihres Mannes retten konnte.

Bevor sie die Tür hinter sich schloss, sah sie ein letztes Mal zurück.

Markus stand noch immer mitten im sonnigen Wohnzimmer. Sein verliebter Blick folgte ihr, seine Brust hob und senkte sich leicht vor Verlangen und Sehnsucht, die er tagelang unterdrückt hatte. Er ahnte absolut nichts. Wahrscheinlich glaubte ihr Mann in diesem Moment tatsächlich, sie sei nur verlegen wegen des aufreizenden Geschenks und eile ins Bad, um gleich in dieser weißen Spitzenwäsche vor ihn zu treten.

Klack.

Nadja schloss die Badezimmertür.

Der Riegel klickte trocken im Schloss. Drinnen presste sie die rote Schachtel noch immer krampfhaft an die Brust, glitt mit dem Rücken an der Tür hinab und ließ sich auf die kalten Fliesen sinken. Der saubere Lavendelduft aus dem Wohnzimmer blieb hinter der Tür zurück und sie war allein in dem engen Raum. Allein mit Karl Seiferts beißendem Geruch, der immer noch an ihrer Haut klebte. Tränen liefen ihr stumm über die Wangen.

Draußen vor dem Bad stand Markus allein in der sauberen Wohnung.

Er sah zu den roten Rosen auf dem Tisch und dann wieder zur geschlossenen Badezimmertür. Auf seinem Gesicht erschien ein tief zufriedenes Lächeln. Er beugte sich hinunter und richtete seinen Hemdkragen. Sein Körper wurde heiß bei dem Gedanken daran, wie Nadja gleich in der weißen Spitzenwäsche vor ihn treten würde.

Er atmete den Lavendelduft tief ein und fühlte sich zum ersten Mal seit Langem wirklich glücklich. Trotz all der finanziellen Abgründe da draußen glaubte er fest daran, dass er und seine Frau endlich neu anfangen konnten. Dass sie einander wieder lieben würden wie am allerersten Tag.

Und der schmutzige Albtraum von eben war am Ende schließlich nur ein Albtraum gewesen.
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Sichere Tage


Markus saß auf dem vertrauten Sofa. Sein Körper fühlte sich nach der langen Reise noch immer schwer und erschöpft an, doch jeder Nerv in ihm spannte sich voller Erwartung. Die Monate, in denen Arbeit, Schulden und die räumliche Distanz zwischen ihnen als Mann und Frau auf ihm gelastet hatten, ließen sein Verlangen viel heftiger aufflammen, als er selbst vermutet hätte.

Das Rauschen des Wassers im Bad war gerade verstummt. Die Wohnung wurde wieder vollkommen still. Nur der Diffusor summte leise vor sich hin und verteilte einen zarten Lavendelduft in der Wohnung.

Klack.

Die Badezimmertür öffnete sich einen Spalt breit.

Nadja trat heraus.

Markus erstarrte. Der Atem blieb ihm im Hals stecken.

Sie wirkte makellos sauber, frisch geduscht, das braune Haar fiel noch leicht feucht über ihre nackten Schultern. Der süßliche Geruch ihres Duschgels hatte den Geruch nach Tabak und saurem Schweiß verdrängt, den er vorhin noch flüchtig an ihr bemerkt hatte. Auf ihrer Haut trug sie die blütenweiße Spitzenwäsche, die er ihr gerade geschenkt hatte. Der tief ausgeschnittene BH umfasste ihre vollen Brüste. Feine Bändchen liefen um ihre Taille und Hüften, hinunter zu den weißen Strümpfen mit dem breiten Spitzenrand. Das winzige Höschen bedeckte ihre Scham kaum mehr als unbedingt nötig.

Im weichen Licht des Wohnzimmers sah sie aus wie die reine Braut aus seiner Hochzeitsnacht und zugleich so atemberaubend aufreizend, dass ihm beinahe schwindlig wurde. Seine Brust zog sich eng zusammen. Seine Braut. Die Frau, die er aus tiefstem Herzen liebte.

Doch Nadja kam nicht direkt zu ihm. Auf dem Weg ging sie zuerst zum Fenster und zog den dünnen Vorhang zu, um das letzte fahle Morgenlicht auszusperren. Dann trat sie zum Lichtschalter.

Klick.

Ein paar Lampen erloschen. Das Wohnzimmer versank in gedämpftem Halbdunkel. Nur aus der Küche fiel noch ein schwacher, gelber Schimmer herüber, dazu brannte eine kleine Stehlampe neben dem Sofa. Die dunkle Glasplatte des Tisches spiegelte verschwommen ihren Körper in der weißen Wäsche wider. Der Rosenstrauß darauf war nur noch ein tiefroter Fleck im Schatten.

Markus war für einen Moment überrascht.

»Warum machst du das Licht aus?«

Nadja drehte den Kopf zu ihm. Ihre Lippen formten ein sanftes Lächeln.

»So ist es schöner.«

Markus nickte langsam. Vor seinem inneren Auge tauchte die Hochzeitsnacht wieder auf. In diesem matten Licht wirkte seine Frau noch verführerischer. Ihre Haut schien weicher, ihre Kurven fließender, die weiße Spitze noch reizvoller.

Sie kam langsam auf ihn zu.

Markus sog jedes noch so kleine Detail in sich auf. Eine feuchte Haarsträhne, die an ihrem Schlüsselbein klebte. Ihre Brüste, hochgedrückt in der weißen Spitze. Die harten Brustwarzen, die sich unter dem hauchdünnen Stoff abzeichneten. Ihre schmale Taille, die feinen Bänder, die lose auf ihren Hüften ruhten. Ihre Beine in den weißen Spitzenstrümpfen ließen sie so unschuldig, aber zugleich auf eine verruchte Art gefährlich wirken, dass er den Blick nicht von ihr lösen konnte.

Das Hochzeitsfoto aus dem Schlafzimmer flackerte in seiner Erinnerung auf. Ihre Hochzeitsnacht. Nadjas Kleid, das sanft von ihren Schultern gerutscht war. Das unerschütterliche Gefühl, damals absolut sicher gewesen zu sein, dass diese Frau nur ihm gehörte und kein anderer Mann jemals das Recht haben würde, sie so zu berühren.

Und jetzt, nach all den Monaten voller Schulden, lähmender Erschöpfung und bitterer Niederlagen, kam sie noch immer zu ihm. Für Markus war das weit mehr als nur körperliches Verlangen. Es war der ultimative Beweis, dass er Nadja nicht verloren hatte.

Nadja blieb direkt vor ihm stehen. Sie streckte die Hand aus, packte seine Krawatte und zog kräftig daran. Markus wurde nach vorn auf die Sofakante gezogen.

Diese ungewohnte Bestimmtheit überraschte ihn. Doch im nächsten Moment verdrängte das pure Verlangen jeden anderen Gedanken. Sie stand genau zwischen seinen gespreizten Knien und beugte sich leicht zu ihm hinunter, sodass ihm die weiße Wäsche im matten Licht direkt präsentiert wurde. Der dünne Stoff spannte sich eng über ihre Brüste, drückte sie nach oben und ließ die weiche, helle Spalte ihres Dekolletés direkt vor seinen Augen aufblitzen. Das knappe Höschen saß tief auf ihren Hüften, betonte die schwere Rundung ihres Hinterns und ihrer Schenkel und ließ den Körper seiner Frau zugleich vertraut und aufregend fremd wirken. Als hätte sie sich absichtlich in eine sündige Fantasie verwandelt, die er einfach begehren musste.

Ihre Hände legten sich in seinen Nacken und zogen ihn näher heran.

Heiße Erregung schoss in Markus’ Unterbauch. Nadja beugte sich vor und verschloss seinen Mund mit einem tiefen, hastigen Kuss. Ihre Lippen waren weich, feucht und warm. Sie küsste ihn nicht so sanft und zurückhaltend wie sonst. Sie presste ihren Mund fordernd auf seinen, öffnete die Lippen und ließ ihre Zunge sofort nach seiner suchen. Markus stöhnte leise in ihren Mund. Er legte seine Hände um ihre Taille und zog sie fest an sich, bis ihr Unterbauch spürbar gegen seine Brust drückte.

Der Kuss wurde schnell wild und unordentlich. Leise, schmatzende Laute füllten den stillen Raum, wenn ihre Münder sich kurz trennten und sofort wieder ineinander verschmolzen. Nadja neigte den Kopf, küsste ihn tiefer, ihre Zunge umspielte seine, erst langsam, dann drängender, als wollte sie ihn die blanke Ungeduld in ihrem Mund schmecken lassen. Ihr Atem strich warm und feucht über sein Gesicht. Markus erwiderte den Kuss sofort. Er küsste sie hungrig, sog an ihrer Unterlippe, biss leicht hinein und drang wieder mit der Zunge in ihren Mund ein, als hätte er Angst, sie würde verschwinden, sobald er sie losließe.

Seine Hände glitten zu Nadjas Hüften hinab. Durch die dünne Spitze spürte er, wie ihre Haut unter seinen Handflächen brannte. Sie wich nicht zurück. Ganz im Gegenteil. Sie bog sich noch ein wenig mehr durch, presste ihre Brüste enger an sein Gesicht, ließ ihn ihre warme Haut riechen – den leichten Duft ihres Parfüms und den typischen, warmen weiblichen Geruch seiner Frau.

Nach dem intensiven Kuss drückte Nadja ihn sanft zurück. Ihre Lippen glänzten feucht und waren von seinem harten Kuss leicht geschwollen. Sie lächelte und sank langsam vor ihm auf die Knie.

Der Anblick seiner Frau in weißer Wäsche, kniend zwischen seinen Beinen, raubte Markus beinahe den Atem. Aus diesem Winkel wirkte Nadjas Körper noch wehrloser und entblößter. Ihre vollen Brüste wölbten sich hinter der weißen Spitze und hoben sich mit jedem ihrer Atemzüge. Ihre Taille war schmal, darunter öffneten sich weiche, breite, unfassbar weibliche Hüften, die ein heißes Ziehen in seinem Bauch auslösten. Ihre Schenkel lagen hell und gespannt auf dem Teppichboden, und ihre Augen blickten von unten zu ihm auf – zugleich gehorsam und gefährlich.

Ihre Hände legten sich an seine Gürtelschnalle. Langsam tasteten ihre zierlichen Finger über das Leder, den Hosenknopf und den Reißverschluss. Markus war so hart, dass es schmerzte. Nadja sah hinunter, ihre Lippen öffneten sich leicht, als würde schon dieser bloße Anblick etwas tief in ihr befriedigen.

Die Luft im Zimmer schien mit einem Schlag dichter zu werden. Markus sah seine Frau zwischen seinen Beinen knien, gehüllt in weiße Wäsche, die im schwachen Licht fast zu leuchten schien. Ihre Brüste prall hinter der dünnen Spitze, die Hüften auf ihren Fersen ruhend, ihre hellen Schenkel in den Teppich gedrückt. Dieser begehrenswerte Körper war direkt vor ihm, unter ihm, so nah, dass er sich nur hinabbeugen musste, um ihre warme Haut zu spüren.

Nadja legte die Hand an seinen Hosenbund.

Das leise Klirren der Metallschnalle klang laut durch den Raum. Sie zog den Lederriemen aus der Schlaufe, knöpfte die Hose auf und zog langsam den Reißverschluss herunter. Markus schluckte trocken. Er war steinhart, eng in den Stoff gepresst, und als ihre weiche Hand hineinglitt und ihn fest umfasste, zuckte sein ganzer Körper.

Nadja holte seinen Schwanz heraus.

Er sprang aus der Hose – hart, pochend warm, steil aufgerichtet in ihrer Hand. Nicht brutal groß oder überwältigend, aber steif vor blindem Verlangen nach ihr, leicht zuckend in ihrer Handfläche, die Eichel bereits feucht. Markus sah an sich hinunter, sah die schlanken weißen Finger seiner Frau, die sich um ihn schlossen, sah, wie ihre lackierten Nägel langsam über die gespannte Haut strichen, und allein dieser Anblick ließ seinen Unterbauch krampfen.

Auch Nadja blickte stumm hinab.

Sie stockte.

Nur für den Bruchteil einer Sekunde.

Ihre Finger hielten auf seinem harten Glied inne. Ihre Augen verdunkelten sich einen winzigen Hauch, als wäre ein anderes, massiveres Bild durch ihren Kopf geglitten. Ein stummer, schmutziger Vergleich, so schnell, dass er fast nicht existierte. Doch Markus ahnte absolut nichts davon. Er sah nur seine makellose Frau zwischen seinen Beinen knien, seinen Schwanz in ihrer Hand, die Lippen leicht geöffnet, ihren Atem warm auf seiner Haut.

Nadja blinzelte. Dann lächelte sie kaum merklich.

Im nächsten Augenblick beugte sie sich hinab.

Ihre feuchten Lippen berührten zuerst vorsichtig die empfindliche Spitze. Markus sog zischend scharf die Luft durch die Zähne. Nadja nahm ihn nicht sofort ganz in den Mund. Sie ließ ihre Zunge stattdessen langsam und nass um die Eichel gleiten, als würde sie ihn andächtig kosten. Ihre Zungenspitze strich sanft über den kleinen Schlitz und nahm den warmen, salzigen Tropfen auf, der dort hervorgetreten war. Markus spannte sich am ganzen Körper an.

Dann öffnete sie den Mund weiter.

Ihre weichen Lippen glitten hinab und schlossen sich eng um ihn. Die feuchte Hitze ihres Mundes legte sich um seinen Schwanz, so eng und saugend, dass Markus ein raues Stöhnen entfuhr. Nadja saugte langsam, bewegte die Lippen in kurzen, gleichmäßigen Bewegungen auf und ab und ließ ihre Zunge jedes Mal um die Spitze kreisen, wenn sie wieder zurückglitt. Speichel ließ seine gespannte Haut im gedämpften Licht nass glänzen.

Markus legte ihr instinktiv eine Hand auf den Kopf. Seine Finger glitten tief in Nadjas weiches Haar, aber er wagte es nicht, ihren Kopf hinunterzudrücken. Er hielt sie nur behutsam fest und bebte, als er sah, wie seine Frau von unten zu ihm aufsah, während ihr Mund noch immer gierig um seinen Schwanz geschlossen war.

Nadja nahm ihn tiefer.

Sie senkte den Kopf Stück für Stück und ließ ihn weiter in ihren nassen Mund gleiten. Ihre Wangen zogen sich leicht ein. Ihre Lippen umschlossen seine Härte erbarmungslos fest. Das nasse Saugen war leise, aber im stillen Raum glasklar zu hören – so unanständig und schmutzig, dass Markus fast auf der Stelle die Kontrolle verlor. Jedes Mal, wenn sie zurückging, spannte sich ein glänzender Faden Speichel zwischen ihren Lippen und seiner Haut. Jedes Mal, wenn sie ihn wieder tief aufnahm, bewegte sich ihre Kehle leicht und ließ ein heißes Kribbeln von seinem Unterbauch bis in den Nacken aufsteigen.

Er legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Nach der zermürbenden Fahrt aus Frankfurt, nach dem Albtraum, nach all den Monaten der Entbehrung ließ diese hingebungsvolle Fürsorge seinen ganzen Körper weich werden.

»Mmh …« Er stöhnte leise auf.

Nadja hob den Kopf. Ihre Lippen glänzten nass im Halbdunkel. Ihre aschgrauen Augen sahen ihn tief an.

»Gefällt dir das, mein Schatz?«

Markus senkte den Blick zu ihr hinunter, darin lagen blinde Lust und tiefste Rührung zugleich.

»Ja … ich liebe deinen Mund. Ich liebe meine Braut.«

Nadja stockte erneut. Es war nur ein Blinzeln, das einen winzigen Takt länger dauerte als normal.

Er glaubte fest daran, dass das Wort »Braut« sie emotional berührt hatte. Er strich ihr sanft über das noch leicht feuchte Haar und ermutigte sie, weiterzumachen.

Nadja vergrub das Gesicht wieder in seinem Schritt und saugte noch hingebungsvoller an ihm. Die nassen, schmatzenden Laute von Mund und Zunge füllten die stille Wohnung. Das Gefühl war zu intensiv. Markus befürchtete, gleich zu kommen. Dabei war er noch nicht einmal richtig in ihr gewesen.

Er griff fest in ihr braunes Haar und zog sie sanft zu sich hoch.

»Jetzt bin ich dran.«

Nadja stand auf und zog Markus an den Händen mit sich hoch. Sie wich ein paar Schritte zurück und setzte sich mit dem Hintern auf die Kante des dunklen Glastisches in der Mitte des Wohnzimmers. Der Rosenstrauß und die rote Schachtel wurden achtlos zur Seite geschoben. Die glatte Glasfläche spiegelte undeutlich ihre gespreizten Beine in den weißen Spitzenstrümpfen.

Sie hob ein Bein an und setzte die Spitze ihres bestrumpften Fußes sanft auf Markus’ Brust. Dann ließ sie den Fuß langsam über sein offenstehendes Hemd gleiten, über seinen Hals, bis hinauf zu seinem Mundwinkel.

Markus fing ihren schlanken Knöchel auf und küsste den feinen Spitzenstoff.

Nadja lehnte sich mit dem Oberkörper zurück und öffnete die Beine weit. Das winzige Höschen bedeckte den bereits feuchten Unterleib kaum noch. Im gedämpften Halbdunkel zeigte sich ihre rosa Spalte nur verschwommen angedeutet. Seine Frau, so sauber, so herrlich duftend, in der blütenweißen Wäsche, die er extra für sie gekauft hatte, öffnete ihren Körper willig vor ihm.

»Fick die Fotze deiner Braut, Markus.«

Dieser obszöne Satz jagte ihm ein lustvolles Zittern über den Rücken. Er beugte sich instinktiv hinunter. Er wollte sie mit dem Mund schmecken. Es war viel zu lange her, dass er das getan hatte. Er wollte seine Frau auf seine ganz eigene Weise verehren.

Doch als sein Mund nur noch wenige Zentimeter von ihrer warmen Spalte entfernt war, legte Nadja plötzlich ihre Hand flach an seine Wange.

Sie drückte sein Kinn nach oben und hielt ihn entschieden auf.

Die Bewegung war nicht grob, aber deutlich hastiger und panischer, als es zu diesem zärtlichen Moment passte.

Markus hielt irritiert inne.

Doch bevor er überhaupt fragen konnte, richtete sich Nadja hastig auf und küsste ihn tief. Sie verschloss seinen Mund mit einem wilden, drängenden Kuss, um ihn abzulenken. Ihre Stimme klang weich, warm und fordernd tief.

»Nein … fick mich. Ich will dich jetzt spüren.«

Diese gespielte Leidenschaft löschte den kleinen Zweifel, der in Markus gerade aufblitzen wollte, sofort wieder aus. Er hörte nur das drängende Verlangen seiner Frau.

Er legte seine Arme fest um Nadja, hob sie hoch und trug sie zum Sofa. Das weiche Designersofa – eines der wenigen edlen Stücke, die ihnen nach dem Hausverkauf geblieben waren – gab unter ihrem gemeinsamen Gewicht nach. Nadja lag auf dem Rücken, die weiße Wäsche war verrutscht, die Beine weit geöffnet, die Arme fest um seinen Hals geschlungen.

Markus drängte sich ungeduldig zwischen ihre weichen Schenkel. Doch dann hielt er plötzlich inne.

»Warte kurz … ich hole ein Kondom«, sagte er leise und wollte sich auf die Arme stützen, um aufzustehen.

Nadja packte sofort seine Schultern. Ihre Gesichtszüge spannten sich für den Bruchteil einer Sekunde hart an. Doch nur einen Wimpernschlag später lächelte sie verführerisch. Sie vergrub die Finger in seinem Haar und zog sein Gesicht dicht zu sich herab.

»Nicht nötig …«, flüsterte sie heiß an seine Lippen. »Ich habe meine sicheren Tage. Komm in mir.«

Markus’ Gesicht entspannte sich sofort. Diese offene, bedingungslose Einladung traf sein Verlangen wie ein Blitz. Die hemmungslose Bereitschaft seiner Frau ließ ihn an nichts anderes mehr denken.

Er nickte schwer atmend.

Ohne noch länger zu zögern, drückte Markus die Hüften vor und rammte seinen Schwanz hart in sie hinein.

Er glitt fast ohne Widerstand hinein. Es war zu leicht. Zu glatt. Zu nass.

»Du bist so nass …«, stöhnte Markus, tief und rau vor purer Lust.

Nadja schlang die Beine fester um ihn, ihre Fingernägel gruben sich tief in seinen Rücken. Sie stöhnte direkt an seinem Ohr.

»Weil ich dich will.«

Markus wurde am ganzen Körper heiß. Er begann, sich in ihr zu bewegen, stieß immer wieder tief in sie hinein und zog sich zurück. Er versank völlig in der Erregung, überwältigt davon, wie nass sie war und wie leicht sie ihn aufnahm. In seinem blinden Rausch glaubte er fest, dies sei der ultimative Beweis dafür, wie sehr auch sie ihn vermisst hatte – dass sie ihn in diesem Moment genauso gierig begehrte wie er sie.

Das Sofa ächzte leise unter seinen harten Stößen. Markus verlor mehr und mehr die Kontrolle und atmete nur noch stoßweise. Abgerissene Worte brachen aus seinem Mund.

»Ich habe dich so vermisst …« »So weich …« »Du machst mich wahnsinnig …«

Nadja stöhnte in seinem harten Rhythmus mit. Manchmal kam ihr Laut einen Takt später als sein Stoß. Manchmal zog sie plötzlich die Beine krampfhaft fester um ihn und verbarg ihr Gesicht an seiner Schulter. Manchmal wurden ihre aschgrauen Augen feucht.

Markus sah es.

Er glaubte wirklich, diese Tränen seien reines Glück.

»Das fühlt sich so gut an …«, schluchzte Nadja und spielte ihre Rolle makellos.

Seine Brust wurde warm vor Stolz und Freude.

Die Erregung erreichte unaufhaltsam ihren Höhepunkt. Das viel zu lange zurückgehaltene Verlangen, gepaart mit dem Anblick der weißen Wäsche, der ihn an ihre unschuldige Hochzeitsnacht erinnerte, riss den letzten Rest seiner Selbstbeherrschung einfach weg. Er konnte unmöglich noch länger durchhalten.

Seine Stöße wurden hastiger. Sein Atem brach völlig. Er versuchte krampfhaft, sich noch etwas zurückzuhalten, doch sein Körper gehorchte ihm nicht mehr. Ein letzter, tiefer Stoß. Sein ganzer Körper spannte sich wie ein Bogen an und zuckte in harten, unkontrollierbaren Wellen. Sein heißer Samen ergoss sich tief in ihren Schoß, direkt in die Reste, die der alte Nachbar dort hinterlassen hatte.

Er sank schwer atmend auf Nadjas Brust und rang nach Luft. Für einen flüchtigen Moment schämte er sich fast, weil er so schnell gekommen war. Doch dieses Gefühl wurde sofort von der überwältigenden Lust und Erleichterung verschluckt. Er redete sich ein, dass allein Nadjas gieriges Verlangen ihn derart die Kontrolle hatte verlieren lassen.

Er stützte die Hände auf das Polster des Sofas und hob den Kopf, um ihr ins Gesicht zu sehen. Nadja lag völlig erschöpft unter ihm. Ihr Gesicht war gerötet, ihre Augen feucht, ihre weichen Brüste hoben und senkten sich schwer unter der verrutschten dünnen Spitze.

»Hat es dir … gefallen?«, fragte er leise, in seiner Stimme schwangen tiefe Hoffnung und ein winziger Rest Unsicherheit mit.

Nadja atmete lang und zittrig aus. Ihre aschgrauen Augen sahen ihm direkt in die Augen.

Ein kurzer Moment verging. Dann hoben sich ihre Mundwinkel zu einem perfekten Lächeln.

»Ja … sehr.«

Markus’ Lächeln wurde breit und glücklich. Er glaubte ihr. Vollständig und bedingungslos.

Er zog Nadja fest in seine Arme und rollte sich mit ihr auf dem bequemen Sofa zusammen. Die zermürbende Last, die seit Monaten schwer auf seinen Schultern gelegen hatte, schien endlich leichter zu werden. Der Albtraum von vorhin trieb in weite Ferne. Die obszönen, nassen Geräusche aus Karls Wohnung waren nur noch eine merkwürdige, bedeutungslose Episode eines erschöpften Morgens.

In seinen Armen lag nun die reine Braut in Weiß, seine duftende, unschuldige Ehefrau, die er um jeden Preis beschützen wollte.

Nadja blieb still liegen, den Kopf flach an seine nackte Brust gelehnt. Ihre aschgrauen Augen standen weit offen und starrten stumm ins Halbdunkel zur Wand hinüber.

Markus fragte nicht weiter nach. Er hielt sie nur noch fester und drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf den Scheitel.

Er schloss die Augen, hielt die Frau in der weißen Spitzenwäsche schützend in den Armen, erfüllt von einem zerbrechlichen Frieden, den er gerade wiedergefunden zu haben glaubte.

In der nach Lavendel duftenden, sauberen Wohnung ahnte er nicht im Geringsten, dass der tiefe Riss zwischen ihnen gerade mit einer sanften, perfekten Lüge geflickt worden war.


6
Die Ohrfeige


Die Sonne am Montagmorgen fiel durch das kleine Fenster und legte sich auf den blitzblank geputzten Küchentisch.

Es war völlig still in der Wohnung. Nur die Kaffeemaschine zischte leise in kurzen Stößen. Nadja bewegte sich mit schnellen, leichten Schritten durch die Küche. Heute trug sie eine Seidenbluse, die bis zum Kragen geschlossen war, und dazu eine weiche Stoffhose. Ihr braunes Haar hatte sie im Nacken ordentlich hochgesteckt. Sie bereitete Markus eine Brotdose für die Mittagspause vor: sauber geschnittene Schinkenbrote, eine kleine Portion Salat und ein paar geschälte Obststücke.

Im Wohnzimmer hing wieder der vertraute, schwache Lavendelduft. Auf dem Küchentisch stand eine dampfende Tasse Kaffee direkt neben der ordentlich gepackten Dose. Durch den transparenten Deckel konnte man sehen, was Nadja an diesem Morgen vorbereitet hatte: belegte Brote, ein paar Gurkenscheiben, ein gekochtes Ei und mundgerecht geschnittenes Obst.

Markus kam aus dem Schlafzimmer, gekleidet in ein frisch gebügeltes Hemd für das Büro. Seine Schultern waren gerade, die Manschetten makellos sauber, die Bügelfalten im Stoff so messerscharf, dass er sofort merkte, dass es sich nicht um irgendein Hemd handelte, das er wie sonst in der morgendlichen Eile vom Bügel gerissen hatte.

Er sah an sich hinunter, strich mit der flachen Hand über die Brust und lachte leise.

»Heute hast du aber gründlich gebügelt«, sagte er. »Sieht aus, als würde ich gleich zu einem Vorstellungsgespräch gehen.«

Nadja stand am Küchentisch und lächelte ihn sanft an.

»Das steht dir besser. Du siehst damit gleich viel weniger müde aus.«

Markus hob den Blick zu ihr. Sein Lächeln wurde weicher. Dann blieb sein Blick an der Brotdose neben der Kaffeetasse hängen.

»Was ist das?«

»Hab ich für dich gemacht«, sagte Nadja liebevoll. »Nimmst du heute Mittag mit. Dann musst du dir nicht irgendwo schnell was Ungesundes kaufen.«

Markus hielt einen Moment inne. Die Überraschung stand ihm offen ins Gesicht geschrieben, dann verwandelte sie sich langsam in echte, tiefe Rührung. Er sah die Brotdose an, den Kaffee, dann wieder das glatte Hemd an seinem Körper.

Die tiefe Erschöpfung in seinem Gesicht schien aufzuhellen.

Er trat zu seiner Frau, legte die Arme um ihre Taille und lachte leise und heiser.

»Fast wie frisch verheiratet. Ich werde wieder richtig umsorgt.«

Nadja lächelte. Sie hob beide Hände an seinen Hals und richtete den Knoten seiner Krawatte. Ihre Finger glitten den grauen Stoff hinunter und zogen ihn behutsam zurecht, bis er perfekt über der Knopfleiste des Hemdes lag.

»Dann geh heute auch ordentlich aus dem Haus«, sagte sie leise. »Mach das Hemd nicht schon auf dem Weg zur Firma wieder knittrig.«

Markus beugte sich vor und küsste sie sanft auf die Stirn. Nadja schloss für einen kurzen Moment die Augen.

Dieser Augenblick war nicht komplett gelogen. Die Liebe, das Mitleid und der aufrichtige Wunsch, ihm etwas zurückzugeben, waren absolut echt. Sie wollte wirklich, dass er einen besseren Morgen hatte. Dass er ein glattes Hemd trug, heißen Kaffee trank und eine Brotdose mitnahm, die seine Frau für ihn vorbereitet hatte.

Nur lagen unter all dem noch andere Dinge verborgen.

Dreckige Dinge, die sie nicht beim Namen nennen wollte.

Kurz darauf begleitete Nadja ihren Mann bis zur Tür. Sie reichte ihm die Dose und sagte noch:

»Iss bitte rechtzeitig, ja? Und falls du heute später kommst, schreib mir einfach.«

Markus beugte sich zu ihr und drückte ihr einen leichten Kuss auf den Mund. Der Kuss eines erleichterten Mannes, der fest daran glaubte, das Schlimmste sei überstanden und sein Zuhause finde langsam wieder zu seinem Frieden zurück.

Die Holztür öffnete sich zum muffigen, alten Hausflur.

Und in exakt diesem Moment tauchte Karl Seifert auf.

Der sechsundsechzigjährige Mann schlurfte gerade aus der Wohnung nebenan. Die Wohnungstür der Kellers war schon fast im Schloss, hielt dann aber abrupt inne. Nadja zog sie nicht ganz zu. Sie ließ absichtlich einen schmalen Spalt offen. Ihre aschgrauen Augen hafteten still an jeder seiner Bewegungen.

Karls Gesicht glich nun einer perfekten sozialen Maske. Ein falsches, überaus freundliches Lächeln lag auf seinen faltigen Lippen.

»Guten Morgen, Herr Seifert«, grüßte Markus gut gelaunt.

»Guten Morgen, Herr Keller«, antwortete Karl mit seiner heiseren, scheinbar freundlichen Stimme.

Weil Markus’ Stimmung heute so gut war, blieb er noch einen Augenblick stehen. Er bedankte sich aufrichtig bei Karl dafür, dass der alte Nachbar während seiner Abwesenheit ein wenig nach Nadja gesehen hatte. Und natürlich auch wegen des Geldes, das er ihnen in der Not geliehen hatte.

Karl nickte leicht und antwortete mit einer Stimme, die Nadja eine eiskalte Gänsehaut über den Rücken jagte.

»Frau Keller kommt sehr gut allein zurecht. Ich habe ihr nur … ein bisschen geholfen.«

Für Markus klang das nach bloßer höflicher Bescheidenheit. Hinter der Tür jedoch presste Nadja wütend die Zähne aufeinander. Sie verstand viel zu genau, von welch schmutziger Art von Hilfe er da sprach.

Karl warf einen flüchtigen Blick zu dem schmalen Türspalt und setzte nach:

»Mit einer so fürsorglichen Frau im Haus sind Sie ein wirklich glücklicher Mann, Herr Keller.«

Markus lachte, ohne den abgründigen doppelten Boden auch nur zu ahnen.

»Das weiß ich. Ich muss mich noch sehr anstrengen, damit ich sie auch verdiene.«

Nadjas Hand krallte sich fester um die Türkante. Sie wollte am liebsten hinaustreten und ihm dieses scheinheilige Grinsen aus dem Gesicht schlagen. Aber Karl spielte seine dreckige Rolle sauber weiter. Er nickte, lächelte und blickte Markus nach, als dieser zielstrebig zum Treppenhaus ging.

Markus’ Schritte wurden leiser, bis sie völlig in der Stille des alten Hauses verhallten.

Nadja stand noch immer reglos da und hatte die Tür nicht geschlossen. Karls Gesicht veränderte sich schlagartig. Das freundliche Lächeln fiel einfach von ihm ab. Sein Blick glitt von Markus’ verschwindendem Rücken direkt zurück zu ihr. Der faltige Mundwinkel hob sich zu einem lüsternen Grinsen. Sein schwerer Atem pfiff leise durch die gelben Zähne.

Klack.

Nadja schloss die Tür und schob ruhig den Riegel vor.

Eine Sekunde lang lehnte sie mit dem Rücken gegen das kühle Holz. Sie kannte diesen gierigen Blick nur zu gut. Sie holte tief Luft. Dann trat sie entschlossen von der Tür weg, ging ruhig in die Küche und begann, Markus’ halbleere Kaffeetasse wegzuräumen.

Keine zwei Minuten später klopfte es.

Nadja war nicht überrascht. Sie hielt inne, strich den Saum ihrer Bluse glatt und ging langsamen Schrittes zur Tür.

Sie öffnete sie einen Spalt. Karl stand im Türrahmen.

Seine trüben, grauen Augen waren blind vor Gier, sein Mund stand leicht offen, und er sah sie mit einer widerlichen Zuversicht an, die eindeutig ihr galt.

Er sagte kein einziges Wort.

Nadja fragte auch nichts. Sie blickte ihm nur einen Moment lang stumm in die Augen, dann trat sie einen Schritt zurück und machte den Weg frei.

Karl trat ein. Die Tür fiel schwer hinter ihm ins Schloss. Kaum war der Riegel eingerastet, stürzte er sich auf sie.

Er sagte noch immer nichts. Sein dürrer, schwitzender Körper presste sich unbarmherzig gegen Nadja und drängte sie brutal einen Schritt zurück an die Tür. Kalter Zigarettenrauch, der Geruch nach alter Haut und sein heißer Atem schlugen ihr entgegen. Seine Hände packten zuerst hart ihre Taille, dann rutschten sie zu ihren weichen Hüften hinab und pressten so fest zu, dass die feine Seide der Bluse unter seinen Fingern zerknitterte.

Nadja blieb starr stehen. Sie erwiderte die Umarmung nicht. Sie stieß ihn aber auch nicht weg.

Sie stand einfach nur da, den Rücken flach an die Tür gepresst, die grauen Augen leer über seine Schulter hinweg gerichtet, als würde sie emotionslos zusehen, wie etwas Schmutziges mit ihrem Körper geschah.

Karl vergrub sein Gesicht in ihrem Haar. Er sog ihren Geruch ein – an ihrem Hals, in ihrem Nacken, in der Mulde ihrer Schulter, wo noch immer der frische Seifenduft des Morgens hing. Seine Nase glitt grob und hungrig über ihre Haut, wie ein wildes Tier, das Beute gewittert hatte und glaubte, ein unumstößliches Recht darauf zu haben.

»Ich hab dich wahnsinnig vermisst …«, flüsterte Karl ihr dicht ans Ohr, heiser, feucht und widerlich schmutzig. »Deine Titten … deine nasse Fotze … sogar dein enges, kleines Arschloch von gestern.«

Nadja antwortete nicht.

Eine Hand hing schlaff an ihrer Seite herunter. Die andere ruhte auf der Türkante hinter ihr, die Fingerspitzen auf dem kalten Holz. Ihr Gesicht blieb völlig ruhig, fast schon abwesend. Nur ihre Kehle bewegte sich leicht, als sie trocken schluckte.

Dieses eiskalte Schweigen hielt Karl nicht auf. Im Gegenteil. Es stachelte seine Gier nur noch weiter an.

Seine Hand packte den Kragen ihrer Seidenbluse und riss ihn brutal zur Seite. Ein Knopf sprang ab und fiel mit einem leisen Klicken auf den Holzboden. Der feine Stoff stand schief offen und entblößte eine Seite ihres Spitzen-BHs und die weiche, weiße Brust, die prall darunter gespannt war. Karl beugte sich sofort hinab und presste seinen nach kaltem Rauch riechenden Mund durch die dünne Spitze direkt auf ihr Fleisch.

Er küsste nicht zärtlich. Er rieb sein Gesicht grob an ihrer Brust, saugte nass durch den Stoff, biss leicht hinein und keuchte, als würde ihn schon die bloße Berührung dieses Körpers um den Verstand bringen. Seine Hände kneteten ihre Brüste, drückten hart zu, schoben das volle Fleisch im BH nach oben – so ungehobelt und gierig, dass es plump wirkte.

Nadja zuckte unwillkürlich zusammen.

Sie sagte noch immer kein Wort. Ihre Augen blieben weit offen. Aber ihr Atem hatte sich verraten. Er ging kürzer, flacher, wurde tief in ihrer Brust festgehalten, als versuchte sie verzweifelt, ihren Körper von innen heraus zu verschließen.

Karl merkte es.

Ein heiseres, triumphierendes Lachen drang aus seiner Kehle. Dann öffnete er den Mund und nahm ihre Brustwarze mitsamt dem Stoff zwischen die Lippen. Sein warmer, feuchter Mund saugte kräftig, zog die Knospe unter der Spitze steinhart. Nadja legte den Kopf zur Seite und presste den Kiefer fest zusammen. Man hörte nur das nasse Schmatzen seines Mundes am Stoff, seinen schweren Atem und die alten Hände, die ihre Brüste kneteten, als gehörten sie bereits ihm.

Ihre Brustwarze wurde unweigerlich hart in seinem Mund. Ihr Unterleib zog sich verräterisch zusammen.

Eine heiße, beschämende und viel zu vertraute Feuchtigkeit begann sich zwischen ihren Schenkeln zu sammeln.

Karl ließ eine Hand tiefer gleiten. Seine rauen Finger strichen über ihren flachen Bauch, suchten ungeduldig den Weg unter dem Bund ihrer Stoffhose hindurch und drangen hinein.

Er schob die Hand tiefer, zog den Rand ihres Slips zur Seite. Seine Finger berührten sofort die warme, nasse Spalte zwischen ihren Beinen.

Nadja atmete scharf zischend ein. Ihr ganzer Körper wurde für einen Sekundenbruchteil völlig starr.

Karl verharrte genau dort, als wollte er ihre Reaktion in vollen Zügen auskosten. Seine Fingerspitze rieb langsam an ihren Schamlippen entlang, wühlte absichtlich durch die heiße Nässe, die sich dort bereits gesammelt hatte. Nach nur wenigen gezielten Streicheleinheiten war seine Hand bereits glatt und tropfnass von ihrem Saft.

Karls Augen leuchteten auf.

»Schon so nass«, flüsterte er dreckig.

Nadja biss sich hart auf die Unterlippe.

Karl rammte plötzlich zwei Finger tief in ihre Fotze. Grob und ohne jede Vorwarnung. Aber genau diese rücksichtslose Grobheit ließ ihren Bauch lustvoll zucken. Er berührte sie nicht behutsam wie Markus. Er fasste sie an, als wüsste er längst, dass ihre Muschi nur auf ihn gewartet hatte.

Ein heftiger Schauer lief Nadja über den Rücken.

Sie lehnte sich schwer an die Tür. Eine Hand krallte sich in die Holzkante hinter ihr, die gepflegten Nägel kratzten leise über den Lack. Ihre Schenkel öffneten sich unwillkürlich ein kleines Stück – gerade weit genug, damit seine Hand noch tiefer zwischen ihre Beine dringen konnte.

Karl stieß ein raues Lachen aus.

Er schob die Finger tief in sie hinein und zog sie langsam wieder heraus, um das feuchte, schmatzende Geräusch zwischen ihnen absichtlich laut hörbar zu machen. Nadja gab ein leises, ersticktes Wimmern von sich. Sie schnürte es fast sofort wieder in ihrer Kehle ab, aber Karl hatte es trotzdem deutlich gehört.

»Ja«, flüsterte er geil. »Das tut verdammt gut, nicht wahr?«

Nadja nahm die Augen nicht von ihm.

Sie stand einfach da, die edle Bluse zur Seite gerissen, die Brust durch die zarte Spitze nass von seinem Speichel. Ihre Hose saß noch auf den Hüften, der Bund war von Karls Hand schief nach unten gezogen, der Rand ihres Slips zur Seite geschoben, damit seine alten Finger ungehindert in ihre nasse Fotze hinein- und herausgleiten konnten.

Ihre Augen blieben jedoch eiskalt auf ihn gerichtet. Als gehörten diese verräterischen, körperlichen Reaktionen überhaupt nicht zu ihr.

Karl bemerkte diese unheimliche Abspaltung sehr deutlich. Und sie ließ ihn für einen irritierten Augenblick stocken. Er zog die Hand langsam aus ihr heraus.

Nadja blieb reglos stehen, atmete flach, die Unterlippe feucht von ihren eigenen Zähnen. Karl hob die glänzenden, nassen Finger genau zwischen ihre Gesichter. Er betrachtete ihren Saft auf seiner Haut fasziniert und führte die Finger dann langsam zu seinem Mund.

Er saugte jeden Finger einzeln ab. Aufreizend langsam. Laut schmatzend.

Dabei sah er ihr triumphierend direkt in die Augen. Nadja blinzelte nicht ein einziges Mal.

In ihrem durchdringenden Blick lag nicht der geringste Funke Zärtlichkeit. Ihr Körper vibrierte zwar noch von der abrupt abgebrochenen Lust, und sie bebte innerlich vor Wut über das, was er tat. Aber tief in ihren Augen lag noch etwas anderes: eine eiskalte, unerschütterliche Entschlossenheit.

Doch Karl hatte gerade ihren Geschmack von seinen eigenen Fingern gesaugt und fühlte sich unbesiegbar.

»Deine Fotze schmeckt … herrlich«, murmelte er und zog einen Mundwinkel schief.

Mit einer Hand nestelte er fahrig und unbeholfen an seinem Hosenstall herum. Sein Atem wurde dick und hastig vor Erregung.

»Du hast meinen Schwanz doch bestimmt auch vermisst, oder?«

Er packte den dicken, rot geäderten Fleischprügel, der sich steif und fordernd an seinem alten, faltigen Körper aufrichtete.

Nadja blickte stumm an ihm hinab. Ihre Wangen waren gerötet, feiner Schweiß stand auf ihrer Stirn. Ihr Blick blieb für einen Moment abschätzig an seinem Unterleib hängen.

Karl drängte sich noch dichter an sie heran, doch Nadjas Hosenbund lag immer noch als Hindernis zwischen ihnen.

Er verzog das Gesicht, als würde ihn diese kleine Barriere rasend ungeduldig machen. Seine raue Hand packte den Stoff ihrer Hose und zog ihn zusammen mit dem dünnen Slip darunter grob und kräftig hinab.

Der Stoff blieb an ihren weichen Hüften hängen. Nadja löste das Becken ein winziges Stück von der Tür. Nur eine minimale Bewegung. Aber gerade genug, damit der Stoff über ihre Rundung rutschte und tiefer sank.

Karl zog sofort rücksichtslos weiter.

Hose und Slip wurden zusammen hinuntergerissen, über ihre Schenkel, bis sie auf halber Höhe zwischen ihren Beinen festsaßen. Der Stoff spannte sich eng um ihre Oberschenkel und hinderte Nadja daran, die Beine komplett zu spreizen.

Karl wartete keine Sekunde länger.

Er zwängte sich grob zwischen ihre Beine, drückte mit einer Hand ihre Hüfte fest gegen die Tür, während die andere seinen steifen Schwanz umklammerte.

Er rieb die feuchte Eichel an Nadjas nasser Spalte entlang. Aufreizend langsam, dreckig, als wollte er sie beide dazu zwingen, die kochende Nässe zu spüren, die seine Haut überzog. Sein Schwanz glitt nach oben, dann wieder nach unten, drängte sich provozierend zwischen ihre nassen Schamlippen und wiederholte diese kurzen, schweren Streichbewegungen.

Nadjas Körper erbebte unkontrolliert bei jeder Berührung.

Karl spürte genau, wie ihre Hüften starr wurden, wie ihr Atem flach nach unten brach, wie ihre Schenkel den Stoff umklammerten, der sie fesselte. Ihr Körper reagierte noch immer gierig auf ihn. Obwohl ihr schönes Gesicht eiskalt blieb. Obwohl ihre Augen ihn anstarrten, als blickten sie auf etwas abgrundtief Widerliches.

Genau das machte Karl völlig verrückt.

Er senkte den Kopf und keuchte heiß über ihrer Brust. Seine Eichel fand ihren feuchten Eingang und drückte fordernd dagegen. Nadjas warmes Fleisch öffnete sich unwillkürlich ein kleines Stück um seine Spitze.

Karl stöhnte tief und rau auf.

Er drang erst ein winziges Stück in sie ein, nur mit der Eichel, aber die blinde Lust verzerrte bereits sein altes Gesicht. Er machte sich gierig bereit für das erlösende Gefühl, tief in sie hineinzudrängen. Für das Gefühl, wie Frau Kellers weiche Fotze seinen Schwanz komplett umschließen würde.

Er packte ihre Hüften noch fester.

Bereit, endgültig in sein nasses Paradies einzudringen.

Klatsch!

Nadjas Hand schnellte wie eine Peitsche hoch.

Die schallende Ohrfeige traf Karl mit voller Wucht mitten ins Gesicht.

Schnell. Präzise. Hart genug, dass der scharfe Knall wie ein Peitschenhieb durch die stille, saubere Wohnung fuhr.

Karl taumelte, verlor sofort das Gleichgewicht und krachte schwer auf den harten Holzboden. Er saß benommen am Boden, den harten Schwanz noch immer lächerlich steif zwischen den Beinen aufgerichtet, das faltige Gesicht schmerzhaft verzogen vor purer Fassungslosigkeit. Die überhebliche Gier von eben war wie weggewischt. Zurück blieb nur eine jämmerliche, verwirrte Hilflosigkeit, als begriffe er absolut nicht, was gerade passiert war.

Nadja stand hoch aufgerichtet vor ihm. Die Bluse war zerrissen, die Brust noch feucht von seinem Speichel, das Haar unordentlich gelöst, die Haut stark gerötet von der Erregung, die noch immer durch ihre Adern pumpte.

Aber ihr Gesicht war eiskalt und unnahbar.

Unter Karls fassungslosem, hündischem Blick zog Nadja langsam Hose und Slip wieder hoch und bedeckte ihre feuchte Mitte direkt vor seinen Augen. Die weichen Hände, die seinen Schwanz gestern noch willig gestreichelt hatten, schlossen jetzt kühl ihren BH, zogen die Bluse ordentlich über ihre Brust und strichen den Kragen glatt. Jede einzelne dieser ruhigen, bedächtigen Bewegungen demütigte Karl noch mehr, machte ihn noch rasender, weil er in seinem geilen Hirn nicht verstand, was das bedeuten sollte.

»Das hört jetzt auf«, sagte sie mit einer völlig gleichmäßigen, herrischen Stimme.

Karl tastete mit zitternden Fingern an seine brennende, geschwollene Wange. Er sah zu ihr hoch, als hätte er die Worte nicht verstanden.

»Aufhören? Was zum Teufel redest du da?«

Nadja blickte herablassend auf seinen erbärmlichen, nackten Unterleib hinunter. Der Schweiß stand noch immer auf ihrer Stirn, aber ihr Atem hatte sich längst wieder beruhigt.

»Genau das. Es ist vorbei.«

Karl blieb der Mund offen stehen.

Nadja trat einen bedrohlichen Schritt auf ihn zu. Nicht, um ihm aufzuhelfen, sondern damit er den Hals demütig recken musste, wenn er sie ansehen wollte.

Karl verstummte sofort. Er fuhr sich fassungslos über die brennende Wange, als müsse er sich vergewissern, dass diese gnadenlose Demütigung wirklich real war.

Nadja sah ihm direkt in die trüben Augen. Jedes Wort fiel eiskalt und glasklar aus ihrem Mund.

»Ab sofort dürfen Sie mich nicht mehr anfassen. Diese Ohrfeige war eine letzte Warnung. Beim nächsten Mal rufe ich die Polizei.«

Karl schluckte trocken. Nackte Angst begann sich in seinen Zügen abzuzeichnen, aber die gierige Begierde flackerte noch immer trotzig in seinen Augen.

»Gestern …«, krächzte er verzweifelt. »Gestern Morgen hast du noch laut gestöhnt, dass ich dich jeden verdammten Tag ficken darf.«

Nadja strich sich seelenruhig eine unsichtbare Falte aus dem Ärmel. Ihr schöner Mund verzog sich zu einem abfälligen, spöttischen Lächeln.

»Karl, wie alt sind Sie eigentlich? Glauben Sie wirklich jedes Wort, das eine Frau stöhnt, während sie im Bett liegt?«

Karls Kehle schnürte sich schmerzhaft zu. Er schluckte schwer und brachte kein weiteres Wort mehr heraus.

Für einen winzigen Moment schossen ihm unzählige, bösartige Möglichkeiten durch den Kopf. Sie hatte ihren Mann betrogen. Er kannte ihr dreckiges Geheimnis. Er hatte sie in der Hand.

Doch Nadjas Gesicht, dieses überlegene Lächeln auf ihren Lippen, wurde nur noch spöttischer.

»Sie können Markus alles erzählen, wenn Sie wollen«, sagte sie schneidend kalt. »Aber glauben Sie ja nicht, Sie könnten mich jemals mit diesem schmutzigen kleinen Geheimnis erpressen.«

Karl erstarrte innerlich.

Dieser einzige Satz löschte die allerletzte, erbärmliche Illusion in seinem Kopf aus. Die dominante Frau vor ihm hatte nicht die geringste Angst davor, entlarvt zu werden. Nicht so, wie er dummerweise geglaubt hatte. Sie hatte ihn absichtlich anfassen lassen. Sie hatte ihn in dem Glauben gelassen, er hätte Macht über sie. Sie hatte ihren eigenen Körper unter seinen Händen zucken und feucht werden lassen – nur um ihm im entscheidenden Moment glasklar ins Gesicht zu schlagen, dass sie die absolute Kontrolle hatte. Dass sie ihn durchschaute. Dass sie genau wusste, was für ein widerlicher Bastard er war.

Ein kalter Schauer der Machtlosigkeit lief Karl über den Rücken.

Er suchte verzweifelt in ihren Augen nach einem Funken Spiel, nach irgendeinem winzigen Zeichen, dass dies hier nur eine weitere, verdrehte perverse Wendung in ihrem Rollenspiel war.

Aber da war absolut nichts. Nur eiskalte Verachtung.

Nadja drehte sich elegant zur Wohnungstür, entriegelte sie und riss sie weit auf.

Die Tür stand offen zum Flur.

»Das ist Ihr Platz, Karl«, sagte Nadja herrisch. »Vor meiner Tür.«

So sehr sich sein männlicher Stolz auch sträubte, Karl rappelte sich mühsam und zitternd auf. Mit fahrigen Händen stopfte er seinen Schwanz, der langsam weich und erbärmlich schlaff wurde, hastig zurück in seine schmutzige graue Stoffhose.

Bevor er demütig über die Schwelle trat, drehte Karl den Kopf und sah sie ein letztes Mal an. In seinem trüben Blick brannte noch immer ungestillter Hunger. Darunter aber saß die tiefe, beschämende Niederlage eines Mannes, der gerade auf seinen Platz verwiesen worden war.

Nadja wich seinem Blick nicht einen Millimeter aus.

Karl senkte den Kopf und ging geschlagen hinaus. Sein dürrer, krummer Rücken verschwand im dunklen Flur.

Klack.

Nadja schloss die Tür.

Sie stand nun wieder völlig allein in der leeren Wohnung. Die Seidenbluse saß noch immer schief. Auf ihrer empfindlichen Haut klebte noch Karls widerlicher, saurer Geruch, und die roten Spuren seiner groben Hände zeichneten sich deutlich an ihrem Bauch ab. Doch was sie im Moment am allermeisten in den Wahnsinn trieb, war die brutal abgebrochene, kochende Lust, die noch immer ungestillt in ihrem Unterleib nachzitterte. Sie verschwand nicht einfach, nur weil sie sich mental die Kontrolle zurückgeholt hatte.

Sie holte tief, zittrig Luft und ging direkt in die Küche.

Nadja riss den Kühlschrank auf und nahm eine grüne Salatgurke heraus. Die Kälte der Schale zog beruhigend in ihre Handfläche.

Sie zog einen der Küchenstühle in die Mitte des Raumes und setzte sich schwer darauf. Ihre Beine öffneten sich langsam und weit. Ihr Slip war vollkommen durchnässt von ihrem eigenen, aufgestauten Saft. Mit einer Hand schob sie den feinen Stoff hastig zur Seite und drückte das eiskalte Gemüse direkt an ihre pochende, nasse Fotze. Mit der anderen Hand zog sie ihren BH endgültig schief und rieb hart und fordernd über die Brustwarze, die noch immer von Karls Mund brannte.

Langsam und stöhnend schob sie sich die kalte Gurke tief in ihre Fotze.

Ein ersticktes, hemmungsloses Stöhnen brach aus ihrer Kehle. Die eiskalte Härte traf auf ihre kochende Hitze und erzeugte ein überwältigendes Gefühl, das zugleich schmerzhaft stechend und unendlich befreiend war. Nadja bewegte die Gurke gierig in sich – erst quälend langsam, dann immer schneller und tiefer. Die andere Hand glitt tief in ihre offene Bluse und knetete wild ihre eigene, volle Brust.

Etwa zehn Minuten später lehnte Nadja schwer keuchend auf dem Stuhl. Sie zog die tropfnasse, glänzende Gurke langsam aus ihrer Fotze und starrte sie eine Weile schweigend und leer an.

Dann stand sie auf und warf sie achtlos direkt in den Mülleimer.


7
Gute Nachbarn


Eine Woche später.

Nadja ging den Flur entlang, die Sporttasche locker über der Schulter. Karl Seifert lehnte neben den gemeinsamen Briefkästen an der Wand und zündete sich gerade eine Zigarette an.

Er hob den Kopf. Seine trüben, grauen Augen hefteten sich sofort auf sie.

Nadja ging wortlos an ihm vorbei. Ihr Gesicht blieb eiskalt. Sie nickte nicht und grüßte auch nicht.

Karl schwieg ebenfalls. Er brachte kein Wort heraus, aber sein Blick glitt langsam von oben nach unten über ihren Körper, blieb an der eng anliegenden Sportkleidung hängen und verweilte unverschämt lange auf jeder Rundung, die sich mit ihren Schritten bewegte.

Nadja steckte den Schlüssel ins Schloss, öffnete die Tür und schlug sie entschlossen hinter sich zu. Seinen schmierigen Blick sperrte sie draußen aus.

Die darauffolgenden Tage vergingen in einer Ruhe, die beinahe unglaubwürdig wirkte. Der finanzielle Druck war zwar nicht verschwunden, aber er fühlte sich nicht mehr so erstickend und dringend an wie noch zuvor. Die Ehe der Kellers schien allmählich wieder zu einem normalen, friedlichen Rhythmus zurückzufinden.

Jeden Morgen bekam Markus von seiner Frau eine ordentlich vorbereitete Brotdose in die Hand gedrückt. Mittags vibrierte Nadjas Telefon mit kurzen, gut gelaunten Nachrichten. »Heute alles aufgegessen. Das belegte Brot war richtig gut.«

Nadja las die Nachricht, und manchmal stahl sich ein echtes, warmes Lächeln auf ihre Lippen.

Am späten Nachmittag kam Markus mit deutlich entspannteren Gesichtszügen nach Hause. Die tiefe Falte zwischen seinen Augen glättete sich. Beim Abendessen erzählte er lebhaft von den Verträgen in Frankfurt, von der Provision, die bald ausgezahlt werden sollte, und von seinem festen Plan, ein paar der größeren Schulden endlich abzubauen. Sein Gesicht war voller Hoffnung auf die Zukunft.

Nadja saß ihm gegenüber, stellte ihm ruhig den Teller hin und hörte aufmerksam zu. Sie sah, wie das Licht langsam in die Augen ihres Mannes zurückkehrte. Er aß mit mehr Appetit, sprach mehr. Wenn er gelegentlich durch die Küche ging, legte er ihr sanft die Hand an die Taille oder drückte ihr spielerisch den Hintern. Sie ließ es gut gelaunt zu, richtete ihm manchmal den Hemdkragen oder lachte über einen seiner unbeholfenen Scherze.

Diese heruntergekommene Mietwohnung war nicht mehr nur ein düsterer Unterschlupf, in dem sie sich vor den Schulden versteckten. Sie bekam langsam wieder den Hauch eines echten Zuhauses.

Aber diese Ruhe war trügerisch und nicht vollständig.

Jede Nacht, nachdem sie miteinander geschlafen hatten, sank Markus mit einem müden, zutiefst zufriedenen Lächeln auf den Lippen in den Schlaf.

Nadja jedoch blieb im Dunkeln wach.

Sie lag still da und lauschte dem gleichmäßigen Atem ihres Mannes. Erst wenn sie absolut sicher war, dass Markus fest schlief, glitt ihre Hand langsam unter die Decke. Ihr Atem zitterte leicht. Im Schutz der Dunkelheit strichen ihre Finger tiefer und berührten ihre nasse Fotze, um den Körper zu beruhigen, der noch immer gierig und unbefriedigt war. Die Bewegungen waren leise, vorsichtig und verborgen, ohne ein einziges Geräusch, das den Mann neben ihr hätte wecken können.

Sie versuchte verzweifelt, diese pochende Lust auszulöschen. Sie versuchte, diese quälende Lücke mit stummen Orgasmen zu füllen, damit sie nicht wieder so heiß und hungrig wurde, dass sie blindlings in denselben schmutzigen Fehler zurückfiel.

Wenn das Zittern des Orgasmus abgeklungen war, zog sie die klebrige Hand zurück. Nadja drehte den Kopf, sah in Markus’ friedliches Gesicht, zog die Decke bis zur Brust hoch und unterdrückte ein schweres Seufzen.

Während dieser ganzen scheinbar »friedlichen« Woche blieb Karl Seifert trotzdem wie ein Schatten in ihrer Nähe. Er war da. Er ließ seinen lüsternen Blick noch immer ungehemmt über sie gleiten.

An einem Nachmittag kam Nadja mit einer Einkaufstasche aus dem kleinen Supermarkt um die Ecke zurück. Karl stand unten an der Treppe und blies langsam Zigarettenrauch in die Luft.

An einem anderen Tag kam Nadja völlig erschöpft aus dem Fitnessstudio. Ihr braunes Haar war zu einem strengen Pferdeschwanz gebunden, das dünne T-Shirt klebte schweißnass an ihrem Körper. Karl beugte sich gerade über die Briefkästen. Als er ihre Schritte hörte, drehte er sich um. Sein Blick blieb einen entscheidenden Augenblick zu lange auf ihr liegen, streifte über ihre sich hastig hebenden Brüste und wanderte erst dann widerwillig weiter.

Nadja spürte ganz genau, wie ihr Körper unfreiwillig auf ihn reagierte. Ihre Hand schloss sich krampfhaft um den Riemen der Sporttasche. Ihre Schritte wurden sofort schneller. Als sie endlich in der Sicherheit ihrer Wohnung war, blieb sie ein paar Sekunden vor dem Spiegel im Flur stehen und betrachtete die verräterische Röte auf ihren Wangen, für die es keinen vernünftigen, anständigen Grund gab.

Ein anderes Mal ging Karl gerade vorbei, als Nadja die Tür öffnete. Er hielt sofort an und ließ ihr mit gesenktem Kopf höflich den Vortritt.

Diese gespielte Unterwürfigkeit bestärkte Nadja nur in dem Glauben, dass die harte Ohrfeige von damals ihre Wirkung nicht verfehlt hatte. Der alte Mann hatte Angst bekommen. Er hatte scheinbar akzeptiert, auf seinen Platz verwiesen worden zu sein.

Aber es gab noch eine andere Wahrheit, und die war weitaus unangenehmer: Karl war immer noch da.

Seine bloße, schmutzige Existenz lag direkt hinter ihrer Schlafzimmerwand. Und Nadjas verräterischer Körper vibrierte jedes verdammte Mal, wenn sie spürte, dass sein Blick auf ihr lag. Nadja klammerte sich an den Gedanken, die Zeit würde all das schon auslöschen.

Dann verging noch eine Woche.

Nadja schleppte sich mit schweren Einkaufstüten vom örtlichen Supermarkt nach Hause. In der großen Papiertüte lagen die nötigsten Dinge: eine Packung frische Milch, Gemüse, ein langes Baguette, Eier, abgepackter Aufschnitt und zwei schwere Flaschen Mineralwasser. Der zerknitterte Kassenbon steckte zwischen ihren geröteten Fingern, die von dem Gewicht bereits schmerzten.

Als sie die schwere Haustür des Gebäudes mit der Hüfte aufdrückte, rutschte ein roter Apfel aus der Öffnung der Tüte und rollte über den steinernen Boden. Das Gewicht zog eine ihrer Schultern derart nach unten, dass sie sich nicht sofort danach bücken konnte.

Karl erschien wie ein Geist, der immer genau dann zur Stelle war, wenn man verwundbar war. Er trat schweigend näher. Er rückte ihr nicht zu dicht auf. Er beugte sich nur langsam hinunter, hob den Apfel auf und griff dann mit seiner knochigen Hand bestimmt nach einem der Henkel der schwersten Papiertüte.

Nadja blieb stehen. Sie sagte nichts. Nur ihre grauen Augen verengten sich extrem wachsam.

»Ist zu schwer«, sagte Karl mit dumpfer Stimme.

»Ich kann das selbst tragen«, erwiderte Nadja trocken und abweisend.

Karl stritt nicht mit ihr. Er nahm die Tüte einfach und ging ein paar Schritte voraus, ganz wie ein gutmütiger, harmloser Nachbar, der einer Frau beim Tragen half.

Sie gingen hintereinander die alte, stille Treppe hinauf.

Vor der Wohnungstür der Kellers bückte sich Karl und stellte die schwere Tüte dicht an der Schwelle ab. Nadja kam mit den leichteren Taschen hinterher.

»Danke«, sagte sie knapp. Höflich genug, aber ohne ihm auch nur die geringste Gelegenheit zu einem weiteren Gespräch zu geben.

Sie streckte die Hand aus, um die Tür zuzuziehen.

Plötzlich schob Karl seinen dürren Arm vor und blockierte leicht den Spalt.

Die Bewegung war nicht grob. Er drückte die Tür nicht gewaltsam auf, er drängte sich nicht in die Wohnung. Er legte nur seinen Unterarm locker an die Holzkante, als bäte er stumm um ein paar Sekunden mehr.

Nadja sah auf den faltigen, von Altersflecken übersäten Arm hinunter, dann hob sie den Kopf und sah ihm direkt in die Augen. Die Luft zwischen ihnen spannte sich sofort an.

»Es tut mir leid«, murmelte Karl.

Nadja antwortete nicht. Ihr Blick blieb absolut eisig.

»Ich … ich habe meinen Platz verstanden.«

Wie er das sagte, klang beinahe erbärmlich. Das alte, zerknitterte Gesicht, die demütig gesenkten trüben Augen, die brüchig gewordene Stimme. Er sah wirklich aus wie ein einsamer, gebrochener alter Mann, der nach einer schmerzhaften Ohrfeige aus einem Fiebertraum erwacht war.

Nadja beobachtete ihn ein paar quälende Sekunden lang schweigend.

»Sparen Sie sich diese jämmerliche Scheiße«, sagte sie kalt.

Karl hielt inne.

Dann rutschte diese erbärmliche Maske blitzschnell von ihm ab. Sein Mundwinkel zuckte leicht und zog sich zu diesem altbekannten, schmierigen Lächeln hoch. Diesmal hielt er es jedoch zurück. Nicht zu offen. Nicht zu dreist.

Er lachte leise und kratzig in seiner Kehle.

»Schon gut. Ich meine es ernst, Frau Keller. Ich habe meinen Platz wirklich verstanden.«

Nadja runzelte die Stirn.

Karl senkte die Stimme zu einem rauen Flüstern.

»Ich will nur, dass wir wieder gute Nachbarn sind. Wie früher.«

Er betonte die letzten beiden Worte absichtlich. Ein widerlicher, doppelter Boden.

Nadja verstand sofort. Sie sah ihn direkt an. Sie öffnete die Tür kein Stück weiter, schob seinen Arm aber auch nicht weg.

»Nachbarn. Mehr nicht«, sagte sie hart, und betonte jedes einzelne Wort.

Karl nickte schnell.

»Mehr nicht.«

Nadja fuhr unerbittlich fort:

»Sie erwähnen die alte Sache nie wieder. Sie klopfen nicht an, wenn Sie keinen verdammt guten Grund haben. Und Sie tun absolut nichts, was Markus misstrauisch machen könnte.«

»Natürlich.«

Er antwortete eine Spur zu hastig, eine Spur zu erfreut. Nadja bemerkte es, überging es aber bewusst. Denn wenn sie der unschönen Realität ins Auge sah, war das hier die sicherste Lösung.

Wenn sie und Karl von nun an offen feindselig miteinander umgingen, würde Markus es unweigerlich bemerken. Wenn sie zu kalt wurde oder ihn zu heftig zurückwies, würde ihr Mann irgendwann nach dem Grund fragen. Und wenn Karl sich in die Ecke gedrängt fühlte, wenn er noch weiter gedemütigt wurde, konnte ein geiler alter Mann, der ohnehin nichts mehr zu verlieren hatte, etwas unberechenbar Dummes tun.

Für den Moment schien dieser eiskalte Waffenstillstand der beste Weg zu sein.

Nadja nickte knapp. Sie schob seinen Arm bestimmt weg und zog die Tür zu.

Klack.

Der Riegel klickte fest und endgültig. Nadja stand in der Wohnung, die sanft nach Lavendel roch.

Durch das dicke Holz hörte sie Karls langsame Schritte, die sich entfernten. Ein Schritt. Zwei Schritte.

Dann begann er zu pfeifen.

Eine leise, fröhliche, alte und widerliche Melodie zog sich durch den leeren Flur.

Nadja schloss genervt die Augen. Verdammtes altes Schwein.

Doch nach diesem stummen Fluch spürte sie die Wut nicht mehr so erdrückend in der Brust wie noch in den Tagen zuvor. Sie war noch immer gereizt. Noch immer zutiefst angewidert. Aber zugleich war sie auch merkwürdig erleichtert. Wenigstens konnte nach außen hin alles wieder normal und sauber aussehen.

Nadja trug die schweren Tüten in die Küche.

Sie legte die Sachen nacheinander auf den blanken Holztisch. Brot, Eier, frisches Gemüse, Aufschnitt, Mineralwasser. Dann holte sie die Zutaten für den Eintopf heraus, den Markus so sehr mochte. Diese vertraute, häusliche Szene zog sie schnell zurück in ihre sichere Rolle der fürsorglichen Ehefrau.

Sie stand an der Spüle und wusch sorgfältig jedes einzelne Stück Gemüse. Sie holte das scharfe Messer und das Schneidebrett aus dem Schrank und stellte den schweren, gusseisernen Topf auf den Herd. Diese kleinen, wiederholten Handgriffe ließen ihren Herzschlag allmählich langsamer werden.

Bald stieg der wärmende Geruch von zerlassener Butter und angebratenen Zwiebeln auf und verdrängte den alten, muffigen Flurgeruch von draußen.

Das Telefon auf dem Tisch vibrierte kurz. Eine Nachricht von Markus. Er schrieb, dass er heute pünktlich nach Hause kommen würde, und fragte neugierig, was seine geliebte Frau zum Abendessen kochte.

Nadja trocknete sich rasch die Hände ab, lächelte und tippte eine ganz gewöhnliche, süße Antwort. Sie erwähnte Karl mit keinem einzigen Wort. Sie erwähnte nicht die schwere Einkaufstüte, die er ihr gerade getragen hatte. Und auch nicht das selbstzufriedene, dreckige Pfeifen draußen im Flur.

Nachdem sie die Nachricht abgeschickt hatte, legte Nadja das Telefon mit dem Display nach unten an den Rand des Schneidebretts. Sie senkte den Kopf und würfelte konzentriert weiter die Zwiebel. Das Messer schlug in einem gleichmäßigen Rhythmus auf das Holz.

Tock … tock … tock.

Sauber. Ordentlich. Perfekt geordnet.

Draußen im Flur war Karl Seiferts Pfeifen längst verstummt. Aber sein schmieriges Lächeln hing noch immer irgendwo tief in ihrem Kopf fest. Klein, schmutzig und unerträglich unangenehm. Und sie konnte einfach nicht aufhören, daran zu denken.


8
Alter Mann, viel Zeit


Seit der Entschuldigung vor der Wohnungstür der Kellers war Karl Seifert beinahe zu einem Schatten geworden.

Er stand still hinter seiner eigenen Tür und ließ sie nur einen Spalt breit offen, gerade weit genug, um in den Flur spähen zu können. Morgens verließ Markus die Wohnung meistens in einem tadellos gebügelten Hemd, die abgewetzte Ledertasche in der Hand. Nadja stand an der Schwelle, makellos gekleidet, und reichte ihrem Mann die Brotdose für die Mittagspause. Sie küssten sich zum Abschied. Markus lächelte, deutlich selbstbewusster als in den grauen Monaten zuvor. Nadja streckte die Hand aus, richtete ihm behutsam den Kragen und erinnerte ihn leise daran, früh nach Hause zu kommen oder pünktlich zu essen.

Karl öffnete die Tür kein Stück weiter. Er stand nur dort, im Halbdunkel, und sah stumm zu.

Die Zigarette zwischen seinen knochigen Fingern war längst fast heruntergebrannt. Graue Asche fiel achtlos in den angeschlagenen Aschenbecher. Karls Lippen pressten sich hart zusammen, als Markus sich hinunterbeugte und sie küsste. Sein Blick blieb nicht lange auf dem zufriedenen Gesicht des ahnungslosen Ehemanns. Er heftete sich gierig an Nadjas schmale Hand, die sanft auf Markus’ Brust lag.

Markus’ Schritte entfernten sich über die Treppe. Die Tür der Kellers fiel ins Schloss. Der alte Flur sank wieder in seine gewöhnliche, muffige Stille zurück.

Karl stand noch ein paar Sekunden reglos da und schluckte die Demütigung eines Mannes hinunter, der draußen bleiben musste.

Im Leben eines sechsundsechzigjährigen Rentners gab es viel zu viel Leerlauf.

Tagsüber brühte sich Karl einen schwachen Tee auf, rauchte eine Zigarette nach der anderen und sah zwischendurch immer wieder zur alten Wanduhr. Dann zog er einen Stuhl ans Fensterbrett und lauschte. Er erkannte blind, wenn Nadja den Schlüssel ins Schloss steckte. Er kannte das dumpfe Geräusch von Einkaufstaschen, die schwer auf dem Boden abgestellt wurden, das gleichmäßige Schleudern der Waschmaschine, das Klirren von Geschirr in der Spüle, sogar das Rauschen des Wassers aus der Wohnung nebenan.

Nachts wurden die Geräusche lebendiger.

Er hörte, wie Nadja ihren Mann verführte. Es dauerte fast eine ganze Woche, bis Markus endlich darauf einging. Dann kam das Knarren des Bettes. Karl hörte Markus’ schweren Atem. Dazwischen lag Nadjas sehr leises, mühsam unterdrücktes Stöhnen.

Meistens war alles schnell vorbei, wie immer.

Karl lachte dann leise und verfluchte Markus als erbärmliches Schwein. Aber was kam danach? Danach saß er wieder reglos in seinem dunklen Zimmer, die Zigarette glühte rot zwischen seinen Fingern, und die Einsamkeit nagte an ihm.

Aus diesen stillen Tagen des Beobachtens begriff Karl, dass Nadja mit aller Kraft versuchte, ihr sauberes Familienglück wieder zusammenzuflicken.

Karl verstand, dass sich die Zeiten geändert hatten. Nadja war nicht mehr die verängstigte Frau, die von Schulden an die Wand gedrückt wurde wie noch am Anfang. Nadja war viel härter, als sie aussah. Sie war eine Frau mit einem abgründigen Verlangen, aber ihr Verstand war eiskalt.

Karl blies einen dünnen Rauchfaden in die Luft. Er schnalzte leise mit der Zunge, lauschte der tiefen Stille, als längst alle außer ihm schliefen, und lachte dann leise auf.

Er hatte etwas, das Markus nicht hatte: Zeit.

Markus musste hinaus in die Welt, Geld verdienen, Verträgen hinterherjagen, Rechnungen im Blick behalten und sich ständig zusammenreißen, um zu beweisen, dass er ein guter, verlässlicher Ehemann war.

Karl konnte warten. Er konnte wie eine Spinne hinter einem Türspalt stehen. Er konnte auf jedes noch so kleine Geräusch achten. Er konnte genau den richtigen Moment abpassen, um mit einer alten, schmutzigen, aber nützlichen Hand wieder aufzutauchen.

Und Karl hätte nicht im Traum damit gerechnet, dass sich diese goldene Gelegenheit schon an einem langweiligen Wochenende bieten würde.

Karl verkroch sich in seiner Wohnung. Der alte Fernseher lief leise, es lief irgendein öder Film. Der Tee auf dem Tisch war längst kalt geworden. Der Aschenbecher quoll über vor Stummeln. Der rostige Werkzeugkasten stand unbewegt unter dem Stuhl.

Plötzlich klopfte es dreimal.

Tock. Tock. Tock.

Karl runzelte die Stirn. Das war nicht das laute Hämmern von Frau Schneider aus dem Stockwerk darunter. Nicht das regelmäßige, forsche Klopfen des Postboten. Dieses Klopfen war leichter.

Er schlurfte zur Tür und drehte den Riegel auf.

Nadja stand vor ihm.

Ihr weißes T-Shirt war völlig durchnässt und klebte derart eng an ihrem Körper, dass es die dunklen Umrisse ihres BHs schonungslos freilegte. Wassertropfen rannen aus ihrem nassen Haar über den Hals und verschwanden in dem tiefen, nassen Ausschnitt, der ihre vollen Brüste schwer betonte.

Karls Augen weiteten sich schlagartig. Sein Blick klebte sofort an dem feuchten Bild vor ihm.

Nadja sah es und verzog angewidert das Gesicht.

»Sie sind wirklich ein geiles Schwein.«

Karl lachte heiser tief in seiner Kehle. Die Langeweile war wie weggeblasen.

»Gibt es ein Problem, Frau Keller?«

Nadja presste wütend die Zähne zusammen.

»Ein Rohr ist undicht.«

Karl verstand sofort. Die Gelegenheit war da. Aber seine Freude flackerte im nächsten Augenblick wieder ab.

Es war Wochenende. Markus konnte zu Hause sein.

Er legte den Kopf leicht schief und warf einen spähenden Blick zu der weit offenstehenden Wohnungstür der Kellers.

»Ist Markus da?«

Nadja nickte, sichtlich noch gereizter als zuvor.

»Er steckt bis zum Hals in Arbeit. Und wir haben kein vernünftiges Werkzeug im Haus.«

Karl schwieg einen Moment. Er wollte nicht zu bereitwillig zusagen. Nur ein klein wenig wollte er sie spüren lassen, dass sie gerade ihn brauchte.

Er stützte eine Hand lässig an den Türrahmen und sagte gemächlich:

»Es ist Wochenende, Frau Keller. Ich habe eigentlich auch frei.«

Nadja ließ sich auf kein Spiel ein, sondern drehte sich auf der Stelle um, um zu gehen.

»Dann eben nicht.«

Karl zuckte zusammen. Instinktiv beugte er sich vor und packte ihren Arm, um sie zurückzuhalten.

Nadja blieb wie angewurzelt stehen.

Sie drehte den Kopf und starrte eiskalt auf seine Hand hinunter, die ihren bloßen Arm hielt.

Nur ein einziger Blick.

Karl ließ sie sofort los, als hätte er sich an heißem Eisen verbrannt. Er hob blitzschnell beide Hände in die Luft. Sein altes Gesicht wirkte gespielt verlegen, aber seine Augen lösten sich trotzdem nicht von dem nassen T-Shirt, das ihre Brüste abzeichnete.

»Schon gut, schon gut«, sagte er hastig. »War nur ein Scherz. Warten Sie kurz, ich hole meinen Werkzeugkasten.«

Nadja warf ihm einen messerscharfen Seitenblick zu. Diese Augen sagten glasklar: Keine verdammten Spielchen.

Karl drehte sich um, beugte sich hinunter und zog den Werkzeugkasten hervor.

Der Eisenkasten war zerkratzt, die Farbe blätterte ab, an den Kanten saß brauner Rost. Im Inneren lag ein heilloses Durcheinander alter Werkzeuge: ein paar Wasserpumpenzangen, ein massiver Rollgabelschlüssel, eine Rolle weißes Teflonband, mehrere schwarze Gummidichtungen, angelaufene Schrauben und ein schmieriger, öliger Lappen.

Als seine knochige Hand den Griff umschloss, glitt eine schmutzige Erinnerung durch Karls Kopf.

Beim letzten Mal hatte er genau dieses Werkzeug in die Wohnung der Kellers getragen, um eine Kleinigkeit unter der Spüle zu reparieren. Dabei war ihm eine ohnehin schon schwache Verbindung am Siphon aufgefallen. Und er wusste noch verdammt genau, dass er an jenem Tag ohne jeden Aufwand eine neue Gummidichtung hätte einsetzen können, damit das Ganze auf Dauer dicht hielt.

Aber er hatte es absichtlich nicht getan.

Er hatte die Überwurfmutter nur gerade so weit angezogen, dass das Wasser für den Moment aufhörte zu tropfen. Nicht fest genug, um wirklich zu halten.

Damals hatte er es aus einem dunklen Instinkt heraus getan, mit der dumpfen, geilen Hoffnung, irgendwann wieder einen Vorwand zu haben, um in diese saubere Wohnung zu dürfen. Wieder nahe an die Frau heranzukommen, die jetzt feucht und gereizt vor ihm stand.

Und nun öffnete ihm ausgerechnet diese schlampige Reparatur eine goldene, neue Gelegenheit.

Karl schloss den Kasten. Sein Mundwinkel hob sich kurz, dann drückte er die verräterische Regung sofort wieder nieder.

Er nahm den Werkzeugkasten und trottete Nadja unterwürfig hinterher in die Wohnung der Kellers.

Das Reich des jungen Ehepaars lag offen vor Karls Augen. Überall dieser reine Geruch nach Lavendel. Der Glastisch im Wohnzimmer war staubfrei. Das Sofa glatt gestrichen. Die Küche hell und makellos sauber. Aber direkt unter der Spüle breitete sich eine wachsende Wasserlache aus. Ein paar Frotteehandtücher waren hastig auf den Boden geworfen worden. Ein Plastikeimer stand schief darunter und fing das tropfende Wasser auf.

Karl sah sich nur flüchtig um und saugte doch jedes Detail gierig in sich auf.

Als sie den Flur durchquerten, kamen sie am halb angelehnten Arbeitszimmer vorbei. Markus trug bequeme Freizeitkleidung, saß tief über den Laptop gebeugt und war von ungeordneten Papieren umgeben. Als er die Schritte hörte, hob er den Kopf.

Als er den alten Nachbarn mit dem schweren Werkzeugkasten direkt hinter seiner Frau sah, stand Markus beinahe schuldbewusst auf.

»Herr Seifert, entschuldigen Sie bitte vielmals, dass wir Sie am Wochenende stören.«

Karl setzte sofort seine vertraute, harmlose Maske auf.

»Keine Ursache, Herr Keller. Wirklich nicht.«

Markus blickte auf Nadjas durchnässtes T-Shirt, dann hinüber zu der Wasserlache in der offenen Küche, und kratzte sich verlegen am Hinterkopf.

»Ich hänge hier gerade in ein paar dringenden Sachen fest, und wir haben dummerweise überhaupt kein Werkzeug im Haus. Gut, dass Sie uns helfen können.«

Karl zwang sich ein überaus freundliches Lächeln ab.

»Arbeiten Sie ruhig weiter. Ich kümmere mich schon um das Rohr.«

Er betonte das Wort Rohr ganz leicht. Nicht deutlich genug, um Markus auch nur im Geringsten misstrauisch zu machen, aber mit einem so dreckigen, doppeldeutigen Unterton, dass Nadja sofort die Stirn zusammenzog.

Nadja warf Karl augenblicklich einen eiskalten, warnenden Blick zu.

Karl wusste genau, wann er den Mund zu halten hatte. Das harmlose Lächeln blieb auf seinen Lippen, verlor aber sofort ein wenig von seinem schmierigen Triumph.

Markus bemerkte den abgründigen Unterton absolut nicht. Er atmete nur dankbar und erleichtert auf.

»Vielen Dank. Wirklich, vielen herzlichen Dank.«

»Unter Nachbarn hilft man sich eben.« Karl nickte artig.

Dieser Satz traf exakt die harte Abmachung, die Nadja ihm aufgezwungen hatte: Nur Nachbarn.

Markus wandte sich seiner Frau zu und fragte fürsorglich:

»Alles okay bei dir?«

Nadja antwortete schnell, weil sie ihn um jeden Preis einfach nur zurück ins Arbeitszimmer bringen wollte.

»Alles gut. Mach du in Ruhe weiter. Ich kümmere mich hier draußen darum.«

Markus nickte, noch immer mit einem leicht schlechten Gewissen, und setzte sich wieder an den Schreibtisch. Die Tür schloss er nicht richtig, sie blieb nur spaltbreit angelehnt. Und gerade dieses blinde, achtlose Vertrauen machte die Luft in der Küche schlagartig dichter und angespannter. Markus saß nur wenige Meter entfernt direkt nebenan, aber er vertraute vollkommen darauf, dass seine Frau sicher mit dem harmlosen alten Nachbarn allein sein konnte.

Karl und Nadja gingen weiter zur Spüle.

Karl krümmte den Rücken und stellte den Eisenkasten direkt neben die Wasserlache. Das Metall klang trocken und schwer auf dem Fliesenboden. Nadja verschränkte die Arme abweisend vor der Brust und blieb dicht hinter ihm stehen. Das nasse T-Shirt klebte wie eine zweite Haut an ihrem Körper. Ihr Gesicht war hart, voller Ärger und äußerster Wachsamkeit.

Karl drehte sich nicht sofort zu ihr um. Er wusste, dass diese grauen Augen jede seiner Bewegungen feindselig verfolgten. Er wusste auch, dass Markus im Zimmer nebenan saß und alles hören konnte. Diesmal musste er seine Rolle als gutmütiger Klempner absolut sauber spielen.

Er kniete sich mitten in die Wasserlache auf den Boden, öffnete den klappernden Werkzeugkasten und zog den massiven Rollgabelschlüssel heraus. Aus der undichten Verbindung tropfte das Wasser unermüdlich weiter in den Plastikeimer. Plitsch. Plitsch. Zwischen den fallenden Tropfen hörte man deutlich das schnelle Klackern von Markus’ Tastatur aus dem Arbeitszimmer.

Karl senkte den Kopf und prüfte den weißen Kunststoffsiphon unter der Spüle.

Er sah sofort die lockere Verbindung, die er vor ein paar Monaten absichtlich nicht richtig angezogen hatte.

Karls Mundwinkel zuckte. Ein heimliches, dreckiges Lächeln zuckte über sein Gesicht und erlosch sofort wieder.


9
Undicht


Der schwache Lavendelduft in der Küche mischte sich mit dem metallischen Geruch von Rost, der unter der Edelstahlspüle hervorkroch. Es war Wochenende. Ein Plastikeimer stand mitten in einer schmutzigen Wasserlache. Aus dem undichten Rohr tropfte unablässig Wasser und schlug seinen stetigen Takt.

Plitsch. Plitsch.

Daneben stand der rostige Werkzeugkasten offen. Karl kniete auf dem harten Boden. Er zog die Messingverschraubung mit dem schweren Rollgabelschlüssel fest.

Klack. Klack.

Das Metall kreischte leise auf. Er stieß einen rasselnden Atem durch die gelben Zähne aus, wischte den schwarzen Schmierfilm vom Rohr mit dem Handrücken ab und zog ihn dann achtlos quer über seine Wange.

Aus dem Arbeitszimmer drang durch die halb angelehnte Tür eine Reihe trockener Geräusche.

Das Tippen auf einer Tastatur.

Schnell und absolut gleichmäßig.

Karl räusperte sich. Absichtlich laut genug, dass es bis ins Arbeitszimmer drang.

»Die Verbindung ist ziemlich alt, Herr Keller. Das muss ich ordentlich machen, sonst tropft es gleich wieder.«

Aus dem anderen Zimmer kam Markus’ Stimme zurück, flach und völlig arglos, vermischt mit dem Tastaturklappern.

»Ja, kein Problem. Lassen Sie sich ruhig Zeit.«

Dann klapperten die Tasten ungestört weiter.

Nadja stand dicht an der Spüle. Ihr weißes T-Shirt war völlig durchnässt und klebte wie eine zweite Haut an ihrem Körper. Die dünnen Sportshorts hingen schwer und feucht an ihren Hüften. Ein paar Wassertropfen sammelten sich auf der nackten Haut ihrer Oberschenkel und rannen langsam hinab. Ihre Arme hatte sie abweisend vor der Brust verschränkt.

Unter der Spüle hielt Karl den Kopf gesenkt, doch sein Blick glitt gierig zur Seite und haftete an ihren feuchten, nackten Schenkeln.

Nadja blinzelte und sah warnend zu ihm hinunter.

»Was glotzen Sie so?« Sie presste die Worte wütend durch die Zähne, hielt die Stimme aber so leise wie möglich.

Karl hob langsam den Kopf. Der schwarze Schmierfleck zog sich dreckig über die tiefen Falten neben seinem Auge. Sein Mundwinkel zuckte.

»Nichts, Frau Keller. Ich sehe nur, wo das Wasser hinläuft.«

»Sie reparieren das Rohr. Nicht meine Beine.«

Er lachte kurz, kehlig in sich hinein, senkte den Kopf wieder und zog weiter provozierend am Rollgabelschlüssel.

»Die Verbindung ist wirklich sehr locker. Wenn das so bleibt, läuft hier noch lange Wasser aus.«

Die kalte Nässe zog durch den weißen Stoff, klebte erbarmungslos an Nadjas Brust und Bauch. Das nasse T-Shirt hing schwer und unangenehm kalt auf ihrer Haut, sodass jede noch so kleine Bewegung zur Qual wurde. Die nassen Haarsträhnen klebten an ihrem Hals. Der Küchenboden war noch immer voller Wasser. Der halb gekochte Topf stand unbeachtet auf dem ausgeschalteten Herd, und der Geruch des unterbrochenen Essens mischte sich mit der feuchten Muffigkeit aus den alten, verrosteten Leitungen.

Nadjas Blick wanderte zur Tür des Arbeitszimmers, in dem Markus vor zehn Minuten einfach wieder verschwunden war, nachdem er das Wasser abgedreht hatte.

Er hatte nur das Wasser abgedreht. Dann hatte er gesagt, sie solle Karl rufen.

Als wäre damit alles erledigt.

Als wären die überschwemmte Küche, das durchsichtige, nasse Hemd an ihrem Körper, das ruinierte Essen und die bittere Demütigung, ausgerechnet diesen widerlichen alten Nachbarn um Hilfe bitten zu müssen, nicht mehr sein Problem.

Ein harter, schwerer Knoten blieb in Nadjas Brust stecken. Er war nicht greifbar genug, um zu einem offenen Vorwurf zu werden. Aber auch nicht klein genug, um ihn einfach hinunterzuschlucken. Er lag nur dort – zäh und heiß unter dem kalten Stoff, der sich an ihre Haut saugte.

Genau in diesem Moment legte sich eine raue, alte Hand auf die Außenseite ihres Oberschenkels, direkt unter dem feuchten Saum der Shorts.

Haut berührte Haut.

Nadja erstarrte augenblicklich.

Karls Hand stank nach rostigem Metall, altem Maschinenöl und kaltem Zigarettenrauch. Erst lag sie nur scheinbar harmlos dort, als hätte er aus Versehen Halt gesucht. Doch gleich darauf schlossen sich seine dürren, rauen Finger und drückten sich besitzergreifend in das weiche Fleisch an der Außenseite ihres Schenkels.

Nadja starrte fassungslos auf diese Hand hinunter.

»Was tun Sie da?«

Ihre Kehle schnürte sich zu. Sie senkte den Kopf.

Karl zog die Hand nicht zurück. Sein Blick glitt von ihrem Oberschenkel weg und bohrte sich unverschämt direkt in die Öffnung zwischen ihren Beinen. Er flüsterte mit einer dumpfen, geilen Stimme:

»Dieses Rohr hier unten ist nicht das Einzige, was leckt, Frau Keller … Ich wette, Ihre Fotze tropft auch schon.«

Nadjas Gesicht lief schlagartig rot an. Die Adern unter ihrer Haut pulsierten vor Wut und Scham. Sie zwang sich mit aller Macht, den ekelhaften alten Mann nicht laut anzuschreien.

»Sind Sie völlig verrückt? Markus ist gleich nebenan!«

Karls Mundwinkel hob sich nur noch weiter zu einem schmierigen Grinsen.

»Geht schnell. Ich bin Profi.«

Nadja warf einen panischen Blick zur angelehnten Tür. Karls nach Rauch stinkende Hand lag noch immer unerbittlich auf ihrem nackten Schenkel.

Das Tippen nebenan verstummte plötzlich.

Die Luft in der Küche wurde schlagartig fest wie Beton.

Nadjas Brust hörte auf, sich zu heben. Sie hielt entsetzt den Atem an. Ihre aschgrauen Augen hingen panisch an dem schmalen Lichtstreifen, der aus dem Arbeitszimmer fiel.

Eine Sekunde.

Zwei endlose Sekunden.

Klack. Klack. Klack.

Die Tastatur setzte wieder ein. Genauso ahnungslos und gleichmäßig wie zuvor.

Karl beugte sich vor, unfassbar nah. Er senkte den Kopf ganz und legte seinen feuchten Mund auf Nadjas nassen Fußrücken. Seine heiße, raue Zunge zog eine lange, schmutzige Spur über ihre Haut – vom Fußrücken zum Knöchel, dann aufreizend langsam an ihrer Wade hinauf.

Nadja fror regelrecht ein.

Karl sah vom Boden demütig zu ihr hinauf, keuchte heiß und leckte unaufhaltsam weiter nach oben. Jeder seiner dreckigen Sätze kam abgehackt zwischen diesen niedrigen, animalischen Bewegungen.

»Nur ganz kurz …«, flüsterte er, während seine Zunge über ihre Wade glitt. »Ich lecke Ihnen den Arsch, Frau Keller.« Er küsste die empfindliche Innenseite ihres Knies und zog den feuchten Mund noch höher. »Markus hat doch gesagt, ich soll Ihnen helfen.«

Nadja presste den Kiefer mahlend aufeinander.

Karl kroch ein kleines Stück näher, auf eine erniedrigend gehorsame, hündische Art. Eine Hand blieb flach auf dem Boden, die andere lag noch immer auf ihrem Schenkel, als fürchte er, sie würde ihn im nächsten Moment aus der Wohnung treten. Aber sein Mund hörte nicht auf. Er leckte gierig an ihrem inneren Oberschenkel hinauf – langsam, extrem schmutzig – und ließ seinen heißen Atem über die weiche Haut direkt unter dem Saum ihrer Shorts streichen.

Nadjas zehn Finger krallten sich an den Rand der Edelstahlspüle und pressten so fest zu, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. Ihre Knie gaben leicht nach.

Das dumpfe, feuchte Ziehen zwischen ihren Pobacken, tief in der verborgenen Spalte unter dem Stoff, war nicht zu leugnen. Jedes verdammte Mal, wenn sein heißer Atem ihren Schenkel traf, zuckte ihr Unterleib unwillkürlich. Ihre Fotze krampfte sich in einer beschämenden, nassen, völlig ungehorsamen Reaktion zusammen – als hätte die nackte Verachtung in ihrem Gesicht absolut nichts mit dem zu tun, was zwischen ihren Beinen gerade unerträglich heiß wurde.

Auf dem Boden fiel weiter stetig Wasser in den Plastikeimer.

Plitsch. Plitsch.

Nadja senkte die Augen und bohrte ihren eisigen Blick in Karls Gesicht.

»Nehmen Sie sofort Ihre Hand weg.« Ihre Stimme kam extrem leise, fast völlig verschluckt vom ahnungslosen Klappern aus dem Nebenzimmer.

Karl hielt inne. Er wich langsam zurück und zog die Schultern wieder unter die Spüle, als würde sich ein räudiger Hund in sein dunkles Loch verkriechen. Dann hob er den Kopf und sah aus dem Schatten zu ihr hinauf. Ohne zu blinzeln. Stumm.

Nadja blickte zum Arbeitszimmer. Das Klackern der Tastatur blieb in seinem perfekten, ignoranten Rhythmus. Sie füllte ihre Lungen tief mit Luft. Der nasse Ärmel ihres T-Shirts spannte sich.

Nadja drehte Karl langsam den Rücken zu. Ihre linke Hand legte sich flach auf den eiskalten Edelstahlrand der Spüle. Ihre Schulter war leicht zum Flur gedreht, ihr Blick fest in Richtung der Arbeitszimmertür gerichtet.

Unter der Spüle saß Karl völlig reglos.

Nadja ließ die rechte Hand sinken und hakte die vom Wasser feuchten Finger in den Bund ihrer Shorts. Ihre Hand hielt genau einen schweren Herzschlag lang inne, als würde sie selbst das Rauschen ihres eigenen Blutes in den Ohren hören.

Sie verstand nicht wirklich, warum sie es tat.

Vielleicht aus reiner Wut auf Markus.

Wegen dieser angelehnten Tür zum Arbeitszimmer. Wegen seines beiläufigen, ahnungslosen Satzes. Wegen der überschwemmten Küche und dem nassen, kalten Stoff auf ihrer Haut, während er sich einfach abgewandt und ihr den ganzen Dreck überlassen hatte.

Oder vielleicht war es nicht nur wegen Markus.

Vielleicht war es, weil ihr Körper schlichtweg danach hungerte, auf eine viel schmutzigere, abgründigere Art genommen zu werden, als sie es sich jemals bei klarem Verstand eingestehen wollte.

Dann strich sie entschlossen nach unten und zog die feuchten Sportshorts zusammen mit dem hauchdünnen Slip bis zu den Oberschenkeln hinab.

Der nasse Stoff glitt widerstandslos über ihre weichen Hüften und blieb eng zwischen ihren nackten Schenkeln hängen.

Nadjas Hintern entblößte sich direkt vor Karls Gesicht. Voll. Prall und rund. Feucht und weiß im kalten Neonlicht der Küche. Ein paar letzte Wassertropfen lagen noch auf ihrer Haut, rollten quälend langsam über die weiche Kurve ihrer Hüfte und verschwanden im dunklen Schatten der Spalte zwischen ihren Pobacken. Darunter, genau zwischen ihren geöffneten Beinen, zeigte sich ihre nasse Haut im engen Raum unter der Spüle.

Karl erstarrte.

Seit Tagen hatte er sie nicht mehr berühren dürfen. Endlose Tage, in denen er nicht lecken, nicht riechen, nicht sein Gesicht in diesem sauberen und doch so sündigen Frauengeruch vergraben durfte. Tage, die lang genug gewesen waren, um seine Kehle komplett austrocknen zu lassen, sobald er sich nur an den Geschmack von Nadjas Muschi auf seiner Zunge erinnerte.

Sie drehte den Kopf leicht zurück über die Schulter. Ihre aschgrauen Augen hielten Karls gierigen Blick eisern fest.

Karl nickte stumm. Seine Lippen öffneten sich, aber es dauerte einen Moment, bis überhaupt ein Ton aus seiner trockenen Kehle kam. Sein Mund bewegte sich und brachte nur ein heiseres Flüstern hervor – gerade laut genug, dass nur sie beide es hören konnten.

»Wunderschön.«

Karl kniete auf dem feuchten Boden. Um ihn herum standen der Wassereimer, der zerkratzte Werkzeugkasten, der Rollgabelschlüssel und der mit Altöl verschmierte Lappen. Er schob seinen Oberkörper nach vorn, so quälend langsam, dass er fast zu zittern schien, und legte beide rauen, schmutzigen Handflächen auf Nadjas nackten Hintern.

Ihr Fleisch war unglaublich weich und heiß unter seinen Fingern.

Karls Daumen strichen sanft über ihre Pobacken, folgten dieser vollen, weiblichen Rundung wie ein Verhungernder, dem endlich wieder ein Festmahl vorgesetzt wurde. Dann übte er langsamen, fordernden Druck aus und zog ihre Pobacken weit auseinander.

Nadjas Spalte öffnete sich wehrlos direkt vor seinen Augen.

Ihr enges kleines Arschloch lag zwischen der feuchten, weißen Haut völlig entblößt. Direkt darunter öffnete sich auch ihre nasse Fotze, dunkel im Schatten, so unfassbar nah, dass sein keuchender Atem sofort ihre Schamlippen streifte.

Karl senkte den Kopf noch weiter.

Seine Nase berührte fast ihre feuchte Haut. Er zog einen tiefen, zitternden Atemzug ein – rau, schmutzig und so widerlich gierig, dass Nadja das Geräusch überdeutlich hören konnte.

»Sie riechen so verdammt gut …«, flüsterte Karl heiser und völlig berauscht. »Mein Gott, Frau Keller … Ihr Arsch riecht so gut.«

Nadjas lackierte Fingernägel kratzten hart und krampfhaft über die kalte Metallfläche der Spüle.

Ihre Augen waren weit aufgerissen und starr auf den schmalen Lichtspalt der Tür gerichtet.

Klack. Klack. Klack.

Markus’ Hände tippten ungestört und blind weiter gleichmäßig auf den Kunststofftasten.

Unter der Spüle fiel ein weiterer Tropfen in den Plastikeimer.

Plitsch. Plitsch.
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Klack. Klack.

Das gleichmäßige Tippen drang aus dem Arbeitszimmer hervor.

Hinter Nadja kniete Karl. Sein Gesicht war nach vorn geschoben. Die raue Nasenspitze presste sich dicht an ihr Poloch. Der erste Strich seiner Zunge zog eine nasse Spur von unten nach oben und glitt langsam über die dünne Haut um ihren Schließmuskel.

Nadja zuckte hart zusammen. Die Muskeln an der Innenseite ihrer Schenkel und in ihrem Hintern spannten sich krampfhaft um sein Gesicht. Ihre Fingernägel krallten sich tief in den Rand der Spüle. Sie versuchte verzweifelt, stillzuhalten. Zu Stein zu erstarren.

Aber diese Zunge hatte keine Eile.

Sie leckte aufreizend langsam. Die weiche, warme Spitze glitt noch einmal hinauf, verweilte diesmal quälend lang an der empfindlichsten Stelle. Gerade diese absichtliche, dreckige Langsamkeit brachte sie zum Zittern. Ein feines Prickeln stieg von der feuchten Haut auf, zog tief nach innen, lief an ihrer Wirbelsäule entlang und machte ihre Knochen weich. Sie erkannte dieses Gefühl. Sie kannte es viel zu gut. Genau danach hatte sie in den letzten Nächten gesucht, wenn sie sich unter der Bettdecke stumm selbst befriedigt hatte. Jedes Mal hatte sie versucht, ihre pochende Lust auszulöschen. Und jedes Mal hatte etwas gefehlt. Etwas Abgründiges, das keinen Namen hatte.

Jetzt war es wieder da.

Wie die allererste Dosis nach trockenen, qualvollen Tagen des Entzugs.

Sie hasste es.

Und sie hungerte danach.

Das eine schloss das andere nicht aus. Es stieg gleichzeitig in ihr hoch, ineinander verschlungen und unmöglich zu trennen.

Ihre linke Hand rutschte über die nasse Edelstahlfläche. Das durchnässte Shirt klebte an ihrer heftig bebenden Brust. Ihr Haar hing nach vorn und verdeckte ihre geröteten Wangen. Ihre aschgrauen Augen blieben starr auf den Türspalt gerichtet.

Klack. Klack.

Markus tippte weiter. Gleichmäßig. Ahnungslos. Direkt hinter der halb angelehnten Tür. Und genau dieses unschuldige Geräusch, dieser lebende Beweis, dass ihr Ehemann nur ein paar Schritte entfernt saß, konnte das Feuer in ihr nicht löschen.

Es tat das genaue Gegenteil.

Es fachte es gnadenlos an.

Karls Zunge glitt weiter tief durch ihre Arschspalte, langsam und stetig. Nadjas Unterkörper zitterte. Das Beben lief von den Waden bis in die Hüften und sammelte sich als kochende Hitze zwischen ihren Schenkeln, über die sie längst keine Kontrolle mehr hatte.

Das Tippen verstummte.

Markus’ Stimme drang durch den Türspalt.

»Alles in Ordnung bei dir?«

Nadja erstarrte. Ihr Becken zuckte reflexartig nach vorn. Karls Zunge löste sich langsam und schmatzend von ihrer nassen Haut.

Nadjas Kehlkopf bebte.

»Alles gut … er repariert noch. Ist gleich fertig.«

»Soll ich helfen?«

»Keine Sorge, Herr Keller, ich habe die undichte Stelle schon gefunden.« Karls heisere Stimme schnitt schmutzig durch ihre Antwort.

Die Luft wurde für einen Moment dick und unbeweglich.

Klack. Klack.

Die Tastatur setzte wieder ein.

Hinter ihr stieg ein leises, kehliges Lachen aus Karls Brust. Er flüsterte mit einer Stimme, die dicht über dem feuchten Boden lag:

»Sehen Sie? Ich repariere das Rohr für Ihren Mann.«

Nadja riss den Kopf über die Schulter herum. Ihre Augen waren dunkel vor Erregung und Wut.

»Dann lecken Sie fertig und verschwinden Sie.«

Karl senkte sofort demütig den Kopf.

Diesmal leckte er nicht mehr zögerlich. Seine Zunge bewegte sich länger, tiefer und viel schmutziger, zog nasse Kreise direkt über ihr Loch und stieß dann plötzlich hart hinein.

Nadja biss sich blutig auf die Lippe.

Trotzdem entwich ihr ein wimmerndes Stöhnen.

Karls linke Hand löste sich von ihrem Hintern, glitt um ihren Unterbauch herum und schob sich von vorn zwischen ihre gespreizten Schenkel. Die dürren Fingerspitzen mit den dunklen Schmierflecken berührten die geschwollenen Lippen ihrer Fotze, die unter der angestauten Erregung extrem empfindlich geworden waren. Erst rieb er nur. Dann teilte er sie langsam, glitt tief darüber hinweg und zog einen glänzenden, zähen Faden aus ihrem Saft zwischen seinen Fingern hervor.

Nadja schloss die Augen. Sie wollte sich einfach in diese bedingungslose Lust sinken lassen. Aber sie zwang die Lider wieder auf und starrte eisern zur Tür des Arbeitszimmers ihres Mannes.

Sie wollte Karl beschimpfen. Sie wollte ihm befehlen, er solle schneller machen. Sie wollte ihm sagen, er solle sofort aufhören. Alles blieb ihr im Hals stecken, als Karls Zunge wieder fest gegen ihr Poloch drückte und ein rauer Finger von vorn in ihre nasse Fotze glitt.

Ihr Rücken bog sich durch.

Ihre Knie öffneten sich noch weiter. Ihr Körper tat es von ganz allein. Er machte gierig Platz für seine Hand, schob die Hüften nach hinten und brachte den alten Mund noch dichter an ihre Arschspalte.

»Ah …«

Der Laut brach aus Nadjas Mund. Sofort riss sie die Hand hoch und presste sie sich auf die Lippen, um ihn zu ersticken.

Karl schob den Finger tiefer.

Ein leises, feuchtes Schmatzen legte sich unter das ahnungslose Klackern aus dem Nebenzimmer. Ein Finger. Dann zwei. Er krümmte sie tief in ihrer nassen Fotze, während sein Mund hinten nicht von ihrem Arsch abließ. Seine Zunge kreiste um ihr Loch, seine Nase drückte sich tief in ihr weiches Fleisch, sein heißer Atem fuhr direkt in ihre Spalte.

»… Karl.«

Diesmal konnte Nadja es nicht mehr aufhalten.

Sein Name entwich ihren Lippen wie ein sündiger Fehler.

Karl schluckte hörbar in seiner Kehle. Seine zwei Finger krümmten sich tief in ihr, während sein Daumen hart über ihren geschwollenen Kitzler rieb. Er suchte den empfindlichsten Punkt, dann massierte er ihn langsam, gleichmäßig, grausam. Jedes Mal, wenn er die Finger hart nach oben zog, zuckte Nadjas Unterleib. Ihre Schenkel zitterten unkontrolliert. Ihr Hintern schob sich immer weiter zurück und presste ihr Loch und ihre triefende Fotze noch näher an sein Gesicht.

»Ich …« Nadjas Atem brach aus ihr heraus, zerfetzt gegen ihre eigene Handfläche. »Ich halte das nicht aus …«

Karls Zunge bohrte sich tiefer hinein.

Die zwei Finger in ihrer Fotze hakten noch brutaler nach oben.

Nadja klappte nach vorn und hätte mit der Stirn fast gegen die Spüle geschlagen. Ihre Arme spannten sich, um den Oberkörper überhaupt noch oben zu halten. Ihr Atem ging in zittrigen Stücken, wurde zu erstickten, kleinen Lauten, die sie zwischen den Zähnen zerbiss. Aber ihre Hüften wichen nicht zurück. Ganz im Gegenteil. Sie drückte sich schwer nach unten, rieb sich jetzt gröber an ihm, ließ ihre Fotze über Karls Fingerknöchel gleiten und bot ihr Loch der schmutzigen Zunge noch fordernder dar.

»Ah … nein … nicht …«

Der Satz zerbrach in ein wildes Stöhnen.

Karl hakte noch ein letztes Mal hart nach.

Nadjas ganzer Körper bäumte sich auf. Ihre Knie gaben nach, nur ihre Hände klammerten sich noch starr an den Rand der Spüle. Ihr enges Loch zuckte wieder und wieder gierig um seine Zungenspitze, während seine Nase tief in ihr weiches Fleisch gedrückt war. Ihre Scheide krampfte sich eng um seine rauen Finger.

Dann zog ein gewaltiger Krampf von ihrem Unterbauch bis hinab in die Schenkel. Ihr heißer Saft schoss in Strömen aus ihr heraus, lief über Karls Finger, spritzte ihm direkt ins Gesicht und tropfte klatschend auf die Fliesen, wo er sich in milchigen Spuren mit dem Wasser aus dem undichten Rohr vermischte. Nadja stöhnte erstickt tief in ihrer Kehle, ohne klare Stimme, nur noch gebrochene, tierische Laute, begraben unter dem ahnungslosen Tippen und dem Tropfen.

Plitsch. Plitsch. Klack. Klack.

Sie bebte am ganzen Körper und hielt die Hüften noch einen langen Herzschlag lang nach hinten gedrückt, als wollte ihr Körper den allerletzten Rest Lust aus dem Mund und der Hand des alten Mannes hinter ihr pressen.

Karl verharrte eine Sekunde zu lang in dieser Position. Sein Gesicht war fest gegen Nadjas nassen Schritt gepresst. Ihr glänzender Saft klebte um seinen Mund, auf seinen Wangen. Sein keuchender Atem kratzte laut durch die Luft. Seine Augen standen weit offen und starrten ins Leere, wie bei einem Mann, der gerade genau den Schuss bekommen hatte, nach dem er so süchtig war.

Klack. Klack.

Dann plötzliche Stille.

Aus dem Nebenzimmer kratzte ein Stuhl hart über den Holzboden.

Nadja schnellte panisch nach vorn, packte den Bund ihrer Shorts und des Slips und riss beides hastig über die Hüften nach oben. Ihre Finger stolperten übereinander. Ihre Waden zitterten stark. Hinter ihr griff Karl nach dem ölverschmierten Lappen und wischte sich fahrig über den Mund.

Seine Lippen waren noch immer feucht. Sein Kinn glänzte verdächtig im Neonlicht der Küche.

Er schnappte sich den Rollgabelschlüssel und beugte den Kopf tief unter die Spüle.

Nadja richtete sich auf. Heißes Blut schoss ihr ins Gesicht. Das Haar klebte wirr an ihr. Das nasse Shirt lag stramm auf ihrer schweren Brust. Sie griff nach dem Küchentuch auf der Arbeitsplatte und presste es mit beiden Händen zu einem festen Knäuel zusammen.

Schritte kamen über den Holzboden näher.

Markus erschien im Türrahmen. Sein Mund zog sich zu einem unsicheren, dankbaren Lächeln. Sein Blick glitt über die trübe Wasserlache, blieb irritiert auf dem hochroten Gesicht seiner Frau hängen und wanderte dann unter die Spüle, wo Karl gerade umständlich hervorkroch.

Markus runzelte leicht die Stirn.

»Ihr Gesicht ist ja ganz nass, Herr Seifert.«

Karl hob den Kopf nur halb und wischte sich mit dem dreckigen Handrücken noch einmal über das Kinn. Er sah Nadja nicht an. Er lächelte auch nicht.

»Ihre Rohre sind verdammt alt«, antwortete er dumpf. »Spritzt überall hin. Ich habe gerade die verdammte Stelle gefunden.«

Markus sah besorgt auf die Fliesen hinunter.

»So schlimm?«

»Ja.« Karl steckte den Kopf wieder hinein und zog den Rollgabelschlüssel mit einem metallischen Klack weiter an. »Beim nächsten Mal muss man wahrscheinlich das ganze Stück austauschen. Wenn man so etwas zu lange liegen lässt, läuft einem irgendwann die ganze Wohnung voll.«

Nadja presste das Tuch so fest zusammen, dass ihre Fingerknöchel weiß hervortraten.

Karl drehte den Hals und sah herrisch zu ihr auf.

Seine Stimme war flach, ruhig und absolut befehlend.

»Wischen Sie bitte das schmutzige Wasser auf.«

Nadja beugte sich demütig hinab und ging auf die Knie. Ihr Arm drückte das Tuch fest in die Pfütze auf den Fliesen. Unter den hastig hochgezogenen Shorts zitterte ihre Fotze noch immer. Noch immer war sie klatschnass. Noch immer erinnerte sich jede Nervenfaser an jede einzelne Bewegung seiner Zunge.

Karl stützte eine Hand auf sein Knie und stand ächzend auf. Die andere rieb über seinen unteren Rücken. Sein zerknittertes Gesicht verzog sich gespielt schmerzhaft.

»Man wird alt. Einmal kurz bücken, und die Knochen knirschen.«

Markus trat sofort zu ihm und griff stützend nach seinem Ellbogen.

»Vielen Dank, Herr Seifert. Wirklich. Es ist mir unglaublich unangenehm, dass wir Sie an Ihrem Wochenende stören mussten.«

»Ach was. Unter Nachbarn hilft man sich doch gern.« Karl zeigte die gelben Zähne zu einem Grinsen. »Die Leitungen im Haus muss man regelmäßig im Auge behalten. Wenn man zu sehr mit seiner Arbeit beschäftigt ist und sie vernachlässigt, fangen sie sofort an zu lecken.«

Markus lachte leise, ohne den abgründigen Doppelsinn auch nur im Ansatz zu bemerken.

»Ja, ich werde ab jetzt besser darauf achten.«

»Sollten Sie.« Karl antwortete extrem langsam. »Ihre Wohnung ist noch so jung, noch so schön. Lassen Sie nicht zu, dass alte Dinge sie kaputtmachen.«

Der Satz fiel wie ein schmutziger, unlöschbarer Fleck in die saubere Küche.

Nadja beugte sich tiefer und drückte das Tuch blind auf die Fliesen. Ihre Ohren brannten. Verdammtes altes Schwein.

Sie schrie es nur in ihrem Kopf.

Markus drehte sich um und begleitete Karl höflich zur Wohnungstür. Nadja blieb wie erstarrt auf dem Boden, den Oberkörper tief über die Fliesen gebeugt. Ihr Arm mit dem Tuch zitterte in kurzen, verräterischen Stößen.

Als Markus schon an der Tür war und der Küche den Rücken zuwandte, blieb Karl stehen. Er drehte den Kopf zurück. Dann zwinkerte er Nadja mit dem rechten Auge zu. Seine Zungenspitze kam hervor und leckte aufreizend langsam, nass, einmal über seine Lippen.

Nadjas ganzer Körper zuckte.

Sie riss den Kopf zur Seite. Das Tuch schabte härter über die nassen Fliesen.

Draußen klang Markus’ ahnungslose Stimme.

»Passen Sie gut auf sich auf, Herr Seifert.«

Karl antwortete heiser und triumphierend ruhig.

»Und Sie behalten die Rohre im Blick. Wenn wieder etwas anfängt zu laufen, sagen Sie mir sofort Bescheid.«

Eine hauchdünne Pause.

Dann lachte Markus höflich.

»Ja. Das mache ich.«

Die Türscharniere ächzten. Der Riegel klang trocken, als er ins Schloss fiel.

Nadja kniete noch immer. Das Tuch in ihrer Hand war vollgesogen und tropfend schwer. Das Gewicht drückte unangenehm auf ihre Knie. Die Fliesen vor ihr waren längst sauber, kein sichtbarer Wasserfleck mehr. Aber ihr Arm presste den nassen Stoff manisch weiter gegen den Boden.

Hin und her.

Hin und her.

Als könnte sie einfach wegwischen, was gerade in dieser Küche geschehen war. Als könnte sie von ihrer Haut löschen, was dieser eklige alte Mann dort in ihr hinterlassen hatte.

In der feuchten Luft, widerlich vermischt mit dem Duft von Lavendel, drang Markus’ Stimme vom Flur herüber. Nadja senkte den Kopf noch tiefer. Ihre Wangen glühten vor tiefer Scham, vor blanker Wut und vor dieser unbändigen, schmutzigen Erregung, die gerade erst wieder entzündet worden war.

Ihre Hand zitterte und rieb unaufhörlich weiter über einen unsichtbaren Fleck auf den Fliesen.
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Im Regen


Der Morgen in der Wohnung der Kellers begann mit dem Klappen der Kühlschranktür.

Kalte Luft schlug Nadja entgegen, vermischt mit dem faden Geruch alter Lebensmittel und leerer Fächer. Drinnen fand sich kaum noch etwas Brauchbares: drei Eier lagen verloren in der Pappschale, ein halbes Stück Butter klebte in zerknitterter Folie, eine Mineralwasserflasche lag schief neben welkem Spinat unten im Gemüsefach.

Nadja starrte noch einen Moment in den leeren Kühlschrank, dann atmete sie hörbar durch die Nase aus.

Sie griff nach der zusammengefalteten Stofftasche auf dem Schrank und klemmte sich ihr Lederportemonnaie samt Einkaufszettel unter den Arm. Sie zog die dünne Jacke über ihre Schultern. Die Jeans spannte sich eng um ihre Beine, das Haar hatte sie hastig mit einem schwarzen Haargummi hochgebunden. Alles an ihr wirkte ordentlich, sauber, genau so, wie man sie kannte.

Nur in ihrem Inneren war nichts ruhig.

Als sie sich abwandte, fiel ihr Blick unwillkürlich auf die Stelle unter der Edelstahlspüle.

Der Holzboden war trocken. Sauber. Keine Wasserspuren mehr, kein Plastikeimer, kein einziges Zeichen des gestrigen Nachmittags.

Aber Nadja sah es trotzdem.

Den dunklen Spalt unter der Spüle. Das Tropfen des Wassers. Karls heißen Atem dicht an der Rückseite ihrer Oberschenkel. Und sich selbst, eine Hand krampfhaft um den eiskalten Edelstahlrand geklammert, stumm in ihrer eigenen Küche, als hätte ihr Körper den letzten Rest Vernunft in ihr verraten.

Ihre Finger schlossen sich fest um den Griff der Stofftasche.

Ein scharfes, heißes Unbehagen stieg in ihr auf. Nadja riss den Kopf herum und schlug die Kühlschranktür zu. Die Tür knallte laut und vibrierte im Rahmen. Das Geräusch war zu aggressiv für einen stillen Morgen, aber sie drehte sich nicht noch einmal um. Nadja nahm ihre Tasche und ging direkt hinaus in den Flur.

Draußen vor dem Haus hing der Himmel bleigrau herab.

Der Regen fiel dicht und prasselte auf das alte Blech des Vordachs. Schmutziges Wasser lief in Strömen die Bordsteinrinne entlang und spülte Laub und Dreck die kleine Straße hinab. Die Bushaltestelle am Ende der Straße verschwand fast hinter dem weißen Regenschleier.

Nadja blieb unter der Kante des Vordachs stehen und sah hinaus.

Regenwasser spritzte auf ihre Schuhspitzen. Sie runzelte die Stirn und zog den Kragen ihrer Jacke enger um den Hals. Der Einkauf, der sonst kaum zehn Minuten dauerte, wurde plötzlich zu einer weiteren lästigen Pflicht in einer endlosen Kette, die mit dem leeren Kühlschrank begonnen hatte. Mit der Küche. Mit Markus. Mit diesem Namen: Karl, an den sie nicht denken wollte und den sie doch nicht loswurde.

Sie setzte gerade einen Fuß vor, um in den Regen zu treten, als eine Stimme unten an der Treppe erklang.

»Zum Supermarkt, Frau Keller?«

Nadja hielt inne.

Karl lehnte an der feuchten Backsteinwand, als hätte er dort schon die ganze Zeit auf sie gewartet. Seine alte Wachsjacke war an den Ärmeln abgewetzt, der Kragen saß schief, und an seinem Zeigefinger baumelte ein klirrender Schlüsselbund. Er blickte in den Regen und ließ seinen Blick dann langsam zu der Stofftasche in ihrer Hand gleiten.

Sein Blick ruhte dort länger, als nötig gewesen wäre. Nadja umklammerte den Griff etwas fester.

»Verfolgen Sie mich?«

In Karls Gesicht bewegte sich kein Muskel.

»Samstags gehen Sie doch immer um diese Uhrzeit«, sagte er mit flacher Stimme. »Und die Tasche nehmen Sie sicher nicht zum Spazieren mit.«

Nadja stand reglos unter dem Vordach. Der Regen fiel so dicht, dass die Straße vor ihr fast ausgelöscht wirkte, nur noch weiße Wasserstreifen, die quer über den Asphalt peitschten. Sie sah ihn an, dann hinüber zur Bushaltestelle am Ende der Straße, deren niedriges Dach beinahe im Unwetter verschwand.

Karl deutete mit dem Kinn zur nassen Straße.

»Ich fahre Sie.«

»Nicht nötig.«

Der Schlüsselbund in seiner Hand klirrte leise.

»Die Haltestelle ist ganz da hinten. Und nachher müssen Sie die ganzen Tüten durch den Regen schleppen.«

Nadja drückte den Griff ihrer Stofftasche zusammen. Sie hasste es, wie mühelos er sich in ihr Leben drängte. Aber der Regen fiel unerbittlich weiter, ihre dünne Jacke würde sie nicht einmal bis zur Hälfte des Weges trocken halten, und der Kühlschrank zu Hause war so deprimierend leer, dass sie nicht mit leeren Händen zurückkehren konnte.

Ihr Blick schnitt durch den Regen, dann heftete er sich wieder auf Karls Gesicht.

»Nur zum Supermarkt.«

Karl antwortete sofort, jedes Wort langsam und bedächtig gesetzt.

»Nur zum Supermarkt.«

Sein alter Opel Corsa stand auf dem offenen Parkplatz, der graue Lack an mehreren Stellen abgeblättert. Als Karl aufschloss, drang sofort der Geruch von altem Rauch und feuchtem Stoff heraus – schwer und beißend, als hätte der Wagen über Jahre Tausende Zigaretten geschluckt und nie wieder ganz ausgeatmet. Nadja setzte sich auf den Beifahrersitz. Der Rücken gerade, die Knie geschlossen, die Stofftasche ordentlich auf dem Schoß – wie eine kleine Barriere zwischen ihr und dem Rest des Innenraums.

Die Autotür fiel zu.

Der Regen draußen wurde augenblicklich zu einem dumpfen Trommeln auf der Scheibe. Karl startete den Motor. Der alte Wagen vibrierte unter ihren Füßen, heiser und müde, während die Scheibenwischer mit einem trockenen Quietschen über das Glas kratzten.

Das Auto bog auf die Straße ein.

In den ersten Minuten fuhr Karl einfach nur. Die linke Hand am Lenkrad, der Blick geradeaus durch die nasse Scheibe. Nadja sah aus dem Fenster und zwang ihr Gesicht zu absoluter Leere.

Dann löste sich Karls rechte Hand vom Schalthebel.

Sie landete schwer auf ihrem Oberschenkel.

Nadja erstarrte.

Seine Handfläche lag auf ihrem rechten Oberschenkel, nur durch den Jeansstoff von ihrer Haut getrennt. Die fremde Wärme kroch langsam, aber unaufhaltsam durch den Denim – wie etwas Schmutziges, das tief in sie eindringen wollte. Sein Daumen strich über die dicke Außennaht ihrer Hose und erzeugte ein kaum hörbares Reiben, das fast im Regen unterging.

Nadja riss den Kopf zu ihm herum.

»Schauen Sie auf die Straße.«

Karls Blick blieb stur auf die Windschutzscheibe gerichtet.

»Keine Sorge.«

Seine Hand glitt höher.

Quälend langsam fuhr er an ihrem Schenkel entlang, als würde er gnadenlos austesten, wann sie ihn stoppen würde. Als seine Finger ihrem Schritt verdächtig nahe kamen, presste Nadja sofort die Beine zusammen und klemmte seine Hand hart durch den Jeansstoff fest.

Karl zog sie nicht zurück. Er ließ die Hand einfach dort eingeklemmt liegen, genoss spürbar den Druck ihres Körpers, und ein Mundwinkel hob sich minimal. Nach ein paar Augenblicken zog er die Hand wieder ein Stück zurück, tiefer an ihren Oberschenkel, näher zum Knie, und ließ sie dort ruhen.

Nadja wandte den Kopf abrupt wieder zum Fenster.

Regentropfen zogen krumme Linien über die Scheibe und verzerrten die Straßenlichter zu verschwommenen Streifen. Sie schloss für eine Sekunde die Augen und öffnete sie wieder.

»Wenn wir da sind, nehmen Sie die Hand weg.«

»Gut.«

Karl antwortete knapp.

Aber seine Hand blieb nicht still.

Sie begann sich wieder zu bewegen, diesmal tiefer, fordernder. Vom Knie zur Mitte ihres Oberschenkels. Von dort wieder hinunter. Seine Handfläche kreiste leicht, drückte sanft in die weiche Haut unter dem festen Jeansstoff – gerade stark genug, dass sie jeden einzelnen seiner rauen Finger spürte. Er näherte sich nicht noch einmal ihrem Schritt. Er überschritt die Grenze, die sie eben so stumm gezogen hatte, nicht.

Nadja presste die Lippen aufeinander.

Sie versuchte krampfhaft, auf die Straße zu sehen. Bäume, Ladenschilder, rote Lichtspuren auf dem nassen Asphalt. Alles glitt hinter der regennassen Scheibe vorbei. Aber jedes Mal, wenn Karls Daumen aufreizend über die Naht strich, schien die Haut unter dem Denim heiß zu werden. Ein dumpfes Kribbeln kroch von ihrem Oberschenkel direkt in ihren Unterbauch, ließ ihre Knie sich unwillkürlich anspannen und dann fast unmerklich wieder lösen.

Karl sah stur weiter auf die Straße.

Doch seine alte Hand wanderte langsam auf und ab über ihren Schenkel, schmutzig und geduldig, als würde er ihren Körper durch den Stoff hindurch auswendig lernen.

»Sie haben mich gehört«, sagte sie, ohne den Blick vom Fenster zu wenden. »Wenn wir da sind, nehmen Sie die Hand weg.«

»Ich habe Sie gehört.«

Karls Finger drückten noch einmal ganz leicht zu.

Dann ließ er sie dort liegen.

Der Supermarktparkplatz lag verlassen im Regen. Blasse Neonlampen spiegelten sich in den Pfützen auf dem Asphalt. Karl zog die Handbremse, der Wagen ruckte einmal und stand.

Wie versprochen nahm er die Hand von ihrem Schenkel.

Nadja riss sofort die Tür auf. Kalter Wind und feuchte Luft drangen in den Wagen und vertrieben einen Teil des schweren Rauchgeruchs, der sie die ganze Fahrt über bedrängt hatte. Sie stieg aus und zog hastig ihre Jacke zurecht, während Karl um die Motorhaube ging und den alten schwarzen Schirm mit einem trockenen Knacken aufspannte.

Der Schirm war viel zu schmal für zwei Personen.

Nadja sah ihn an, dann den dichten Regen zwischen ihr und dem beleuchteten Eingang des Supermarkts. Schließlich gab sie nach, trat näher heran und schob sich unter den Schirm.

Karl neigte den Griff zu ihr.

Ein kleiner, älterer Mann, der einer jüngeren, attraktiven Frau an einem verregneten Morgen hilfsbereit den Schirm hielt, damit sie einkaufen gehen konnte.

Von weitem sah es fast anständig aus.

Nur Nadja wusste, dass Karl unter diesem engen Schirm viel zu dicht an ihr stand. Schon beim ersten Schritt rieb seine Schulter hart an ihrem Arm. Als sie einer Pfütze auswichen, drückte seine Hüfte ungeniert gegen ihre. Sein Handrücken streifte ihre Seite, als er den Schirm in die andere Hand wechselte, glitt an der Rundung ihres Hinterns hinab und knetete kurz, aber bestimmt ihre Pobacke.

Nicht brutal. Nur ein kurzer, anmaßender Druck. Dreist. Schamlos. Als wollte er austesten, wie weit er in der Öffentlichkeit gehen konnte.

Nadja stockte mitten in der Bewegung.

Karl blieb mit ihr stehen. Er hob den Kopf und sah sie an. Weil er fast einen Kopf kleiner war, glitt sein Blick erst unverschämt über ihre Brüste, bevor er ihr Gesicht erreichte. Auf seinem von Falten durchzogenen Gesicht lag dieses vertraute Lächeln. Dreckig. Wissend. Ohne jede Mühe, es zu verbergen.

Nadja öffnete den Mund, um ihn anzufahren.

Aber die Worte blieben hinter ihren Zähnen stecken.

Was hätte es auch gebracht?

Vor ihnen lag der hell erleuchtete Glaseingang des Supermarkts, nur noch wenige Meter entfernt. Menschen eilten hinein und hinaus, schoben klappernde Einkaufswagen, duckten die Köpfe gegen den Regen. Bei diesem beschissenen Wetter achtete niemand auf sie. Niemanden interessierte es.

Nadja hielt Karls Blick noch eine quälend lange Sekunde lang stand.

Dann ging sie stumm weiter.

Karl folgte ihr sofort, seine Schulter wieder intim dicht an ihrem Arm. Seine freie Hand lag locker hinter ihrem Rücken, knapp über der Taille, und glitt dann wie zufällig ein wenig tiefer. Seine rauen Finger strichen durch die dünne Jacke über den oberen Teil ihres Hinterns und kneteten noch einmal zu – diesmal fester als zuvor.

Nadja sah nicht zu ihm hinüber.

Sie blickte starr geradeaus zum Glaseingang.

Ihre Schritte wurden schneller.

Unter dem Schirm wurde Karls Lächeln nur noch dreckiger.
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Die Eingeladene


Das Neonlicht warf ein grelles, kaltes Weiß auf den Boden. Auf den rauen Fliesen klebten nasse, verwischte Schuhabdrücke. Hinter der Glasfront peitschte der Regen unerbittlich gegen die Scheiben.

Das metallische Rattern von Einkaufswagenrädern hallte durch die Gänge.

Nadja wollte gerade nach einem Einkaufskorb greifen, als sich ein Drahtwagen dicht an sie schob. Karl hielt die Querstange gepackt und drängte sich nach vorn, als wäre es das Selbstverständlichste auf der Welt.

»Sie müssen mir nicht so dicht folgen.«

»Ich schiebe nur den Wagen.«

Nadja antwortete nicht. Sie zog den Zettel aus der Jackentasche und strich ihn in ihrer Handfläche glatt. Die Liste war kurz: Eier, Spinat, Aufschnitt, Kaffee, Waschmittel. So banale Dinge, dass allein ihr Anblick Nadja noch mehr reizte. Sie blieb vor dem Gemüseregal stehen, ließ den Blick über die kleinen weißen Preisschilder gleiten und verglich den frischen Bund Spinat mit der billigeren Packung, die unter der Folie schon etwas welk aussah.

Karl starrte auf den Zettel in ihrer Hand.

Bevor Nadja sich entscheiden konnte, griff er nach der in Folie gewickelten Packung mit dem gelben Reduziert-Aufkleber und warf sie achtlos in den Wagen.

Nadja sah ihn an.

Karl schob den Wagen einfach weiter.

An der Kühltheke mit dem Aufschnitt blieb sie erneut stehen. Ihre Finger berührten den Rand der teureren Packung, zuckten jedoch zurück, als sie den Preis auf dem Etikett sah. Eine winzige Bewegung. Kaum der Rede wert. Aber Karl registrierte sie.

Er tippte auf die reduzierte Packung im Fach darunter.

»Die reicht.«

Ohne auf ihre Antwort zu warten, nahm er sie und warf sie in den Wagen.

Nadja presste die Lippen aufeinander. Ihre Hand zerknüllte unwillkürlich den Einkaufszettel, doch sie ging schweigend weiter.

Der Metallwagen bog in den letzten Gang ein. Karl griff nach einem Kanister Waschmittel einer billigen Eigenmarke und einer schlichten Packung gemahlenen Kaffee ohne besondere Aufmachung. Alles stand auf ihrer Liste. Alles war genau das, was sie selbst aus finanzieller Not heraus genommen hätte.

»Kaufen Sie öfter für die Frauen anderer Männer ein?«, fragte Nadja, ohne die Zähne richtig voneinander zu lösen.

Karl legte beide Hände auf die Schiebestange. Sein Mundwinkel hob sich kaum merklich.

»Nein«, sagte er. »Ich will nur etwas für Ihren Mann wiedergutmachen.«

Nadja biss die Zähne zusammen. Sie wandte den Kopf ab, um dieses widerliche, selbstgefällige Gesicht nicht mehr ansehen zu müssen.

Die Gemüseauslage lag am Ende des Gangs, überzogen von einem dünnen Nebel aus der Sprühanlage. Die Luft war hier kälter und feuchter, der Geruch von nassem Grünzeug und Plastik hing schwer im Raum.

Nadja nahm eine Salatgurke aus der Kiste. Kaum hatte sie sie angehoben, streckte sich ein rauer, alter Arm über ihre Schulter hinweg.

Karl griff nach einer anderen.

Deutlich dicker. Länger. Leicht gekrümmt.

Er hielt sie ihr provokant direkt vor die Augen und ließ sie dann in den Wagen fallen.

»Die passt besser zu Ihnen.«

Nadja erstarrte.

Im ersten Moment traf sie der Satz gar nicht richtig. Er klang zu beiläufig, als spräche er tatsächlich nur über Gemüse. Erst Sekunden später kroch die schmutzige Doppeldeutigkeit in ihren Kopf.

Ihre Finger schlossen sich krampfhaft um die Gurke in ihrer Hand.

Karls Gesicht blieb völlig unbewegt. Nur sein rechter Mundwinkel zuckte fast unsichtbar nach oben.

Mit einem scharfen Klacken warf Nadja die Gurke in ihrer Hand zurück in die Auslage. Dann griff sie aggressiv nach einer anderen, einer mickrigen, kurzen Gurke, kaum länger als eine Handbreit, und pfefferte sie hart in den Einkaufswagen.

Karl sah auf das kleine Gemüse, das nun zwischen den anderen Sachen lag. Er sagte kein Wort, aber das angedeutete, dreckige Grinsen auf seinen Lippen war demütigender als jeder Spruch.

Sie gingen weiter zum Fleischkühlregal.

Karls Hand glitt über das Kühlregal und hob eine Packung mit großen, dicken Würsten an. Er hielt sie zwischen zwei Fingern und sah Nadja mit einer geradezu unverschämten Unschuld an.

»Sie greifen immer zu den bescheidenen Sachen, Frau Keller.«

Nadja fuhr herum. Ihr Kiefer spannte sich hart an.

»Wollen Sie, dass ich Sie hier stehen lasse?«

Karl hob beschwichtigend beide Hände auf Brusthöhe.

»Ich bin ja schon still.«

Aber das schmierige Lächeln blieb.

Der Wagen rollte weiter zu den Frühstückswaren. Nadja würdigte ihn keines Blickes mehr. Sie nahm ein Vollkornbrot, zwei Packungen Räucherkäse und drei Schalen rohes Fleisch, in deren Folienecken sich bereits Blutwasser sammelte.

Karl starrte auf die Packungen.

»Für Herrn Keller?«

Nadja schwieg. Ihre Lippen waren zu einem dünnen, weißen Strich zusammengepresst.

Karl schwieg ebenfalls. Er nahm ihr die Fleisch- und Käsepackungen aus den Händen, drehte sie um und platzierte sie ordentlich in einer Ecke des Wagens, direkt neben dem billigen Spinat. Diese stumme Geste war in diesem Moment fast unerträglicher als seine schmutzigen Bemerkungen zuvor. Es gab Nadja das abscheuliche Gefühl, dass er sich viel zu selbstverständlich in ihr Leben drängte.

Sie sah auf den zerknüllten Zettel in ihrer Hand.

Es gab nichts mehr abzuarbeiten.

»Kasse«, sagte sie knapp.

Karl schob den Wagen gehorsam hinter ihr her. Die Metallräder ratterten durch die kalten, grellen Gänge, vorbei an Brotregalen und Konserven, bis zur hell erleuchteten Kassenzone.

Kasse drei.

Die Kassiererin mittleren Alters blickte nur flüchtig zu ihnen auf, dann wieder stur hinab. Routiniert zog sie die Waren über den Scanner.

Piep.

Piep.

Die Einkäufe häuften sich auf der Ablage. Hinter Nadja drängten sich bereits drei weitere Kunden dicht an dicht. Die Spitze des nächsten Einkaufswagens stieß leicht gegen ihre Wade. Nicht schmerzhaft, aber drängend genug, um sie daran zu erinnern, dass die Leute ungeduldig wurden.

Nadja steckte ihre Visa-Karte in das Lesegerät.

Ein schriller Piepton ertönte. Die LED blinkte rot. Auf dem kleinen Display erschien die unerbittliche Zeile:

Vorgang abgelehnt.

Sie riss die Karte heraus. Steckte sie erneut hinein.

Piep.

Rotes Licht.

Nadjas Magen zog sich schmerzhaft zusammen.

Für den Bruchteil einer Sekunde blitzte die Erinnerung an den Umschlag der Bank auf, der vor ein paar Tagen auf Markus’ Schreibtisch gelegen hatte. Ein weißer Brief mit dem unverkennbaren Logo, den er hastig mit der Vorderseite nach unten unter einen Stapel Stromrechnungen geschoben hatte. Dann die Nachricht, die beim Abendessen auf seinem Display aufgeleuchtet war: Kreditkarte überzogen. Bitte ausgleichen.

Sie hatte ihn darauf angesprochen.

Markus hatte nur genervt abgewinkt. Er würde sich gleich darum kümmern.

Das sagte er immer.

Sie hätte im Traum nicht daran gedacht, dass ausgerechnet ihre Zusatzkarte gesperrt werden würde. Und schon gar nicht jetzt. Hier. Vor Karl Seifert. An einer viel zu engen Supermarktkasse, während ihr eine Schlange genervter Fremder in den Nacken atmete.

Nadja versuchte es ein drittes Mal. Ihre Fingerspitzen waren feucht vor kaltem Schweiß.

Piep.

Karte nicht zugelassen.

Der Mann direkt hinter ihr atmete laut und genervt durch die Nase aus. Sein Einkaufswagen ruckte wieder vor und stieß erneut gegen ihre Wade.

Die Kassiererin presste ungeduldig die Lippen aufeinander.

»Haben Sie noch eine andere Zahlungsmöglichkeit? Hinter Ihnen warten Leute.«

Ihre Stimme war spitz und laut genug, dass sich mehrere Köpfe in der Schlange neugierig nach vorn reckten.

Das Blut schoss Nadja heiß ins Gesicht.

Mit zitternden Fingern riss sie den Verschluss ihres Lederportemonnaies auf. Im Münzfach lagen nur drei kupferne Cents und ein einzelner kleiner Geldschein, verloren zwischen dem Leder. Panisch wühlten ihre Hände in den Jackentaschen, kratzten über das leere Innenfutter, obwohl sie genau wusste, dass dort nichts zu holen war.

Heiße Scham kroch ihren Hals hinauf. Sie wusste, dass sie pleite war, aber ihre Hände suchten verzweifelt weiter.

Wieder Markus. Wieder etwas, das er angeblich geregelt hatte. Wieder ließ er sie eiskalt auflaufen – mitten in der Öffentlichkeit, direkt vor diesem schmutzigen, alten Mann, der alles mit ansah.

Karl trat einen halben Schritt vor.

Er zog eine abgewetzte, speckig glänzende Lederbörse aus seiner hinteren Hosentasche. Seine rauen Finger zogen ein dickes Bündel Scheine heraus und knallten es mit einem dumpfen Schlag auf die Plastikablage der Kasse.

»Ich zahle.«

Nadja fuhr zu ihm herum. Sie wollte rufen: Nicht nötig.

Aber das Geld lag bereits da.

Karl sah sie nicht einmal an. Sein Blick bohrte sich direkt in die Kassiererin.

Die Frau blinzelte irritiert. Sie starrte auf die Geldscheine. Dann hoch in Karls grimmiges Gesicht. Schließlich rutschte ihr Blick spöttisch zur Seite, auf Nadjas dunkelrot angelaufene Wangen. Ein Muskel an ihrem Kiefer zuckte, und ein Mundwinkel zog sich herablassend nach oben.

»Ach so.« Sie zog das O genüsslich in die Länge. »Heutzutage ist das ja praktisch. Wenn man jung und hübsch ist, findet sich eben immer einer, der einen aushält.«

Die Luft an der Kasse schien augenblicklich zu gefrieren.

Karl riss den Kopf hoch.

Seine kleinen Augen verengten sich zu trüben Schlitzen. Die rechte Hand stützte sich schwer auf den Rand der Kasse. Die Knöchel traten weiß unter der pergamentartigen Haut hervor.

»Was haben Sie da gerade gesagt?«

Seine Stimme war laut, roh und tief – als wäre er nur eine Sekunde davon entfernt, die Frau über das Kassenband zu zerren. Die pure Aggression in seiner Haltung ließ die Kassiererin sofort erstarren.

Nadja packte reflexartig Karls Handgelenk.

»Wir gehen.«

Karl rührte sich nicht. Sein Blick blieb tödlich auf die Kassiererin fixiert.

Nadja drückte härter zu. Ihre Fingernägel bohrten sich schmerzhaft in seine raue Haut. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf, aber ihr Ton duldete keinen Widerspruch.

»Gehen.«

Eine endlose Sekunde verstrich.

Dann riss Karl die Hand vom Kassenrand. Er griff nach dem Wechselgeld und stopfte es achtlos in die Hosentasche. Kein weiteres Wort fiel. Nadja senkte den Kopf und räumte mechanisch die Einkäufe in die Stofftaschen. Ihre Halswirbelsäule war steif. Ihr Nacken brannte wie Feuer, als hätten sich sämtliche Blicke des Supermarkts dort hineingefressen.

Der Regen trommelte schwer gegen die Windschutzscheibe. Die vollen Einkaufstüten nahmen die gesamte Rückbank ein. Im Innenraum des alten Wagens hing eine erstickende Mischung aus kaltem Zigarettenrauch, feuchten Polstern und dem Regenwasser auf ihren Jacken.

»Ich zahle es Ihnen zurück.« Nadjas Stimme kam leise aus ihrer Kehle.

»Ja.« Die Silbe fiel wie ein Stein.

Karl legte den Gang ein. Der Opel Corsa ruckelte und schob sich aus der Parklücke. Die Reifen schnitten durch eine tiefe Pfütze, dreckiges Wasser spritzte hoch an die Beifahrertür.

Nadja drehte den Kopf stur nach rechts. Ihr Blick hing an der regennassen Scheibe.

»Sie hätten da drin fast einen Aufstand gemacht.«

»Die blöde Kuh hätte eine Ohrfeige verdient.«

»Ich brauche Sie nicht als meinen Beschützer.«

»Schon klar.« Karl lenkte lässig mit der linken Hand. »Sie lassen sich lieber öffentlich demütigen.«

Nadja stieß ein trockenes, scharfes Lachen aus.

»Sie sind derjenige, der mich hier fertigmacht.«

Karl warf ihr einen Seitenblick zu.

Sein Mundwinkel zog sich hoch, zu einer Fratze, die so dreist und schamlos war, als würde ihn ihr Vorwurf regelrecht erregen.

»Ich?«

»Ja. Sie.«

»Ich mache Sie nicht fertig, Frau Keller.« Seine Stimme wurde plötzlich weich, schmierig, auf diese ganz eigene, abartige Karl-Art. »Ich helfe nur nach, damit es unter Ihrer Spüle nicht umsonst getropft hat.«

Nadja schloss für eine Sekunde die Augen.

»Fahren Sie einfach.«

Ein dunkles Glucksen drang aus Karls Kehle. »Ich fahre.«

»Und halten Sie den Mund.«

»Gut.«

Karls rechte Hand löste sich vom Schalthebel. Sie fiel schwer herab und landete direkt auf Nadjas Oberschenkel.

Diesmal zuckte Nadjas Körper nicht zusammen. Ihre Knie pressten sich nicht abwehrend aneinander. Sie ließ es einfach geschehen.

Karls raue Handfläche rieb quälend langsam über den nassen Denim. Dann strich er in einer langen, besitzergreifenden Bewegung vom Knie bis zur Mitte ihres Oberschenkels. Seine Finger glitten unverschämt höher, wanderten zielstrebig in ihren Schritt. Dort verharrten sie ein paar Sekunden am Ansatz ihrer Leiste, und als Nadja ihn nicht aufhielt, drückte sein Daumen durch den harten Jeansstoff direkt auf ihre Muschi.

Nadja biss die Zähne so fest zusammen, dass ihr Kiefer schmerzte. Ihre Knie wurden weich und fielen unwillkürlich ein winziges Stück auseinander.

Karl hielt den Druck aufrecht. Die Spitze seines Daumens begann, in langsamen, obszönen Kreisen über den rauen Stoff direkt auf ihrem Schambereich zu reiben.

Nadja drehte das Gesicht komplett zum Fenster weg.

Der Regen lief in krummen Bächen über das Glas. Sie schüttelte kaum merklich den Kopf über sich selbst. Dann ließ sie die Hand des schmutzigen alten Mannes einfach dort liegen, wo er ungeniert ihre Mitte durch den Jeansstoff massierte.

Unten im Treppenhaus des Wohnblocks flackerte das gelbliche Röhrenlicht.

Das Gewicht der Fleischpackungen und des Waschmittels zog die Griffe der Stofftasche straff nach unten. Karl hatte sich kommentarlos die zwei schwersten Tüten geschnappt und stapfte die erste Stufe hinauf. Nadja trug die leichteren Taschen und folgte ihm, das Klacken ihrer Absätze hallte von den Wänden wider.

Die alten Holzstufen ächzten und knarrten unter ihren Schuhen. Karls gebeugter Rücken in der durchnässten Wachsjacke hob und senkte sich schwerfällig bei jedem Schritt. Die Luft pfiff rasselnd durch seine Lungen und prallte gegen die engen Wände des stillen Treppenhauses.

Die Küche der Kellers.

Klamme Feuchtigkeit hing in der Luft. Markus’ Schuhe standen nicht im Flur.

Mit einem dumpfen Knall landeten die beiden schweren Tüten auf den Fliesen. Nadja hob ihre eigene Tasche auf die Arbeitsplatte. Ihre Hände zogen mechanisch den Spinat, das Brot und den Aufschnitt heraus.

»Danke. Ich gebe Ihnen das Geld so schnell wie möglich zurück.«

»Wenn es Ihnen passt.«

Karls Schuhe knirschten auf den Fliesen, als er sich leicht drehte. Er neigte den Kopf, sein Blick fiel gezielt in den dunklen Raum unter der Spüle. Dann glitt er unverschämt langsam hinunter zu ihrem Schritt. Er grinste dreckig.

»Tropft die Spüle noch? Ich kann gleich noch mal nachsehen.«

»Nein.«

Karl nickte langsam. Seine Füße blieben jedoch wie angewurzelt stehen. Seine Augen wanderten über die billigen Plastiktüten. Über Nadjas angespannte Schultern. Der Regen peitschte monoton gegen das Küchenfenster.

»Dann gehe ich jetzt.«

Nadja reagierte nicht.

Karls Brust hob und senkte sich tief. Seine Stimme wurde noch dunkler, drängender.

»Ich gehe jetzt, Frau Keller.«

Nadjas Hände schoben die Lebensmittel blind auf der Arbeitsplatte hin und her.

Karl drehte sich provozierend langsam zur Tür und trat mit seinen schmutzigen Schuhen auf die kleine Fußmatte.

Seine Hand legte sich schwer um die kalte Messingklinke.

Nadjas Arm hielt mitten in der Bewegung inne.

Ihr Blick blieb starr auf der blutfeuchten Folie der rohen Fleischpackung haften.

»Karl.«

Der alte Körper erstarrte augenblicklich. Sein Hals drehte sich zu ihr zurück, und im fahlen Licht der Küchenlampe trat die faltige Hälfte seines Gesichts aus dem Schatten.

Nadjas Kehlkopf hüpfte einmal auf und ab. Ihre Stimme war vollkommen ruhig, ohne jedes Zittern.

»Bleiben Sie zum Mittagessen.«

Die gespielte Gleichgültigkeit in Karls Gesicht bröckelte sofort.

Sein Mundwinkel zuckte, dann verzog sich sein Gesicht zu einem breiten Grinsen. Die pergamentartige Haut legte sich in tiefe Falten um seine Augen. Gelbliche Zähne blitzten in einem Lächeln auf, das zugleich triumphierend und abstoßend war. Seine Hand an der Türklinke lockerte den Griff.

Mit einem scharfen Klacken schnappte die Metallfalle zurück ins Schloss. Die Holztür war wieder geschlossen.

Nadja schüttelte ganz leicht den Kopf, nur wenige Millimeter, als ertrüge sie es selbst nicht, zu begreifen, welche Einladung gerade über ihre Lippen gekommen war. Dann drehte sie ihm endgültig den Rücken zu und zog schweigend die nassen Spinatblätter aus der Plastiktüte.

Hinter ihr raschelte der nasse Wachsstoff.

Karl streifte sich langsam die durchnässte Jacke von den Schultern.
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Was man sich selbst kocht


Wasser tropfte von Karls Jacke auf den Boden im Eingangsbereich. Auch aus Nadjas Haarspitzen fielen vereinzelte Tropfen auf ihre Schultern. Die dünne Jacke war auf dem Rückweg vom Supermarkt klamm und kalt geworden, klebte an ihrem Rücken und Nacken und hinterließ ein dumpfes Unbehagen unter ihrer Haut.

Sie drehte sich nicht um.

»Können Sie kochen?«

Karl hielt hinter ihr inne. Ein kurzer Moment Stille.

Dann nickte er.

»Kann ich.«

»Da ist der Herd. Die Sachen liegen auf dem Tisch.« Nadja knallte die letzte Fleischpackung hart auf die Arbeitsplatte. »Sie kümmern sich darum. Ich ziehe meine nassen Sachen aus.«

Ihre Stimme war trocken, lieblos in den Raum geworfen, als wäre es ohnehin schon zu viel, dass sie ihn überhaupt hereingelassen hatte. Den Rest konnte er sich selbst zusammenreimen.

Karl sagte nichts. Er hängte seine nasse Wachsjacke über die Lehne eines Küchenstuhls, krempelte die Hemdsärmel bis über die Ellbogen hoch und trat ans Waschbecken. Nadja hörte das Knistern der Plastiktüten, das Rauschen des Wassers, dann das Schaben, mit dem er ein Schneidebrett aus der Halterung zog.

Sie wandte sich ab und ging ins Schlafzimmer, gleich neben der Küche. Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss. Der Raum wurde still. Die Geräusche aus der Küche drangen nur noch gedämpft und dumpf durch die Wand.

Nadja streifte die Jacke ab und warf sie achtlos auf die glattgezogene, weiße Bettdecke. Über dem Kopfende hing das gerahmte Hochzeitsfoto von ihr und Markus an der Wand. Auf dem Bild lächelte Markus sanft, ordentlich, anständig. Sie stand neben ihm in einem strahlend weißen Kleid, das Haar kunstvoll hochgesteckt, das Gesicht so makellos und unschuldig, dass es ihr beinahe fremd vorkam.

Sie blieb einen Moment mitten im matt erleuchteten, warmen Zimmer stehen und lauschte dem fließenden Wasser in der Küche, dem rhythmischen Schlagen des Messers auf dem Holzbrett.

Dann beugte Nadja sich vor und öffnete den Knopf ihrer Jeans.

Der dicke Jeansstoff war noch feucht vom Regen und klebte hartnäckig an ihrer Haut, als sie ihn nach unten schob. Der Stoff glitt nur widerwillig über ihre Hüften, blieb an ihrem vollen Hintern hängen und spannte so eng, dass sie sich zur Seite drehen und ihn Stück für Stück herunterzerren musste. Der raue Stoff rieb über ihre weiche Haut, schnürte sich um ihre Oberschenkel und blieb schließlich an den Waden stecken. Genervt riss sie ein letztes Mal daran, bis sie die Hose endlich bis zu den Knöcheln abgestreift hatte.

Die feuchte Jeans landete auf dem Boden. Der dünne Pullover folgte. Ihre Hände glitten hinter den Rücken und hakten den BH auf. Der schwarze Spitzenstoff löste sich von ihren Brüsten und fiel lautlos zu Boden. Der Slip wurde über die Hüften und die Schenkel gezogen und landete auf dem feuchten Kleiderhaufen zu ihren Füßen.

Die kühle Luft des Zimmers strich sofort über ihre nackte Haut. Nadja stieg aus der nassen Kleidung und trat vor den Ganzkörperspiegel.

Im fahlen, gelblichen Licht wirkte ihr Körper ungewohnt klar und still, fast unbarmherzig. Das nasse, braune Haar hing ihr strähnig auf die Schultern. Ihre Haut war weiß, glatt und vom Regen noch klamm. Durch die Kälte wirkten ihre Brüste voller, praller. Ihre schlanke Taille öffnete sich zu den weichen, runden Hüften und den Oberschenkeln, in deren Haut sich die roten Nähte der engen Jeans abgedrückt hatten.

Ihr Blick glitt langsam an sich hinab. Vom Hals. Zu den Brüsten. Über den flachen Bauch. Dann blieb er zwischen ihren Beinen hängen.

Sie war noch immer nass. Und nicht vom Regen. Der Spalt zwischen ihren Schenkeln glänzte feucht im Licht, die prallen Schamlippen ihrer Fotze standen einen Hauch offen, das Innere fleischig und deutlich dunkler als die weiße Haut ringsum. Ein dünner, klebriger Film lag auf ihren Schamlippen – nackt, obszön und nicht wegzuleugnen.

Die Jeans war dick gewesen. So dick, dass Karls Hand ihre nackte Haut nie wirklich berührt hatte.

Aber während der gesamten Rückfahrt hatte diese schmutzige, alte Hand schwer auf ihrem Oberschenkel gelegen. Hatte an ihr gerieben. Gedrückt. Hatte ihre Haut geduldig durch den dicken Stoff geknetet, als wüsste er ganz genau, dass es nur lange genug dauern musste, bis sie nachgab.

Nadja starrte ihr Spiegelbild an. Ihre Miene blieb kalt. Aber ihre Fotze war klatschnass.

Langsam führte sie die Hand nach unten.

Ihre Fingerspitzen berührten federleicht den feuchten Spalt. Nur eine flüchtige Berührung. Aber es reichte, um die warme, schlüpfrige Nässe auf der eigenen Haut zu spüren. Ihr Hals wurde mit einem Schlag staubtrocken. Sie hätte sich vor sich selbst ekeln müssen. Sie hätte vor Wut kochen müssen, dass ein gewöhnlicher, schmieriger alter Mann wie Karl ihren Körper mit ein paar primitiven Griffen durch den dicken Jeansstoff dazu bringen konnte, derart heftig zu reagieren.

Aber die Frau im Spiegel, die ihr entgegenstarrte, sah nicht aus wie eine anständige Ehefrau. Ihre grauen Augen glänzten dunkel vor Verlangen. Es war der Blick einer Frau, die Lust wollte.

Nadja hielt dem Blick im Spiegel stand, schluckte mühsam und legte die Hand fest zwischen ihre Schenkel. Ihre Fingerspitzen glitten tiefer in den nassen Schlitz. Ihr Körper zuckte unwillkürlich. Sie strich langsam über die weichen, geschwollenen Lippen. Ein Finger teilte die feuchte Spalte, glitt nach oben und suchte zielsicher den Kitzler, der bereits hart und gespannt vor Erregung pochte.

Nadjas Atem stockte hörbar. Sie schloss für einen Moment die Augen, ihr Kopf kippte leicht nach hinten. Sie hatte sich eigentlich nur kurz überprüfen wollen. Doch das warme, pulsierende Ziehen, das sofort tief in ihren Unterbauch schoss, zwang ihre Finger dazu, weiter rhythmisch über den harten Kitzler zu kreisen. Ihre freie Hand wanderte nach oben und umschloss fest eine nackte Brust. Sie knetete das weiche Fleisch, während sich ihre Brustwarze hart und spitz unter ihrem Daumen aufrichtete.

Nadja biss sich hart auf die Unterlippe. Da stand sie, nackt vor dem Spiegel, eine Hand masturbierend an ihrer nassen Fotze, die andere an ihrer Brust, und sah mit halb geschlossenen Augen dabei zu, wie ihr eigener Körper durch die plumpen Berührungen eines Mannes geweckt worden war, den sie zutiefst verachtete.

Dieser Gedanke hätte sie anwidern müssen. Stattdessen ließ er sie unter ihren Fingern nur noch geiler, noch feuchter werden.

Sie verlor sich gerade völlig in diesem schmutzigen Genuss, als ein lautes, metallisches Scheppern aus der Küche drang. Irgendetwas Schweres schlug gegen den Herd.

Nadja riss die Augen auf.

Das Geräusch riss sie brutal ins Schlafzimmer zurück. Karl war da draußen. In ihrer Küche. Mit hochgekrempelten Ärmeln wühlte er zwischen den Lebensmitteln, die er eben wie selbstverständlich für sie bezahlt hatte, und kochte ihr Mittagessen, als hätte er bereits einen festen Platz in dieser Wohnung.

Nadja zog hastig die Hand zwischen ihren Schenkeln hervor. Ihre Fingerspitzen glänzten feucht im Licht. Sie betrachtete sie eine Sekunde lang im Spiegel, dann wischte sie die Hand langsam ab.

Sie öffnete eine Kommodenschublade und zog ein kurzes, beigefarbenes Strickkleid heraus. Mit der anderen Hand griff sie nach dem schwarzen Spitzenhöschen, das direkt danebenlag.

Im Spiegel fiel ihr Blick auf den hauchdünnen Stoff in ihrer Hand. Und in genau diesem Moment drängte sich wieder das Bild in ihren Kopf: das abgegriffene Bündel Geldscheine, das Karl hart auf die Kassenablage geknallt hatte. Die rohe Aggression, mit der er beinahe auf die Kassiererin losgegangen wäre, nur weil die Frau gewagt hatte, sie zu verspotten.

Ihre Finger krallten sich so fest in die schwarze Spitze, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.

Nadja atmete tief aus und warf die teure Wäsche zurück in die Schublade. Die Schublade knallte zu.

Sie hob die Arme und zog sich das enge Strickkleid über den Kopf. Der weiche Stoff glitt direkt über ihre nackte Haut. Das elastische Gestrick spannte sich eng über ihre unbedeckten Brüste und zeichnete ihre harten Brustwarzen gnadenlos ab. Der Saum endete riskant knapp unter der Rundung ihres Hinterns. Darunter trug sie nichts. Kein Slip. Nichts. Nur nackte Oberschenkel in der kühlen Zimmerluft und dazwischen ihre noch immer nasse, leise pochende Muschi.

Nadja drehte den Lippenstift heraus und zog eine dünne, helle Schicht über ihre Lippen. Im Spiegel verzog sich ihr Mundwinkel zu einem scharfen Lächeln. Sie holte tief Luft, ihr Brustkorb hob sich. Dann öffnete sie die Tür und trat über den kurzen Flur zurück in die Küche.

In der Küche hing der schwere, deftige Geruch von heißem Fett. Karl ruckte routiniert am Griff der gusseisernen Pfanne. Die Kartoffelscheiben tanzten zischend im heißen Öl, goldbraun angebraten und vermischt mit dicken Speckwürfeln und Zwiebelringen. Es brutzelte und knisterte unaufhörlich.

Karl stand breitbeinig vor dem Herd, die Ärmel hochgekrempelt, die muskulösen, sehnigen Unterarme entblößt. Mit einer geschmeidigen Bewegung aus dem Handgelenk schwenkte er die Pfanne.

»Sie können ja wirklich kochen«, sagte Nadja.

Karl wandte den Kopf nicht. Ein Mundwinkel zog sich hoch. »Wenn ein Mann dreißig Jahre lang allein lebt, muss er das zwangsläufig können. Wenn keine Frau für einen kocht, macht man es eben selbst.« Er deutete mit dem Kinn in Richtung des brutzelnden Fetts.

Seine Stimme klang rau und trocken. Karl drehte sich halb um und griff nach der Pfeffermühle im Regal.

Dann sah er Nadja.

Sein Arm erstarrte mitten in der Bewegung. Seine trüben, alten Augen wanderten fast schon gierig an ihrem Körper hinab. Von ihren Wangen zum Hals, dann zu den beiden prallen Spitzen, die sich unübersehbar hart durch den dünnen Strick drückten, weiter hinab zum extrem kurzen Saum, zu den nackten, weißen Oberschenkeln und schließlich zu dem dunklen Schatten, der nur knapp vom Stoff verdeckt wurde.

Karl schluckte laut. Die tiefen Falten um seine Augen zogen sich zusammen, und ein schmutziges, hungriges Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus.

»Wenn Sie schon so aus dem Schlafzimmer kommen …« Seine Stimme kratzte. »Dann wäre es fast einfacher gewesen, wenn Sie gleich gar nichts angezogen hätten. Zum Mittagessen.«

Nadja trat direkt an ihn heran und schlug ihm mit der flachen Hand gegen den Oberarm.

Der scharfe Klatsch hallte durch die Küche.

Es war kein harter Schlag. Es reichte nicht ansatzweise, um Karl aus dem Gleichgewicht zu bringen. Aber die Geste saß.

»Kümmern Sie sich gefälligst um Ihre Pfanne.«

Karl stieß ein tiefes, kehliges Lachen aus. Er rieb sich grinsend den Oberarm, während seine Augen noch immer stur auf dem kurzen Saum ihres Kleides hingen.

»Sehen Sie mal einer an. Kraft haben Sie also noch.«

»Wenn Sie was zu essen wollen, halten Sie den Mund.«

»Ich rede doch nur vom Essen.«

Nadja sah ihn unbeeindruckt an.

Karl beugte sich provozierend langsam über die Pfanne und rührte die Kartoffeln um, als hätte er gerade das Harmloseste auf der Welt gesagt.

Sie öffnete den Kühlschrank und nahm zwei braune Eier heraus. Dann schob sie sich provokant dicht an ihm vorbei, ihr Körper streifte fast seinen, und schlug die Eier routiniert am Pfannenrand auf. Das Eigelb rutschte zischend in das kochende Fett. Karl wich instinktiv einen halben Schritt zurück.

»Haben wir noch Zwiebeln?«, fragte er.

Nadja zog das Gemüsefach auf und reichte ihm wortlos eine halbe Zwiebel.

Mit flinken Fingern zupfte sie die Salatblätter und schnitt die Gurke in feine Scheiben. Olivenöl und Essig mischten sich in der Glasschüssel. Sie nahm einen Löffel und hob alles unter, während ihr Blick kurz zu den brutzelnden Kartoffeln wanderte.

Karl stand direkt neben ihr. Viel näher, als es der Platz erfordert hätte.

Auf der langen Arbeitsplatte war mehr als genug Raum, aber er drängte sich absichtlich in Nadjas persönliche Sphäre. Seine Schulter streifte beinahe ihren Arm. Die schwere Wärme seines alten Körpers, der Geruch seines schweißnassen Hemdes, kalter Tabak und deftiges Bratenfett mischten sich intensiv mit der säuerlichen Frische des Dressings in der viel zu engen Küche.

Nadja hielt inne.

Karls rechte Hand griff dicht an ihrem Körper vorbei nach einer kleinen Gabel, die neben dem Schneidebrett lag. Seine linke Hand glitt wie selbstverständlich hinter ihren Rücken, strich kurz über ihre Taille und wanderte dann langsam tiefer über das weiche Strickkleid.

Seine breite, raue Handfläche legte sich besitzergreifend auf Nadjas Hintern.

Der Löffel in Nadjas Hand gefror in der Bewegung.

Karl beugte sich ungerührt vor, spießte mit der Gabel in der Rechten ein angebratenes Stück Speck aus der Pfanne, blies kurz darauf und schob es sich kauend in den Mund. Sein Kiefer mahlte bedächtig. Die linke Hand blieb fest auf ihrer Pobacke liegen, knetete ganz leicht den dünnen Stoff, als wäre es das Natürlichste der Welt, so neben ihr am Herd zu stehen.

»Zart«, sagte er heiser.

Nadja antwortete nicht.

Sie senkte nur den Blick und sah schräg hinab auf seine zupackende Hand.

Karl schluckte den Speck hinunter. Sein Mundwinkel verzog sich zu einem schmierigen Lächeln. Die knochigen Finger drückten tiefer in das pralle Fleisch unter dem Kleid. Nicht brutal, nur fordernd, prüfend, als wollte er genüsslich die Wärme und Weichheit durch den Strick spüren.

»Ihr Hintern«, fügte er leise hinzu. »Ach nein. Ich meinte das Fleisch.«

Seine Hand rutschte unverschämt ein Stück tiefer, folgte der Rundung unter ihrer Pobacke in Richtung Saum.

Sofort legte Nadja das Salatbesteck beiseite.

Sie sagte kein Wort. Sie packte Karls Handgelenk, zog seine Hand bestimmt vom Saum des Kleides weg und platzierte sie wieder höher auf ihrer runden Hüfte. Die Bewegung war resolut, distanziert, aber sie schlug seine Hand nicht weg. Sie stieß ihn nicht von sich.

Karl hielt amüsiert inne.

Einen Herzschlag später begriff er die unausgesprochene Regel. Er versuchte nicht noch einmal, ihr unter das Kleid zu fassen.

Die Hand blieb außen. Strich über die Einbuchtung ihrer Taille. Glitt hinab zu den prallen Pobacken. Drückte sanft zu. Ließ locker. Fuhr wieder an der weichen Rundung hinauf, das raue Gefühl seiner Hornhaut kratzte leicht auf dem dünnen Strick.

Nadja nahm den Löffel wieder auf und mischte ungerührt den Salat weiter.

Das Fett in der Pfanne knisterte aggressiv. Der schwere Geruch von gebratenen Kartoffeln und Speck hing dick in der Luft. Draußen peitschte der Regen monoton gegen das alte Küchenfenster. In der engen Küche standen sie so dicht gedrängt, dass Karls rauer Unterarm bei jeder Bewegung der Pfanne ihre Taille streifte; jedes Mal, wenn Nadja sich nach dem Salz oder einem Teller streckte, rieb sich ihr runder Hintern unweigerlich tiefer in seine Handfläche.

Karl testete die Grenzen noch einmal.

Seine Finger wanderten langsam wieder nach unten, tasteten nach dem nackten Spalt unter dem Kleidsaum. Nadja fing sein Handgelenk sofort wieder ab. Sie zog die Hand hoch und legte sie unmissverständlich zurück auf die volle, äußere Rundung ihres Hinterns.

Diesmal gluckste Karl leise, ein dreckiges Lachen tief in seiner Brust.

Dann blieb er fast gehorsam innerhalb der von ihr gesetzten Grenze.

Von diesem Moment an tastete seine Hand nur noch außen über den Strick. Mal strich er langsam über den Rücken. Mal packte er fest eine ganze Pobacke und hielt sie drückend in seiner rauen Handfläche. Mal glitt er von der schmalen Taille über die Hüften hinab und knetete dieselbe Stelle. Schmutzig, unverschämt dreist, aber auf bizarre Weise intim, als hätten sie genau dieses Vorspiel schon hundertmal in der Küche eines ahnungslosen Ehemanns abgezogen.

Nadja schnitt die Gurke weiter. Die Klinge krachte in einem harten, gleichmäßigen Takt auf das Holzbrett.

Karl beugte sich nach vorn und probierte ein Stück Kartoffel direkt aus der heißen Pfanne. Die linke Hand blieb besitzergreifend auf ihrem Hintern liegen.

»Perfekt«, murmelte er genüsslich.

Es war nicht ganz klar, ob er das Essen meinte – oder sie.

Nadja senkte nur den Kopf und mischte den Salat noch ein paarmal durch. Ihr Mund lächelte nicht, aber ihre Schultern waren längst nicht mehr so angespannt. Sie ließ es einfach geschehen, dass diese alte, fremde Hand ungeniert über den Stoff ihres Kleides strich und sie knetete, solange er sich an die Grenze hielt, die sie stumm gezogen hatte.

Das Zischen aus der Pfanne wurde lauter. Ein heißer Spritzer Bratenfett flog hoch und traf Nadjas linken Handrücken. Sie zuckte leicht zusammen, zog die Hand zurück und schnitt dann ungerührt weiter.

Das Essen wurde schließlich auf dem kleinen Holztisch angerichtet. Die gebratenen Kartoffeln schimmerten fettig in der gusseisernen Pfanne. Die Spiegeleier hatten perfekte, knusprig braune Ränder. Der grüne Salat glänzte ölig vom Dressing. Daneben lagen dicke Scheiben frisches Schwarzbrot.

Nadja blieb stehen, der Blick starr auf die Holzmaserung des Tisches gesenkt.

Zwei weiße Porzellanteller standen sich genau gegenüber. Mitten in ihrer eigenen Küche, unter dem kalten Licht der Deckenröhre, griff Karls raue Hand nach der Lehne des massiven Holzstuhls – Markus’ Stuhl –, zog ihn laut schabend zurück und ließ sich breitbeinig darauf nieder.

Nadja legte ihre Hände auf die Lehne des Stuhls gegenüber, zog ihn über die Fliesen und setzte sich.

Ihre Augen blieben weit offen, unbewegt und fest auf ihren eigenen Teller gerichtet.
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Der Name auf dem Tisch


Karl setzte sich schwer auf Markus’ Holzstuhl. Er klemmte den Kronkorken der Bierflasche an die Tischkante und riss ihn mit einem harten Ruck ab.

Mit einem lauten Ploppen sprang der Kronkorken scheppernd auf den Boden. Karl nahm einen langen Schluck, ein wenig Bierschaum blieb an seinem faltigen Mundwinkel hängen.

Nadja saß ihm direkt gegenüber. Das kurze Strickkleid war riskant hoch bis zu ihren Leisten gerutscht. Ihre Knie waren nur halb geschlossen. Die nackte Haut ihrer Oberschenkel lag direkt auf der kühlen, harten Holzfläche des Stuhls. Messer und Gabel klirrten leise auf dem Porzellanteller. Der deftige Geruch von gebratenen Zwiebeln und Schweinefett hing schwer in der Luft.

»Ihr Salat ist nicht schlecht.«

»Ihre Kartoffeln auch nicht.«

Karl zuckte gleichgültig mit den Schultern und kaute hörbar. Er schluckte das Stück Spiegelei hinunter und deutete mit dem Kinn provokant zu der Lederbörse, die auf der Ablage lag.

»Das mit der Karte heute … ist es immer noch nicht besser geworden bei ihm?«

Nadja legte die Gabel ab. Das Metall schlug scharf auf die Keramik.

»Markus bemüht sich.«

Karl nickte langsam und hob erneut die Bierflasche.

»Ja. Bemühen tun sich alle.« Er nahm einen Schluck, ließ den Bierschaum ungeniert an seiner Lippe stehen und verzog erst dann den Mund zu einem spöttischen Lächeln. »Aber bei einem Mann, Frau Keller … reicht reiner Fleiß nun mal nicht aus. Am Ende muss auch was Zählbares dabei herauskommen.«

Sein Blick glitt unablässig zu dem Strickkleid, das sich eng über Nadjas prallen Brüsten spannte, und kroch dann hinab zu den nackten, weißen Schenkeln unter dem kurzen Saum.

»Sonst ist am Ende immer die Frau daheim diejenige, die sich schämen muss.«

Nadja stach die Gabel hart in das Eigelb, bis es gelb und dickflüssig aufplatzte.

»Und Sie? Allein leben. Keine Frau, keine Kinder?«

Karl zog unbeeindruckt eine Augenbraue hoch. Er schnitt seelenruhig ein Stück Kartoffel ab und kaute langsam. Schluckte. Seine Stimme war staubtrocken und voller Sarkasmus.

»Ich hatte mal eine Frau. Ist schon vor langer Zeit mit einem anderen durchgebrannt. Der war damals älter als ich heute und … nun ja, auch reicher.«

»Geschieht Ihnen recht«, entfuhr es Nadja kalt.

Für einen Moment wurde es still. Karl zuckte nicht einmal zusammen. Er wirkte nicht im Geringsten beleidigt. Sein faltiger Mundwinkel zog sich nur noch schiefer nach oben.

»Vielleicht.« Er beugte sich ein Stück über den Tisch vor. »Aber wenn sie damals nicht abgehauen wäre, säßen Sie heute wahrscheinlich nicht in diesem Aufzug mit mir hier beim Essen.«

Nadja presste die Lippen aufeinander. Ihr Gesicht wurde schlagartig heiß.

Karl stieß ein trockenes, raues Lachen aus und winkte lässig ab.

»Nur ein Scherz, Frau Keller.«

Nadja spießte aggressiv eine Kartoffel auf. Ihre Finger waren steif vor Anspannung. Der Griff der Gabel rutschte ihr aus der Hand.

Das Besteck fiel scheppernd auf den Holzboden, sprang einmal hoch und schlitterte dann klappernd unter den Tisch, bis es dicht neben Karls schmutzigem Schuh liegen blieb.

»Ich mache das schon.«

Karl beugte sich hinunter, bevor sie ihn aufhalten konnte.

Unter dem Tisch war es enger und dunkler als oben. Es roch nach altem Holz und nach dem deftigen Fett der Bratkartoffeln. Karl stützte eine Hand schwer auf den Boden und tastete mit der anderen blind nach der Gabel.

Dann erstarrte er mitten in der Bewegung.

Direkt vor seinem Gesicht waren Nadjas nackte Beine.

Ihre weichen, weißen Waden standen leicht angewinkelt unter der Tischkante. Die Knie waren nur halb geschlossen. Die weiche Haut ihrer Oberschenkel lag direkt auf dem Holz des Stuhls – ohne Strumpfhose, ohne Slip, ohne irgendeine Stoffschicht, die die Hitze ihres Körpers vor ihm verbergen konnte. Sein trüber Blick kroch an dieser nackten Linie nach oben, vom Knie zur Innenseite ihrer Schenkel, dorthin, wo die Haut noch glatter, makelloser und empfindlicher wurde, tief in das matte Dunkel unter dem Tisch.

Karl schluckte hart. Die Gabel lag direkt neben seiner Hand, aber seine Finger hatten sie längst vergessen. Er drehte den Kopf ein Stück weiter nach oben.

Aus diesem tiefen Winkel war Nadjas kurzes Strickkleid bis zu den Leisten hochgerutscht. Die dunkle, intime Stelle genau zwischen ihren Schenkeln lag völlig ungeschützt vor seinen Augen. Kein Höschen. Die glattrasierte Scham, die prallen Lippen ihrer Fotze, einen verbotenen Spalt weit geöffnet, das fleischige Innere feucht glänzend und deutlich dunkler als die weiße Haut ringsum.

Karl blieb wie paralysiert in seiner gebückten Haltung.

Seine Kehle schnürte sich zu.

Noch vor wenigen Minuten hatte seine Hand ihren Hintern besitzergreifend durch das Strickkleid geknetet. Nur außen. Nicht darunter. Er hatte nicht im Traum daran gedacht, dass sie unter diesem Fetzen Stoff absolut nichts trug. Gar nichts. Völlig nackt saß sie vor ihm, so nah, dass er nur den Kopf ein kleines Stück nach vorn schieben musste, um sie mit seinem heißen Atem zu streifen.

Karl riss den Blick hoch.

Nadja sah von oben kühl auf ihn hinab. Eine Hand lag noch ruhig am Tischrand. Ihr Blick war so eisig, als wäre es das Normalste der Welt, ihre offene Fotze vor einem alten Nachbarn zu entblößen. Sie musste nur die Knie ein winziges Stück schließen. Eine einzige, kleine Bewegung hätte gereicht, um ihm diesen Anblick sofort und endgültig zu nehmen.

Aber sie schloss ihre Beine nicht.

Karl grinste dreckig.

Langsam, wie ein Raubtier, ließ er sich ganz auf die Knie sinken. Er hob die Gabel auf und legte sie achtlos zur Seite. Seine rauen Hände legten sich fest auf Nadjas Innenschenkel – mit zermürbender Langsamkeit, als könnte eine zu gierige Bewegung sie aus ihrer Trance reißen. Ihre Haut brannte förmlich unter seinen Handflächen. Weich. Zart. Seine rauen Finger strichen vom Knie aufwärts bis kurz vor ihre Leisten und gruben sich dort fordernd in das Fleisch.

Nadja sagte kein Wort. Sie öffnete ihre Knie nur noch ein winziges, fatales Stück weiter.

Karls Atem wurde schwer und pumpend, als er spürte, wie ihre Beine gehorsam auseinanderglitten. Er beugte sich vor. Seine knochige, grobe Nase kam der glatten, makellosen Haut an ihrer Schenkelinnenseite gefährlich nah. An seinen Händen klebte noch das klebrige Fett von Speck und Bratkartoffeln. An seinem Mund auch. Der ranzige Geschmack von schalem Bier, Salz und Schweinefett hing an seinen Lippen, vermischt mit dem beißenden Gestank von altem Tabak in seinem Atem.

Karl atmete tief durch die Nase ein. Lang, heiser, animalisch gierig.

Nadjas Duft flutete seine Sinne. Der Duft ihrer sauberen Haut. Die warme, schwere Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Der unverkennbare Geruch ihrer gepflegten Fotze, die bereits klatschnass war vor Geilheit. Warmer Strickstoff, hitzige Körperwärme, Schweinefett vom Esstisch. Alles verschmolz zu einer extrem schmutzigen, süßen Mischung, die seinen Hals eng werden ließ.

Sie roch unfassbar gut.

Dieser einzige, klare Gedanke hämmerte in Karls Kopf, als sein Gesicht zielstrebig zwischen Nadjas Schenkel sank.

Er wusste genau, dass er krankhaft süchtig nach diesem Geruch war. Nach dem Gefühl seiner alten Zunge tief in ihrer Fotze. Und auch nach ihrem sauberen, engen kleinen Arschloch, wenn sie sich irgendwann vor ihm vornüberbeugen würde. Ein paar Tage, ohne Nadja geleckt zu haben, hatten seinen Mund so verdammt trocken gemacht wie bei einem räudigen, alten Hund, den man hatte hungern lassen. Und jetzt, hier, ausgerechnet in der Küche der Kellers, direkt unter dem Esstisch ihres eigenen Mannes, präsentierte sie ihm diesen Geruch wieder auf dem Präsentierteller.

Weit für ihn geöffnet.

Karl musste all seine Willenskraft aufbieten, um nicht wie ein Wilder über sie herzufallen. So ein feuchtes Geschenk musste man langsam und genüsslich fressen.

Seine Zunge berührte zuerst zögerlich ihren Oberschenkel. Er zog eine langsame, nasse, heiße Linie an der weichen Innenseite entlang, von knapp über dem Knie bis ganz nach oben zur Leiste. Dort hielt er inne. Nadja blieb reglos auf dem Stuhl sitzen. Ihre Hand umklammerte noch immer den Tischrand, ihre gepflegten Fingernägel krallten sich hart in das Holz.

Karl wechselte triumphierend zum anderen Schenkel.

Noch eine quälend langsame, feuchte Spur mit der Zunge.

Dann presste er seinen Mund ungeniert auf ihre glattrasierte Scham.

Karls alte, raue Lippen drückten sich gierig auf Nadjas Haut und hinterließen eine klebrige Spur, die nach Bier, Schweinefett und dem Speck vom Mittagessen schmeckte. Dieser selbe Mund, der vor wenigen Sekunden noch kauend Kartoffeln zermalmt und Bier geschluckt hatte, dieser ölige, schmutzige Mund küsste jetzt die intimste, nackteste Stelle von Frau Keller.

Nadja schnappte scharf nach Luft.

Karl hob für einen flüchtigen Augenblick den trüben Blick zu ihr, dann bohrte er den Kopf entschlossen tiefer zwischen ihre Beine.

Die Spitze seiner Zunge stieß direkt in ihren nassen Spalt.

Nadja ließ die andere Gabel auf den Tisch fallen. Das Metall klirrte nur leise gegen die Keramik.

Karl leckte noch einmal, diesmal aufreizend langsam. Seine breite Zunge fuhr gnadenlos an der glitschigen Linie zwischen den geschwollenen Lippen ihrer Fotze entlang, tief von unten nach oben, und blieb zielgenau an dem harten, kleinen Kitzler stehen, der bereits heftig pochte. Nadja saß noch immer mit kerzengeradem Rücken da, die Knie jetzt weit genug gespreizt, damit sein faltiges Gesicht bequem Platz zwischen ihren Beinen fand.

Sein Mund war ölig. Ihre weißen Schenkel waren überzogen von seinem schweren Atem. Ihre feuchte Fotze klebte an seiner alten Zunge.

Am Anfang war es genau das.

Er leckte. Und sie ließ ihn gehorsam lecken, wie ein perverses Dankeschön für den bezahlten Supermarkt-Einkauf, um das sie nie gebeten hatte.

Doch Nadjas Körper konnte diese gespielte, kühle Distanz nicht lange aufrechterhalten. Jeder schmutzige Strich von Karls Zunge zog unweigerlich mehr Hitze aus ihrem Unterbauch nach oben. Jedes Mal, wenn er an ihrem geschwollenen Kitzler verharrte, leicht daran lutschte und ihn wieder losließ, spannten sich ihre Innenschenkel krampfhaft an. Jedes Mal, wenn seine Bartstoppeln ihre empfindliche Scham kratzten, lief ein heftiges Zucken ihre Wirbelsäule hinauf.

Karl schob beide groben Hände tief unter ihre Oberschenkel und griff brutal in das weiche Fleisch an ihrem Hintern. Er hob sie fordernd an, zog ihr Becken ein Stück weiter nach vorn, direkt an seinen hungrigen Mund.

Nadja ließ es willenlos geschehen. Ihr praller Hintern schob sich fast wie von selbst tiefer in seine großen Hände.

Karl saugte jetzt lauter und härter an ihrem Kitzler.

Nadja bebte am ganzen Körper. Ein zittriger Atemzug entwich durch ihre Nase. Karl wurde animalischer. Er leckte breiter, stieß tiefer hinein, teilte mit der flachen Zunge rücksichtslos die nassen Lippen und kehrte immer wieder zu dem winzigen, überempfindlichen Punkt zurück, der unter seinem schmatzenden Mund zu platzen drohte.

Nadjas Knie fielen hilflos noch weiter auseinander.

Unter dem Tisch drückte Karl sein Gesicht tief in ihre Nässe. Die harten Bartstoppeln an seinem Kinn rieben wund über die zarte Haut ihrer Innenschenkel. Es war so unfassbar dreckig, so entwürdigend, dass Nadja den Kopf abwenden musste – aber die pure Lust kroch Schicht für Schicht in ihr hoch und schnürte ihr gnadenlos die Kehle zu.

»Sie altes Schwein …«

Ihre Stimme war extrem leise. Triefend vor Verachtung, aber völlig kraftlos.

Karl sah aus der glitschigen Mitte ihrer Schenkel zu ihr hoch. Sein faltiger Mund glänzte nass von ihrem Saft. Er antwortete nicht sofort, sondern leckte noch einmal provozierend über sie, absichtlich langsam, absichtlich so obszön, dass sie von oben genau sehen konnte, wie seine alte Zunge tief durch ihren klatschnassen Spalt glitt.

»Ich esse doch gerade«, brummte er schmatzend. »Und das hier schmeckt tausendmal besser als jede Kartoffel.«

Nadja schloss gequält die Augen. Ein heiseres Stöhnen blieb ihr fast im Hals stecken. Ihr Gesicht lief dunkelrot an, und ein Gedanke schoss ihr viel zu schnell durch den Kopf: Natürlich schmeckte ihre Fotze besser als Kartoffeln. Und kaum war dieser Gedanke da, schämte sie sich so abgrundtief dafür, dass sie noch feuchter wurde.

Karl hob eine Hand. Zwei raue, dicke Finger strichen über ihren nassen Eingang. Er kreiste zuerst nur aufreizend darum, ließ seinen eigenen Speichel und Nadjas triefende Feuchtigkeit zu einer schmatzenden, glitschigen Schicht zwischen ihren Beinen verschmelzen.

Ein tiefes, animalisches Knurren vibrierte in Karls Kehle. Seine Finger strichen noch einmal provozierend langsam um ihre enge Öffnung, zogen den Moment grausam in die Länge, bevor er endlich in sie eindringen durfte. Dann stießen zwei alte Finger langsam, aber unerbittlich tief in sie hinein.

Nadja biss sich blutig auf die Unterlippe.

Seine rauen Fingerspitzen krümmten sich im Inneren ihrer Fotze und suchten sofort die weiche, pochende Stelle in ihr. Gleichzeitig saugte sein Mund schmatzend weiter an ihrem Kitzler. Es waren gleichmäßige, extrem erfahrene, geduldige Bewegungen, so obszön und schmutzig, dass ihre Schenkel unkontrolliert zu zittern begannen.

Nadjas Unterbauch krampfte sich zusammen. Sie ließ eine Hand auf Karls graues Haar sinken. Erst war es nur eine flüchtige Berührung. Dann krallten sich ihre Finger fest hinein, packten eine dicke Handvoll Haare und zogen sein nasses Gesicht brutal hart zwischen ihre Beine.

»Wie lecke ich, Frau Keller?« Karl ließ ihre Fotze kurz los und starrte zu ihr hinauf.

»Schlecht. Wie ein räudiger, alter Hund«, zischte sie geil durch die Zähne. »Benutzen Sie Ihre verdammte alte Zunge gefälligst richtig.«

Karl stöhnte dumpf gegen ihre nasse Haut.

Er presste das Gesicht noch tiefer zwischen ihre Beine, seine Zunge hämmerte in schnellen Kreisen um den geschwollenen Kitzler, während die beiden dicken Finger hart und sicher in ihr bohrten. Nadja bäumte sich auf dem Stuhl auf. Ihr nackter Hintern rieb über das raue Holz, und jeder Stoß ihrer Hüfte trieb sie noch enger an Karls schmatzenden Mund.

Oben auf dem Tisch wurden die Bratkartoffeln kalt. Der Schaum in der Bierflasche fiel in sich zusammen.

Unter dem Tisch mischte sich das ununterbrochene, nasse Schmatzen mit dem schweren, heiseren Atem des alten Mannes.

Nadja riss den Mund auf und versuchte verzweifelt, tief Luft zu holen. Doch der Sauerstoff blieb auf halbem Weg stecken. Der Orgasmus stieg viel zu schnell in ihr auf. Es reichte, dass Karls Zunge noch einmal gnadenlos saugte, dass seine Finger tief in ihr noch einmal exakt über den G-Punkt strichen, und ihr ganzer Unterbauch zog sich so brutal zusammen, als würde sie innerlich zerreißen.

Sie hasste es abgrundtief.

Sie hasste es, wie billig und schnell ihr Körper auf ihn reagierte. Sie hasste es, dass ein armseliger, alter Mann, mit billigem Bier und Schweinefett am Mund, unter dem verdammten Esstisch ihres Mannes knien und sie schneller, härter und schmutziger zum Kommen bringen konnte als Markus in all den Nächten, in denen er sie so brav und sanft berührte.

Ein helles, wimmerndes Stöhnen brach unkontrolliert aus Nadjas Kehle. Diesmal konnte sie es nicht mehr hinunterschlucken.

Karl krümmte die Finger noch einmal tief in ihr.

Nadjas Beine zitterten wie Espenlaub. Ihre Zehen krallten sich in den Boden. Die Muskeln ihres Hinterns spannten sich hart auf dem Holzstuhl. Ihre Hand riss noch fester an Karls Haaren und presste sein Gesicht erbarmungslos in ihre Nässe. Ihre Hüften begannen wild zu stoßen, als würde sie von selbst wie eine läufige Hündin in das Gesicht dieses widerlichen alten Schweins ficken. Der Orgasmus stand ihr spürbar in der Kehle.

Ein hartes, anhaltendes Vibrieren schnitt plötzlich durch die Stille.

Das iPhone neben dem Salatteller leuchtete grell auf dem Holz auf.

Die flache, synthetische Stimme erklang:

»Markus ruft an.«

Nadja riss die Augen schockiert auf.

Der Name fiel wie ein Eimer eiskaltes Wasser in die heiße Küche.

Markus’ Stuhl. Markus’ Tisch. Markus’ Wohnung. Und unten, unter eben diesem Tisch, hing Karls nasser Mund noch immer tief zwischen den Beinen von Markus’ Frau.

Wieder vibrierte das Telefon schwer auf dem Holz.

»Markus ruft an.«

Scheiße.

Nadja fluchte lautlos. Diese verdammte, emotionslose KI-Stimme wiederholte den Namen ihres Mannes, glasklar und deutlich. Diese neue Ankündigungsfunktion, die sie nur eingeschaltet hatte, weil sie bequem gewesen war. Und jetzt las sie monoton den Namen ihres Ehemanns vor, während ein fremder, alter Nachbar sie unter dem Esstisch hemmungslos leckte.

In genau dem Augenblick, in dem Markus’ Name zum zweiten Mal durch die Küche hallte, zog sich ihre Fotze unwillkürlich eng um Karls alte Finger zusammen.

Warme, dicke Nässe schoss nach, lief in Strömen über seine Fingerknöchel und machte den schmatzenden Mund darunter nur noch klatschnasser.

Nadja biss die Zähne so fest zusammen, dass es wehtat.

Nein.

Karl hielt abrupt in der Bewegung inne. Er löste den Mund von ihrer pulsierenden, dunkelroten Mitte und zog das Gesicht langsam unter der Tischkante hervor.

Seine faltigen Lippen glänzten unverschämt von ihrem Speichel und Schleim. Sein Kinn war völlig nass von ihrem Saft. Seine Augen wirkten fast schon gruselig ruhig, aber sein schmutziger Mundwinkel hatte sich bereits zu einem breiten, triumphierenden Grinsen verzogen.

Nadja starrte völlig außer Atem auf ihn hinab. Karl sah direkt in ihre Augen.

Dann flüsterte er mit einer abartig rauen, wissenden Stimme von unten, zwischen ihren gespreizten Schenkeln:

»Geh ran, Nadja.«

Der Bildschirm des Telefons leuchtete unerbittlich weiter auf dem kalt werdenden Esstisch.
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Die andere Seite des Bildschirms


Die kleine Teeküche lag in kaltem Neonlicht. In der Mitte stand ein weißer Laminattisch. In der Ecke tropfte trüber Kaffee in die Glaskanne und verbreitete den Geruch von verbrannten Bohnen und aufgewärmtem Essen. Hinter der Glaswand zum Flur gingen ein paar Kollegen vorbei, ihre Konturen verzerrt in der matten Spiegelung.

Markus saß an der Ecke des Tisches.

Vor ihm stand die Brotdose, die Nadja am Morgen für ihn vorbereitet hatte. Schwarzbrotscheiben, ordentlich aufgeschichteter Aufschnitt, Käse, eine kleine Portion Salat und eine quadratisch gefaltete Serviette. Sauber. Aufgeräumt. Typisch Nadja.

Er kaute ein Stück Brot und spürte, wie sich der salzige Geschmack des Aufschnitts und die kalte Schicht Käse langsam in seinem Mund vermischten. Nichts Besonderes. Nur ein normales Mittagessen im Büro. Aber gerade diese Normalität ließ Markus’ Mundwinkel sanft zucken.

Vor ein paar Monaten hatte er noch gedacht, solche Kleinigkeiten würden aus ihrer Ehe verschwinden. Eine sauber gepackte Brotdose. Eine akkurat gefaltete Serviette. Ein Mittagessen, das Nadja ihm machte, bevor er das Haus verließ. Doch seit seiner letzten Geschäftsreise waren diese intimen Gesten plötzlich wieder da.

Er zog sein Handy heraus und startete einen Videoanruf. Er wollte sie jetzt sehen. Er wollte die Brotdose ein wenig albern in die Kamera halten und ihr sagen, dass er gerade aß. Dass es ihm schmeckte.

Auf dem Bildschirm erschien Nadjas Name.

Das Rufzeichen ertönte einmal. Zweimal. Dreimal.

Ein bisschen zu lange.

Markus lehnte das Handy gegen sein Wasserglas und richtete den Winkel so aus, dass die Brotdose gut im Bild lag. Mit dem Finger schob er die Plastikdose genau in die Mitte und strich unbewusst den Rand der Serviette glatt, als könnte Nadja dieses Detail durch den Bildschirm spüren.

Der Anruf wurde angenommen.

Das Bild wackelte kurz und heftig. Die Kamera zeigte aus einem seltsam niedrigen Winkel die Küchendecke, glitt fahrig über einen Streifen gelbliches Licht und wurde dann hastig zurechtgerückt.

Nadja erschien auf dem Display.

Sie war nur von der Brust aufwärts im Bild. Das Küchenlicht zu Hause fiel warm und gelblich auf sie, viel weicher als das sterile Licht in der Teeküche. Hinter ihr waren ein Stück des vertrauten Küchenschranks, die Kante des Esstisches und die matte Spiegelung im regenfeuchten Fenster zu erkennen.

»Markus?«

»Störe ich gerade?«

»Nein …« Sie schluckte hörbar. »Passt schon. Ich esse auch gerade.«

Markus überging dieses winzige Zögern. Er hob die Brotdose lächelnd vor die Kamera.

»Ich mache gerade Mittag. Das ist richtig gut geworden. Ich habe fast alles aufgegessen.«

Er wartete darauf, dass sie lachte.

Nadja lächelte zwar, aber das Lächeln kam verzögert und wirkte gequält. Ihr Gesicht war stark gerötet. Ein paar feuchte Haarsträhnen klebten an ihrer Stirn. Ihre Schultern waren extrem angespannt, der Rücken viel zu gerade, als säße sie in einer Haltung, die ihr alles abverlangte.

Markus kniff die Augen zusammen und sah genauer auf den Bildschirm.

»Du bist ja ganz rot. Alles in Ordnung bei dir?«

Nadja hob hastig eine geöffnete Bierflasche bis ans Kinn. Die Flasche war kalt beschlagen. Die Bewegung wirkte fahrig, aber sie fing sich sofort wieder.

»Ich bin beim Einkaufen in den Regen gekommen. Ich trinke nur einen Schluck Bier, damit mir warm wird.«

»Bier macht warm?«

Er lachte leise.

»Hier in Rosenbrück wahrscheinlich schon.« Auch sie stieß ein Lachen aus, aber ihr Mundwinkel zuckte nervös.

»Trink nicht zu viel, wenn du noch nichts im Magen hast.«

»Ich weiß.«

Markus beugte sich näher zum Bildschirm. Aus der kühlen Büroküche heraus ließ das warme Licht hinter Nadja ihre gemeinsame Küche seltsam intim wirken. Er wollte jetzt dort sein. Wenigstens für ein paar Minuten.

»Der Frankfurt-Vertrag ist so gut wie durch«, sagte er. Seine Stimme konnte den aufkeimenden Stolz nicht verbergen. »Warte heute Abend bitte nicht mit dem Essen auf mich. Das Team will noch auf einen Drink raus und den Abschluss ein bisschen feiern.«

Er hielt kurz inne und fügte leiser hinzu:

»Ich weiß, das ist ziemlich kurzfristig.«

Nadja blinzelte schnell.

»Das ist doch gut.« Ihre Stimme klang merkwürdig tief. »Du solltest unbedingt mitgehen.«

»Herr Keller? Entschuldigung, darf ich Sie kurz etwas fragen?«

Markus drehte den Kopf.

Leonie Brandt stand neben dem Tisch. Die neue Mitarbeiterin, vielleicht Anfang zwanzig, in einer glatten Seidenbluse, das Tablet an die Brust gedrückt. Sie beugte sich leicht vor, um nicht das Licht zu verdecken, aber gerade dadurch glitt ihr offenes Haar über die Schulter und geriet zum Teil in das Bild des Handys, das gegen das Wasserglas gelehnt war.

»Ich bin mir nicht sicher, ob wir bei diesen Zahlen die finale Version für die Präsentation nehmen sollen oder noch die alte.«

»Ja, warte kurz.«

Markus sah wieder auf den Bildschirm.

»Das ist Leonie, unsere neue Kollegin. Ich zeige ihr gerade ein paar Sachen für die Unterlagen.«

Leonie sah auf und lächelte strahlend in den Bildschirm.

»Hallo, Frau Keller. Tut mir total leid, dass ich hier so dazwischenplatze.«

»Hallo.«

Nadjas Stimme war eiskalt und knapp.

»Ich leihe mir Ihren Mann nur für eine Minute«, sagte Leonie mit einem charmanten Lächeln.

Markus deutete auf eine Zeile auf dem Tablet und erklärte ihr rasch, worauf sie achten musste. Leonie beugte sich aufmerksam darüber, nickte verständig und trat dann wieder aus dem Bild. Ihr leichter, süßlicher Parfümgeruch hing noch einen Moment in der Luft der Teeküche, völlig fremd zwischen dem verbrannten Kaffee und dem kalten Essen.

»Sorry«, sagte Markus, als er sich wieder dem Bildschirm zuwandte. »Sie ist frisch dabei, da muss ich ihr noch einiges erklären.«

»Du betreust sie direkt?«

»Ja, vorerst. Sie ist noch neu, aber ziemlich fix im Kopf.«

»Jung.«

Nadjas Mundwinkel hob sich zu einem blassen, fast spöttischen Lächeln.

»Ich glaube, zweiundzwanzig. Ich weiß es gar nicht genau.«

Er lächelte unschuldig, aber Nadja erwiderte das Lächeln nicht.

Eine kurze Stille entstand zwischen den beiden Bildschirmen. Markus wollte eigentlich noch etwas über Frankfurt erzählen, aber genau in diesem Moment fiel ihm die Push-Nachricht der Bank wieder ein, die vorhin auf seinem Display aufgeleuchtet war, als er in den Aufzug gestiegen war.

»Ach, war vorhin beim Einkaufen eigentlich alles in Ordnung? Die Banking-App hat mir eine abgelehnte Kartenzahlung angezeigt.«

Das Bild wackelte leicht.

Nadja senkte für eine Sekunde den Blick, fast als würde sie in sich zusammensinken.

»Die Karte wurde abgelehnt.«

»Verdammt.« Markus runzelte die Stirn. »Die Visa-Zusatzkarte?«

»Ja.«

Markus schwieg einen Moment. Seine Gesichtszüge spannten sich an, als fiele ihm plötzlich etwas ein, das er schon vor Tagen hätte erledigen müssen.

»Das könnte an der Abrechnung vom letzten Monat liegen«, sagte er verlegen. »Ich dachte eigentlich, die Abbuchung wäre problemlos durchgegangen.«

Nadja starrte ihn durch den Bildschirm an.

»Das dachtest du.«

Markus schluckte.

»Tut mir wirklich leid. Wahrscheinlich hat die Bank die Zusatzkarte sicherheitshalber vorübergehend gesperrt.« Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, die dunklen Ringe unter seinen Augen traten deutlicher hervor. »Wie hast du den Einkauf dann bezahlt?«

Kaum hatte er die Frage gestellt, sah Markus, wie sich Nadjas Gesicht drastisch veränderte. Eine tiefrote Hitze schoss in ihre Wangen und kroch bis zu ihren Ohren hinauf.

Eine schwere Pause entstand.

»Karl hat bezahlt.«

Markus hörte sofort auf zu kauen. Seine Finger klopften unruhig auf die Laminatplatte.

»Karl Seifert?«

Nadja nickte knapp. Markus starrte auf den Bildschirm.

»Wieso war er denn überhaupt dort?«

Nadja riss erneut die Bierflasche hoch und nahm einen hastigen Schluck. Der Pegel sank kaum, aber sie schluckte hart, ihr Kehlkopf hüpfte auf und ab.

»Es hat extrem stark geregnet. Er ist mit dem Auto rausgefahren, hat mich unten im Hausflur gesehen und mich kurzerhand mitgenommen. Der Supermarkt ist ja bei dem Wetter nicht gerade um die Ecke.«

Markus sagte nichts. Ein sehr konkretes, kaltes Unbehagen rollte durch seine Brust.

»Nett von ihm«, sagte Markus langsam, jedes Wort abwägend.

Die Pause danach war viel länger, als sie hätte sein müssen.

»Fast zu nett.«

Nadjas Gesicht lief noch dunkler an.

»Ja … er ist … ein bisschen …«

Sie biss sich gequält auf die Unterlippe.

»Ein bisschen was?«

»Ein bisschen komisch. Er starrt viel. Aber ich passe schon auf. Mach dir keine Sorgen.«

Markus zog die Augenbrauen tief zusammen. Das unbehagliche Gefühl in seinem Magen wuchs, während er sah, wie seine Frau sich auf die Lippe biss, wie ihr Gesicht förmlich glühte und wie zittrig diese Antwort klang. Es fühlte sich an, als stünde er viel zu weit entfernt von einer halb geöffneten Tür. Er wusste, dass sich etwas Schmutziges dahinter verbarg, konnte aber nicht einfach hingehen und sie aufstoßen.

»Außerdem hat es wirklich in Strömen geregnet«, sagte Nadja plötzlich viel zu schnell, als wollte sie seine bohrende Stille füllen. »Ohne sein Auto hätte ich echt nicht gewusst, wie ich die schweren Sachen nach Hause tragen soll.«

Markus atmete schwer aus.

Er saß hier fest, eingeklemmt zwischen billigem Bürokaffee und den noch offenen Frankfurter Verträgen. Der kleine Stolz von eben sank in sich zusammen und machte einem schalen Gefühl der Hilflosigkeit Platz. Er konnte nicht einmal wütend oder eifersüchtig sein, wenn seine eigene Frau an der Kasse stand und nicht zahlen konnte, und ausgerechnet ein alter, fremder Mann einspringen musste, um ihr zu helfen.

»Halt trotzdem Abstand zu ihm«, sagte er scharf.

»Das weiß ich doch.«

Nadja zog die Schultern ein wenig nach oben. Ihr Körper sank für einen Moment in sich zusammen, dann richtete sie sich abrupt wieder kerzengerade auf.

Markus sah genauer hin.

Eine ihrer Hände verschwand komplett aus dem Bild nach unten. Die andere krallte sich so fest an die Tischkante, dass die Knöchel weiß hervortraten. Ihre Augen sahen nicht mehr direkt in die Kamera. Immer wieder glitt ihr Blick panisch schräg nach unten, als würde dort etwas passieren, um dann sofort wieder schuldbewusst zum Bildschirm zu zucken.

»Bist du ganz sicher, dass alles in Ordnung ist?«

»Ja.«

Sie nickte viel zu hastig.

Ein keuchender Atemzug brach unkontrolliert aus ihr heraus. Kurz. Scharf. Wie ein Stöhnen, das in letzter Sekunde unterdrückt wurde.

»Nadja?«

»Ich … ich habe mich nur am Bier verschluckt.«

Sie versuchte zu lächeln. Ihre rechte Schulter zitterte unkontrolliert. Die Bierflasche in ihrer Hand schlug gegen die Tischplatte und verursachte ein dumpfes Klackern.

Markus starrte auf dieses verzerrte Lächeln auf dem Bildschirm. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht.

Aber es war zu subtil. Es lag in der unnatürlichen Röte auf ihrem Gesicht, in der verkrampften Art, wie sie dasaß, in der qualvollen Verzögerung zwischen seiner Frage und ihrer Antwort. Und es lag in dem Namen Karl Seifert, der plötzlich viel zu selbstverständlich in seiner eigenen Küche präsent war.

»Markus, drei Uhr! Kurzes Meeting!«, rief ein Kollege vom Flur herein.

Markus drehte den Kopf und nickte knapp.

»Ich komme sofort.«

Er sah wieder auf das Display.

»Ich muss rein. Heute Abend wird es wie gesagt später, iss bitte ohne mich.«

»Ahh … ja …« Nadja stöhnte plötzlich hell auf, riss die Augen auf, schloss sofort den Mund und presste die nächsten Worte extrem heiser heraus. »Geh … geh ruhig.«

Mitten im Satz brach ihre Stimme ab.

Markus runzelte alarmiert die Stirn.

»Nadja, was ist los, du …«

Das Bild schwankte plötzlich gewaltsam.

Nadja beugte sich hart nach vorn. Das Handy rutschte von seiner Stütze. Der Bildschirm knallte dumpf auf den Tisch und lag quer. Markus sah nur noch einen wackeligen Ausschnitt ihrer schweißnassen Stirn, ein paar wild zerzauste Haarsträhnen, eine Kante der Küchendecke und das flackernde, gelbe Licht.

Ein tiefer, stöhnender Atemstoß drang laut aus dem Lautsprecher.

Schwer. Bebend. Dann abrupt abgebissen.

»Nadja?!«

Markus sprang auf. Der Stuhl hinter ihm schabte laut und hart über den Fliesenboden der Teeküche.

Das Bild wurde ruckartig wieder hochgerissen. Nadjas Gesicht war jetzt extrem nah an der Kamera. Glühend rot. Die Augen feucht und seltsam glasig. Sie starrte ihn direkt an, aber ihr Blick schien durch ihn hindurchzugehen.

»Ich muss …« Sie schluckte schwer, ihr Brustkorb hob und senkte sich rasend schnell. »Den Herd ausmachen. Ich … rufe dich später an.«

»Warte mal …«

Er kam nicht weiter. Das Bild verschwand und das Display zeigte an, dass der Anruf beendet war.

Markus blieb mehrere Sekunden lang wie erstarrt stehen.

Um ihn herum piepte die Kaffeemaschine monoton, weil der Wassertank leer war. Draußen auf dem Flur riefen Kollegen lachend in Richtung Besprechungsraum. In der Brotdose vor ihm lagen noch eine halbe Scheibe Schwarzbrot und ein trauriger Rest Gurkensalat. Die Serviette, die Nadja so makellos gefaltet hatte, war an einer Ecke von seinen unruhigen Fingern völlig zerknittert worden.

Er steckte das Handy langsam in die Hosentasche und drückte den Deckel der Brotdose zu. Dann nahm er die Plastikdose und ging mechanisch zum Spülbecken in der Teeküche.

Auf seinen Lippen lag noch immer der salzige Geschmack von Aufschnitt und dem Schwarzbrot, das seine Frau ihm am Morgen mit so viel Sorgfalt gemacht hatte. Doch in seinem Kopf schoben sich das Bild ihres geröteten, stöhnenden Gesichts, ihr abgerissener Atem und der Name Karl Seifert immer wieder übereinander – irgendwo in einer trüben Grauzone zwischen einem kalten Regenschauer, einer peinlich abgelehnten Kreditkarte und der warmen, intimen Küche bei ihm zu Hause.

Markus wusste nicht genau, was sich da gerade dunkel und schwer in seiner Brust zusammenbraute.

Es war noch nicht greifbar genug, um es einen echten Verdacht zu nennen. Noch nicht scharf genug, um als Eifersucht durchzugehen. Aber diese kriechende Unruhe in ihm bohrte sich tief in seine Gedanken und fand keinen Ausweg.
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Das matte Licht unter dem Tisch fiel auf Nadjas weiße Innenschenkel. Der Saum des Strickkleids war bis zu ihrem Bauch hochgeschoben. Die glattrasierte Scham lag völlig entblößt da. Die geröteten Schamlippen ihrer Fotze standen weit offen, klatschnass, direkt vor Karls Gesicht.

Sein Mund war genau dort. Seine rauen Lippen, noch fettig vom Speck und bitter vom Bier, schlossen sich um Nadjas glatten Spalt. Seine breite Zunge strich langsam von unten nach oben, gierig durch die heiße Nässe, die aus ihr sickerte, und blieb dann hartnäckig an dem kleinen, geschwollenen Kitzler hängen.

Auf der Tischplatte begann das iPhone plötzlich heftig zu vibrieren.

Ein hartes, anhaltendes Surren schnitt durch die Stille.

Dann erklang die flache, synthetische Stimme:

»Markus ruft an.«

Karl hielt abrupt inne. Seine Zunge hielt mitten zwischen ihrem nassen Fleisch inne. Die rauen Hände, die Nadjas Schenkel fixierten, packten reflexartig fester zu. Für einen winzigen Augenblick lief ihm ein kalter Schauer über den Rücken.

Markus.

Der Mann, dem dieser Stuhl gehörte. Der Ehemann der Frau, deren Fotze er gerade ausleckte. Der jüngere, stärkere Mann, der ihm mühelos den Hals hätte umdrehen können.

Reine Urangst kroch durch Karl. Ein animalischer Überlebensinstinkt.

Aber genau dieser Name, genau diese drohende Gefahr, die plötzlich in die Küche platzte, ließ sein Blut kochen.

Seine Zunge lag noch immer an ihrer Muschi, und Nadja schloss die Beine nicht.

Auch sie hielt den Atem an, aber sie stieß ihn nicht weg. Ihre Oberschenkel zitterten nur minimal um sein Gesicht – so schwach, dass Karl es gar nicht bemerkt hätte, wäre er ihr nicht so intim nah gewesen. Dann zog sich ihre Fotze plötzlich eng um seine Finger zusammen. Sie spannte sich, zuckte unkontrolliert, während Markus’ Name erneut durch den Raum hallte.

Wieder vibrierte das Gerät schwer auf dem Holz.

»Markus ruft an.«

Karl spürte, wie ein neuer Schwall warmer Nässe austrat und direkt über seine Zunge lief. Er erstarrte.

Nadja hatte blanke Panik.

Aber es machte sie auch unfassbar geil.

Langsam löste Karl den Mund von ihrem geröteten Spalt. Sein heißer Atem schlug ihr weiter direkt gegen die offene Muschi. Seine Lippen glänzten von Speichel, ihrem Saft und dem salzigen Fett, das noch vom Essen daran klebte. Er starrte aus der Mitte ihrer Schenkel zu ihr hinauf.

Nadja sah von oben auf ihn hinab.

Ihr Gesicht war steinern. Die Pupillen riesig. Eine Hand tastete bereits fahrig nach dem Telefon, wagte aber noch nicht, den Anruf anzunehmen. Sie zögerte. Oder sie versuchte sich verzweifelt einzureden, dass sie noch rechtzeitig abbrechen konnte.

Karl sah alles. Er flüsterte, tief und rau unter dem Tisch hervor:

»Geh ran, Nadja.«

Er las den Ausdruck in ihrem Gesicht wie ein offenes Buch. Sie wollte ohnehin rangehen. Sie brauchte nur seine Worte, den verdammten Befehl, um die Doppelmoral einer untreuen Ehefrau vor sich selbst zu rechtfertigen. Karl verbarg sein schmutziges Lächeln und tat weiter so, als wäre es ausschließlich seine Aufforderung, die sie dazu zwang.

Nadja griff hastig nach dem Telefon. Mit der freien Hand riss sie den Saum des Kleides ein verzweifeltes Stück über ihre Schenkel nach unten.

Ein leises Piepen bestätigte, dass der Anruf angenommen war.

»Markus?« Nadja räusperte sich kratzig.

»Störe ich gerade?«

»Nein …« Sie schluckte hörbar. »Passt schon. Ich esse auch gerade.«

Markus’ Stimme kam glasklar und fröhlich aus dem Lautsprecher:

»Ich mache gerade Mittag. Das ist richtig gut geworden. Ich habe fast alles aufgegessen.«

Karls faltiger Mundwinkel zuckte nach oben. Ein tiefer, abartiger Genuss durchströmte ihn. Diese kranke Symmetrie war perfekt. Oben aß der ahnungslose Ehemann brav sein kaltes Brot aus der Dose, die seine fürsorgliche Frau für ihn vorbereitet hatte. Unten hatte Karl bereits ihr warmes Essen gefressen. Und jetzt fraß er ihre pralle, nasse Fotze, die sie nicht einmal mit einem Slip vor ihm geschützt hatte.

Genau in diesem Moment streckte Karl seine schwere Zunge heraus und zog sie vom Ansatz ihres Hinterns unerbittlich nach vorn, quälend langsam hinauf durch den glitschigen Spalt, aus dem ihr Saft strömte.

Nadjas Schenkel zuckten hart und pressten sich an seine Schläfen. Karl schloss genießend die Augen und spürte das verräterische Zittern an seinem Schädel.

Markus redete über die Brotdose, über den Regen in Rosenbrück. Nadja quälte sich mühsam Wort für Wort durch ihre Antworten. Karl leckte provozierend langsam und saugte fordernd an den inneren Schamlippen. Er hatte es absolut nicht eilig. Er wollte dieses perverse Spiel bis zum Äußersten ausreizen.

»Ach, war vorhin beim Einkaufen eigentlich alles in Ordnung? Die Banking-App hat mir eine abgelehnte Kartenzahlung angezeigt … Wie hast du den Einkauf dann bezahlt?«, fragte Markus aus dem Lautsprecher.

»Karl hat bezahlt«, presste Nadja hervor, ihre Stimme zitterte merklich.

»Karl Seifert? Wieso war er denn überhaupt dort?«

Karl hielt mit der Zunge einen halben Moment inne.

»Es hat extrem stark geregnet. Er ist mit dem Auto rausgefahren, hat mich unten im Hausflur gesehen und mich kurzerhand mitgenommen …«

Karl riss den Mund weit auf, nahm ihren geschwollenen Kitzler komplett zwischen die rauen Lippen und saugte brutal daran. Der plötzliche, scharfe Sog ließ Nadja mitten im Satz erbärmlich stocken.

»… Der Supermarkt ist ja bei dem Wetter nicht gerade um die Ecke.« Ihre Stimme war auf einmal hauchdünn und abgerissen.

Im Lautsprecher schwieg Markus eine Sekunde. Dann sagte er: »Nett von ihm … Fast zu nett.«

Karl grinste lautlos unter dem Tisch.

Ganz genau, mein Junge. Viel zu nett. Als würde deine anständige Frau sonst vor mir die Beine breitmachen und mich ihre Fotze ausschlecken lassen.

Selbstgefällig stieß er einen dicken, rauen Finger gnadenlos tief in ihr nasses Fleisch.

Der Finger glitt schmatzend durch ihre enge Nässe. Das feuchte, obszöne Geräusch hallte dumpf unter dem Esstisch.

»Ja … er ist … ein bisschen …« Nadja sprach, während ihre Kehle hörbar vibrierte. »Ein bisschen komisch. Er starrt viel. Aber ich passe schon auf. Mach dir keine Sorgen.«

Karl erschauderte. Das kochend heiße Blut schoss ihm direkt in den Schritt. Diese beruhigenden, treuen Worte kamen aus ihrem Mund, während ihre Fotze unten gierig zuckte und seinen eindringenden Finger mit frischem Saft umschloss. Nadja wurde innerlich zerrissen. Und genau dieser kranke Kontrast zwischen der braven Ehefrau oben und der geilen Schlampe unten war es, der Karl schier um den Verstand brachte.

»Halt trotzdem Abstand zu ihm. Bist du ganz sicher, dass alles in Ordnung ist?«

Nadja holte hastig und flach Luft.

»Ja. Ich … ich habe mich nur am Bier verschluckt.«

Wunderbar.

Karl schob brutal drei Finger tief in sie hinein. Nadjas Hand glitt blind unter die Tischplatte und krallte sich mit den spitzen Nägeln in sein graues Haar. Nicht, um ihn wegzuzerren. Sie riss sein nasses Gesicht noch fester in ihren Schritt.

»Ich muss rein. Heute Abend wird es wie gesagt später, iss bitte ohne mich.«

Die Zeit lief ab. Karl wollte auf keinen Fall, dass dieses Spiel geräuschlos endete. Er krümmte die Finger und stieß in einem unbarmherzigen Rhythmus in sie, fest entschlossen, sie brechen zu lassen, noch bevor der Anruf beendet war.

»Ahh … ja … geh … geh ruhig.« Die letzte Silbe zerbrach förmlich.

Nadjas Körper krampfte sich gewaltsam zusammen. Karl spürte, wie ihre nackten Schenkel heftig zitterten.

Mit einem dumpfen Geräusch fiel das Telefon auf die Tischplatte, das Bild kippte weg.

»Nadja?!«

Nadja griff panisch nach dem Gerät.

»Ich muss … den Herd ausmachen. Ich … rufe dich später an.«

Die Verbindung brach endgültig ab. Die Küche war befreit von Markus’ Stimme.

»Ahhh … Karl …«

Die letzte Barriere riss. Nadja warf den Kopf in den Nacken, riss den Mund auf und brüllte ein langes, heiseres Stöhnen heraus. Karl schob vier knochige Finger in sie, als wollte er ihre Fotze komplett aufreißen. Ihr enger Eingang krampfte sich wild um seine Knöchel zusammen. Ein Schwall heißer Nässe schoss heraus, spritzte über seine Wangen und sein Kinn. Karl öffnete den Mund und fraß seine Beute gierig auf.

»Du Schwein … du dreckiger alter Kerl …«, zischte Nadja, während ihr Brustkorb heftig pumpte.

Für Karl waren das keine Beleidigungen.

Es war die höchste Form von Lob.

Der erste Orgasmus war kaum abgeklungen, da dachte Karl gar nicht daran, von ihr abzulassen. Er leckte gnadenlos tiefer, drängte sein Gesicht noch fester in den klatschnassen Spalt. Die Hand in seinem Haar krampfte sich zusammen und presste seine Nase tief in ihren Schoß. Der Holzstuhl knarrte verräterisch unter ihren stoßenden Hüften.

»Leck weiter … du altes Schwein … tiefer … verdammt …« Nadja fluchte völlig hemmungslos und warf den letzten Rest Anstand endgültig über Bord.

Karl hörte jedes einzelne Wort und schluckte jeden verdammten Tropfen. Er fraß sie aus wie ein räudiger Köter, der viel zu lange gehungert hatte – ohne jede Rücksicht, ohne auch nur eine Sekunde so zu tun, als müsste er sich noch benehmen.

»Scheiße … verdammter Mist … ich … ich sterbe gleich … ahhhh!«

Er arbeitete erbarmungslos weiter, ununterbrochen, bis Nadjas Schenkel unkontrolliert hochzuckten. Ihre inneren Muskeln zogen sich rasend zusammen und ließen sie mit voller Wucht ein zweites Mal hart kommen. Diesmal füllte ihr enthemmtes Stöhnen die gesamte Küche. Kein Anruf schnitt es mehr ab.

Erst jetzt zog Karl die nassen Finger langsam aus ihr heraus. Dann richtete er sich ächzend auf.

Sein faltiges Gesicht glänzte feucht von Speichel und ihrer puren Lust. Er wischte sich mit dem runzligen Handrücken grob über den Mund.

Nadja saß mit weit gespreizten Beinen völlig fertig auf dem Stuhl. Das Strickkleid war stark zerknittert und bis hoch zur Brust gerutscht. Ihre nackten Schenkel glänzten von Schweiß. Ihr Gesicht war dunkelrot, der Atem ging flach und zerhackt.

Karl starrte sie mit grober, abartiger Selbstzufriedenheit an. Er begann wortlos, die Knöpfe seines alten Hemds aufzureißen. Löste den Gürtel. Zog den Reißverschluss der Hose nach unten. Der schmutzige Stoff sank zu Boden. Sein Körper war plötzlich völlig entblößt – runzlig, mager, verbraucht. Doch aus seinem faltigen Schritt ragte sein großer, steinharter Schwanz hervor. Massiv, dunkelrot und von dicken Adern durchzogen. Ein grotesker, widerlicher Gegensatz zwischen dem schwachen, alten Leib und diesem wütenden Ding, das brutal daraus hervorragte.

Nadja saß wie gelähmt da. Ihre glasigen Augen blieben sofort an diesem fleischigen Knüppel hängen.

Auf dem Tisch waren die Spiegeleier endgültig kalt geworden. Der Bierschaum war restlos verschwunden. Das schwarze Telefon lag still neben der silbernen Gabel. In der Küche gab es plötzlich nur noch Karl, das kalte Mittagessen und dieses pochende Ding, das direkt auf ihr Gesicht zielte wie eine fordernde Frage, die absolut keine Antwort mehr brauchte.


17
Wer hier bestimmt


Nach dem Piepton des beendeten Anrufs sank die Küche in eine dicke, bleierne Stille.

Auf dem Holztisch lag das iPhone mit dem Display nach unten direkt neben der halb leeren Bierflasche, den kalt gewordenen Bratkartoffeln und den Spiegeleiern. Der deftige Geruch von gebratenen Zwiebeln, Schweinefett, Bier und heißer Haut hing schwer in der Luft. Der Holzstuhl unter Nadja vibrierte noch ganz leicht, als hätte das Material die Nachbeben dessen gespeichert, was eben auf ihm geschehen war.

Nadja saß da, die Hände locker am Rand der Sitzfläche abgestützt. Das Strickkleid war stark zerknittert und bis zu den Hüften hochgerutscht. Ihre nackten Schenkel standen noch immer weit offen und gaben den Blick auf ihre glattrasierte Scham und die geröteten, klatschnassen Schamlippen ihrer Fotze frei. Ein dicker Tropfen ihres Saftes lief an die Stuhlkante und traf mit einem leisen, klebrigen Geräusch auf den Holzboden.

Ihr Gesicht war tiefrot. Das braune Haar war völlig zerzaust, feucht vom Schweiß und klebte an ihren Wangen. Ihre Lippen standen einen Spalt breit offen, ihr Atem ging noch immer schnell und stoßweise, als wäre sie von den beiden Orgasmen – erst von der Stimme ihres Mannes unterdrückt, dann brutal in die Höhe gepeitscht – noch nicht ganz in die Realität zurückgekehrt.

Karl stand direkt vor ihr.

Völlig nackt.

Das dunkle, von dicken Adern durchzogene Fleisch ragte steinhart zwischen seinen schlaffen Schenkeln hervor. Er sah erbärmlich aus. Ein alter, runzliger Körper, mit grauen Haaren übersät; der hängende Bauch hob und senkte sich schwerfällig mit jedem Atemzug. An seinem faltigen Mund glänzten noch ihr Speichel und ihre pure Nässe. Er wirkte wie ein altes, räudiges Tier, das gerade aus dem Schlamm gekrochen war – satt gefressen und doch noch immer sabbernd vor Hunger.

Er trat einen Schritt näher.

So nah, dass Nadja jede einzelne, dunkle Ader auf dem massiven Schwanz sehen konnte, den er in der Hand hielt.

»Willst du ihn, Nadja?«

Karls Stimme war rau, dick vor purer Gier.

Nadja antwortete nicht. Sie sah ihn nur an. Ihre Augen versuchten verzweifelt, kühl und distanziert zu bleiben. Ihr Kinn war leicht gehoben. Wenn ihre Schenkel nicht noch immer weit gespreizt gewesen wären, wenn ihre Muschi nicht triefend nass und glänzend vor ihm präsentiert worden wäre, hätte man ihrer unnahbaren Miene beinahe glauben können.

Karl lachte leise und dreckig. Er senkte den Blick auf seinen eigenen Schritt und strich mit der rauen Hand fest an seinem Schwanz entlang. An seiner Handfläche klebte noch Nadjas Nässe von den beiden heftigen Orgasmen. Dieser glitschige Saft schmierte über seine Haut, ließ die geschwollene, rote Eichel flutschend durch seine alten Finger gleiten – abartig schmutzig und völlig schamlos direkt vor ihren Augen.

Nadja presste den Kiefer hart zusammen.

Karl strich noch einmal über sich, diesmal quälend langsamer. Sein dunkler, geaderter Schwanz glitt durch die Hand, die penetrant nach ihrer eigenen Fotze roch. Schwer und heiß, als wollte er sie zwingen, ganz genau hinzusehen, was gleich in sie hineingestoßen werden sollte.

»Gefällt er dir etwa nicht?«, fragte er spöttisch.

Nadja schwieg eisig weiter.

Karls Mundwinkel zog sich hoch. Er trat noch einen halben Schritt näher, bis die pochende Spitze fast am Stuhlrand anstieß, fast an dem offenen Raum direkt zwischen ihren Schenkeln.

»Er ist größer als der von deinem Mann, oder?«

Nadjas Augen blitzten voller Wut auf.

Karl registrierte es. Und es machte ihn nur noch dreister.

»Gib es schon zu, Nadja.« Seine Stimme wurde tiefer, rauer, absolut erbarmungslos. »Du willst ihn. Ganz genau so, wie du eben hart gekommen bist, während du deinen anständigen Mann am Telefon betrogen hast.«

Die Küche war totenstill. Nur Nadjas Atem war zu hören. Schnell. Heiser. Zitternd in ihrer Brust zurückgehalten.

Sie sah ihn an. Ihr Blick war längst willenlos zu dem gewandert, was in Karls Hand stand. Dieser harte, hässliche Prügel glänzte nass von ihrem eigenen Saft, tiefrot an der Spitze, dunkel und geadert unter der alten Hand, die ihn langsam und stetig rieb. Er war grob, abstoßend und viel zu nackt. Aber sie konnte einfach nicht wegsehen.

Nach zwei harten Orgasmen kam ihr Körper absolut nicht zur Ruhe. Er fühlte sich eher noch leerer an. Überempfindlich. Jedes Mal, wenn Karl sich provozierend vor ihr rieb, zog sich der nasse Spalt zwischen Nadjas Beinen krampfhaft zusammen, als würde er verzweifelt auf etwas Schwereres, Härteres als eine alte Zunge und ein paar Finger warten. Neue, warme Nässe sickerte langsam aus ihr heraus und machte ihre Innenschenkel schmierig klebrig.

Sie hasste dieses Gefühl.

Sie hasste dieses demütigende Verlangen, gefüllt zu werden. Das Verlangen, dass etwas Großes und Grobes in sie eindrang und ihre Fotze schonungslos aufdehnte.

In Nadjas Augen loderte Wut. Nicht wegen Karl.

Wegen sich selbst.

Karl stand in aller Ruhe vor ihr, die Hand noch immer pumpend um seinen Schwanz geschlossen, und wartete geduldig, bis sie endlich brach.

Nadja schluckte mühsam. Dann sagte sie, eiskalt, aber mit heiserer Stimme:

»Dann machen Sie schon.«

Karl rührte sich nicht.

Nadja knirschte hörbar mit den Zähnen.

»Hören Sie auf zu labern.«

Karl hielt einen Herzschlag lang inne. Dann lachte er kehlig, rau und alt – ein Lachen voller absolutem Triumph.

Seine runzlige Hand, die gelblichen Fingernägel voran, streckte sich fordernd aus und strich hart über Nadjas Innenschenkel. Ihre weiße, makellose Haut überzog sich unter seiner groben Berührung sofort mit einer dicken Gänsehaut.

Karl sah aus seinen trüben Augen zu ihr hoch, der Mund zu einem miesen, siegessicheren Lächeln verzogen.

»Eben haben Sie hier unten noch so gezittert«, murmelte er leise. »Sind mir direkt in den Mund gespritzt … und jetzt sehen Sie mich an, als wäre ich der letzte Dreck im Hausflur.«

Nadjas Atem stolperte. Ihr Brustkorb hob und senkte sich panisch unter dem dünnen Strick.

Karl beugte sich bedrohlich vor. Seine eingefallene Brust mit den grauen Haaren war kaum noch eine Handbreit von ihrem Gesicht entfernt. Seine grobe Hand glitt besitzergreifend um Nadjas schmale Taille, packte den Saum des Kleides, das eng um ihre Hüften verdreht war, und wollte ihn mit einem Ruck ganz nach oben ziehen. Der elastische Strickstoff verhakte sich an ihrer runden Hüfte.

Nadja saß noch immer reglos da, die Schenkel obszön weit offen, der Atem unruhig, der Körper nass und kochend heiß nach den beiden Orgasmen. Ein Teil von ihr wartete bettelnd darauf, dass er weitermachte. Ein anderer Teil sah ihn arrogant und kühl an, als könnte sie diese schmutzige Geilheit mit genug aufgesetzter Verachtung ungeschehen machen.

Mit einem rauen, reißenden Geräusch gab der Stoff nach.

Karl riss brutal daran. Die dicke Naht an der Seite platzte mit einem hässlichen Reißen auf. Das teure Kleid teilte sich, fiel schlaff auseinander und legte Nadjas nackte, volle Brüste ungeschützt unter dem grellen Küchenlicht frei. Die harten, rosigen Brustwarzen standen spitz in der warmen, stickigen Luft.

»Sie Arschloch! Das Kleid …«

Nadjas Gesicht wurde kreidebleich vor Wut.

Karl wartete nicht einmal, bis sie ihren Satz beendet hatte. Seine beiden riesigen Hände griffen skrupellos nach ihren Brüsten und drückten knallhart zu.

Die rauen, schwieligen Finger sanken tief in das schwere, volle Fleisch, kneteten es gierig und grob, als dürfte er endlich das an sich reißen, was er viel zu lange nur heimlich angestarrt hatte. Er presste die weichen Brüste gnadenlos zusammen, zog sie hart auseinander, hob sie von unten an und ließ das weiße Fleisch förmlich zwischen seinen alten Fingern hervorquellen.

Nadja sog scharf zischend die Luft durch die Zähne.

»Ich kaufe Ihnen ein neues«, sagte Karl.

Seine kratzige Stimme triefte vor purer Lust und Selbstzufriedenheit. Seine Hände dachten gar nicht daran, aufzuhören. Sie kneteten grob und hungrig weiter, als wüsste er in seinem Wahn nicht, ob er sie zerdrücken oder anbeten wollte.

»Verdammt schöne Titten haben Sie«, sagte er leise, den geilen Blick starr auf die schweren Brüste in seinen Händen gerichtet. »Groß, weich … genau richtig, damit ein Mann sein Gesicht darin vergräbt und den ganzen verdammten Tag daran saugt.«

Nadja verzog das Gesicht voller Verachtung, aber ihr Atem wurde unkontrolliert schwerer.

Karl senkte den Kopf, sein unrasierter Mund hielt direkt vor einer der harten Brustwarzen.

»Wenn ich Ihr Mann wäre«, flüsterte er abartig nah an ihrer Haut, »würde ich diese Titten jeden Morgen aussaugen. Jeden verdammten Abend. Ich würde Sie niemals hier sitzen lassen, so geil, dass Sie wegen eines alten Nachbarn am ganzen Körper zittern.«

Nadja spannte den Kiefer an, bis die Muskeln hervortraten.

»Sind Sie jetzt fertig?«

Karl sah langsam zu ihr auf. Sein Grinsen wurde noch dreckiger.

»Sie haben es wohl ziemlich eilig, was?«

Nadja antwortete mit eisigem Schweigen.

Sein Blick huschte fordernd in den kurzen Flur zu den Schlafzimmern, wo die geschlossenen Türen im abgedunkelten Licht lagen.

»Gehen wir ins Schlafzimmer«, sagte er.

Seine Stimme war dunkel und heiser.

»Nein.«

Nadjas Antwort kam wie aus der Pistole geschossen.

Karl verzog das Gesicht. Er ging schwerfällig leicht in die Knie und zischte leise, als hätte ihn das Gelenk tatsächlich verraten.

»Hier auf dem Stuhl ist es unbequem. Ich bin alt … meine Knie tun weh.« Seine Stimme wurde aufgesetzt wehleidig, fast bittend, doch sein geiler Blick klebte unverwandt an ihrem nackten Körper. »Lassen Sie mich aufs Bett. Im Bett kann ich es Ihnen so richtig besorgen.«

Nadja blieb starr und reglos sitzen.

Karl stand völlig nackt vor ihr. Sein hängender, weicher Unterbauch hob und senkte sich unter den schweren Atemzügen. Seine trockene Hand strich weiter maschinell über das harte Fleisch, das steil nach oben aufragte. Diese gespielte, erbärmliche Unterwürfigkeit ließ Nadjas Mundwinkel leicht zucken.

Sie stand abrupt auf.

Mit der einen Hand hielt sie den zerrissenen Stoff notdürftig vor ihre nackte Brust, die andere hing noch lose herab. Sie trat entschlossen vor und schloss den minimalen Abstand zwischen ihnen. Karl kam gar nicht mehr dazu, noch etwas Dummes zu sagen, da schoss Nadjas linke Hand vor und packte knallhart seinen heißen Schwanz.

Er lag massiv in ihrer Hand, steinhart und glühend heiß, als hätte er einen eigenen, pochenden Puls. Die dicken Adern zuckten spürbar unter Nadjas Handfläche. Die dunkle, grobe Haut glitt leicht in ihrem eisernen Griff, noch immer glitschig von ihrer eigenen Nässe, die er eben schamlos darauf verteilt hatte.

Es war bei Weitem nicht das erste Mal, dass sie ihn berührte. Aber jedes Mal, wenn sie diesen Prügel in der Hand hielt, reagierte ihr verdammter Körper, als würde er an eine schmutzige Wahrheit erinnert werden, die nicht zu leugnen war.

Er war größer als der von Markus.

Grober.

Schmutziger.

Dieser verräterische Gedanke dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, aber er reichte völlig aus, um ihren Unterbauch krampfen zu lassen. Zwischen ihren Beinen spannte sich die überempfindliche Muschi nach den Orgasmen sofort wieder an, als hätte ihr Körper das massive Fleisch in ihrer Hand instinktiv erkannt und würde sich schon jetzt darauf vorbereiten, brutal gefüllt zu werden.

»Uhh …«

Karl stöhnte erstickt tief in seiner Kehle.

Nadja drückte gnadenlos fester zu.

Karls faltiges Gesicht verzog sich zur Fratze. Seine Lider zuckten wild. Sein Mund riss auf, vor Schmerz und abartiger Lust zugleich. In genau diesem Moment war er nicht mehr der bedrohliche Eindringling, nicht mehr der selbstgefällige Nachbar. Er war nur ein nackter, erbärmlicher alter Mann, der sich winselnd vor ihr krümmte, weil sie ihn buchstäblich in der Hand hatte.

Ein eiskaltes Gefühl von Macht und Genugtuung schoss durch Nadjas Bauch.

Nach allem, was er sich herausgenommen hatte – wie unverschämt er sie angesehen, wie hemmungslos er sie geleckt und die Kontrolle über ihren Körper an sich gerissen hatte –, brauchte es nur diesen einen harten Druck ihrer Hand, und sein ganzer Körper faltete sich gehorsam vor ihr zusammen. Die Kontrolle lag wieder in ihrer Hand.

»Merken Sie sich eines«, befahl sie schneidend.

Karl nickte hastig und unterwürfig.

»Bis zum Nachmittag sind Sie restlos verschwunden.«

Sie presste den Daumen extrem hart gegen den dicken Schaftansatz. Karl sog zischend Luft durch die gelben Zähne.

»Keine einzige Spur auf meinem Körper.«

Sie drehte die Hand leicht um die geschwollene Eichel. Er kniff schmerzerfüllt die Augen zusammen, das Gesicht völlig verzerrt.

»Und Sie machen mein Bett nicht schmutzig.«

Ihre Hand schloss sich noch brutaler um ihn. Karl stieß keuchend den Atem aus und nickte wild.

»Ja … ja … alles verstanden …«

Nadja drehte sich auf dem Absatz um, den Schwanz noch immer fest in der linken Hand umklammert, und zog Karl buchstäblich am Penis aus der Küche.

Karl stolperte hilflos hinter ihr her. Seine nackten, alten Füße patschten auf den Holzboden, vorbei an einem kleinen Wasserfleck, der leeren Bierflasche und dem schwarzen iPhone, das noch immer verräterisch mit dem Display nach unten auf dem Tisch lag. Jeder seiner stolpernden Schritte brachte sein schweres, heiseres Atmen direkt hinter ihren Rücken.

Nadja war fast nackt. Das zerrissene Strickkleid hing nur noch als nutzloser Fetzen an ihr; mit einer Hand hielt sie den Stoff krampfhaft vor die Brüste, mit der anderen umklammerte sie besitzergreifend den harten Schwanz eines anderen Mannes. Eines alten, schmutzigen, fremden Nachbarn.

Und sie zog ihn ausgerechnet in das intimste Schlafzimmer von ihr und Markus.

Es war grundfalsch. So unfassbar falsch, dass sie es nicht einmal mehr mit fadenscheinigen Ausreden vor sich selbst rechtfertigen konnte. Aber je weiter sie den kurzen Flur entlangging, desto flacher und geiler wurde Nadjas Atem.

Sie stieß diese schmutzige, pervers erregende Wahrheit nicht mehr fort.

Sie zog sie tief in sich hinein.

Jeder Schritt in Richtung Schlafzimmer machte ihren Unterbauch ein wenig heißer, feuchter. Völlig unbewusst schloss sich ihre Hand noch fester um Karls pochendes Fleisch. Sie spürte ganz genau, wie er in ihrer Hand zuckte, spürte, wie er ihr blind folgte wie ein abgerichtetes Tier, das nur noch an seiner eigenen, triebhaften Gier geführt wurde.

Und genau das machte sie so unglaublich durstig nach ihm.

Sie blieben vor der geschlossenen Holztür stehen.

Nadja hielt einen Moment inne. Der harte Griff um Karls Schwanz lockerte sich ein wenig.

Hinter ihr starrte Karl über ihre nackte, weiße Schulter in den Raum. Das Schlafzimmer lag in extrem weichem, gelblichem Licht. Ein großes Ehebett mit makellos sauberer, weißer Bettwäsche stand ordentlich in der Mitte. Die grauen Vorhänge waren nur halb zugezogen. Der Kleiderschrank war brav geschlossen. Ein leichter, unschuldiger Waschmittelgeruch hing in der Luft, vermischt mit dem vertrauten Duft von Nadjas teurer Hautcreme. Völlig anders als das billige Fett, die Zwiebeln und das abgestandene Bier drüben in der Küche.

Karl leckte sich nervös über die trockenen Lippen. Pure Unruhe schoss durch seinen Kopf. Er wollte da hinein. Er wollte Frau Kellers Fotze in genau diesem warmen, sauberen Ehebett brutal aufreißen. Aber er hatte auch panische Angst, dass Nadja in letzter Sekunde doch noch kalte Füße bekam. Er hielt nur den Atem an und wartete, ohne sie zu drängen.

Nadja atmete tief ein.

Dann trat sie endlich zuerst über die Schwelle.

Karl atmete erleichtert auf. Mit einem siegessicheren, dreckigen Lächeln schlurfte er dicht hinter ihr her.

Sein Blick fiel sofort auf das gerahmte Hochzeitsfoto an der Wand, das groß über dem Kopfende des Bettes hing. Auf dem Bild trug Nadja ein reinweißes Brautkleid, das Haar ordentlich und unschuldig hochgesteckt, das Gesicht hell und unberührt. Sie hatte sich glücklich bei Markus eingehakt, der einen teuren grauen Anzug trug. Beide lächelten strahlend, sauber, voller Vertrauen – als wäre dieser heilige Raum niemals dafür gedacht gewesen, etwas auch nur annähernd Schmutziges zu enthalten.

Karl schluckte hörbar. Sein knochiger Adamsapfel glitt auf und ab. Er riss den Blick von dem perfekten Foto los und starrte gierig die Braut aus Fleisch und Blut vor sich an.

Das zerrissene Strickkleid hing wie ein billiger Lappen an ihr und bedeckte die schweren Brüste nur noch halb. Die untere Hälfte ihres Körpers war völlig nackt. Barfuß. Das Haar zerzaust, feucht und wild vom Schweiß nach den Orgasmen.

Das dicke Fleisch in Nadjas Hand zuckte unwillkürlich.

Sofort drückte sie gnadenlos fester zu.

Karl stieß ein ersticktes Keuchen aus und beugte sich schmerzhaft nach vorn.

»Nicht hinschauen.«

Nadja fuhr zu ihm herum. Ihre Wangen brannten vor Scham, aber ihr Blick blieb eiskalt und herrisch.

Karl senkte hastig und gehorsam den Blick auf den Boden.

Nadja riss ungeduldig an seiner Hand und zog ihn noch einen Schritt weiter, direkt an die Kante des Ehebettes.

»Schneller.«

Ihre Stimme war extrem gereizt und zitterte vor unterdrückter Geilheit.

Karl starrte von unten zu Nadjas halbnacktem, zerfetztem Körper hinauf. Dann glitt sein trüber Blick quälend langsam zu der makellos weißen, glatt gezogenen Bettwäsche von Markus.

Zu sauber.

Dieser einzige Gedanke schoss ihm sofort durch den Kopf.

Und gerade weil sie so unerträglich sauber war, wurde der perverse Wunsch, sie abgrundtief zu beschmutzen, nur noch unbezwingbarer.
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Das weiße Laken


Das Schlafzimmer der Kellers war so totenstill, dass es fast schmerzte.

Das makellos weiße Laken lag glatt auf dem Ehebett. Die Kissen waren akkurat aufgeschichtet. An der Wand hing noch immer das Hochzeitsfoto von Markus und Nadja an seinem gewohnten Platz – hell, rein und sauber, wie ein stummer, anklagender Beweis für das Leben, das sie eigentlich hätte bewahren sollen.

Karl starrte gierig auf das Bett, kaum war er über die Türschwelle getreten.

Nadja sah ganz genau, wie sein trüber Blick an dem reinen, weißen Stoff kleben blieb. Sie sah, wie sein knochiger Adamsapfel auf und ab glitt, als wäre sein kranker Kopf schon übervoll mit schmutzigen Fantasien darüber, was er mit ihr auf dem Bett ihres eigenen Ehemanns anstellen würde.

Sie ließ ihm keine Sekunde Zeit, diesen Anblick auszukosten. Eine ihrer Hände stieß hart und unvermittelt gegen Karls Brust.

Er fiel rücklings auf die Matratze.

Das Bettgestell gab ein grobes, lautes Knarren von sich, das die saubere Stille des Zimmers brutal zerriss. Karl lag auf dem Bett, sein alter, nackter Körper sank schwer in die frische, weiße Bettwäsche. Sein hängender Unterbauch hob und senkte sich keuchend, und das steinhart pochende Ding zwischen seinen Beinen ragte weiterhin obszön in die Luft.

Nadja stand am Bettrand und sah kühl auf ihn hinab.

Karl hatte recht gehabt.

Sie hatte es verdammt eilig.

Aber nicht wie jemand, der völlig blind die Kontrolle verloren hatte. Nicht aus Liebe. Nicht aus Zärtlichkeit. Und schon gar nicht, weil er sie auf romantische Weise verführt hatte. Es war ein dunkler, primitiver Hunger, der viel zu lange angestaut worden war – unter dem Esstisch von seinen dreckigen alten Fingern und seiner Zunge geweckt und dann von Markus’ Stimme genau in dem Moment abgewürgt, in dem sie hätte kommen sollen.

Die beiden heftigen Orgasmen pochten noch immer als heiße Nachbeben in ihrem Körper. Aber sie hatten sie nicht gesättigt.

Sie hatten sie nur noch empfindlicher gemacht. Geiler. Gieriger.

Zwischen ihren Beinen war sie klatschnass. Ihre Muschi zog sich in der kühlen Zimmerluft krampfhaft zusammen, als bettelte sie um etwas viel Größeres als Finger, etwas viel Härteres als eine Zunge. Das schmutzige Gefühl, wie Karl sie aufgespreizt, wie er von innen in ihr gewühlt hatte, brannte noch in ihrem Unterbauch wie ein verdammtes Feuer, das einfach nicht erlöschen wollte. Es war nicht genug gewesen. Und gerade weil es nicht gereicht hatte, nagte die Geilheit jede Sekunde weiter an ihrem Verstand.

Nadja hasste es abgrundtief. Aber sie konnte es nicht mehr leugnen.

Sie wollte gefüllt werden.

Sie wollte, dass dieses harte, massive Ding brutal in sie eindrang, sie schonungslos aufdehnte, so tief stieß, bis jeder klare Gedanke in ihr zerriss. Sie brauchte ein deutlicheres, schmerzhafteres Gefühl als dieses unbefriedigte Verlangen, das seit der Fahrt in Karls ekligem Wagen an ihrem Fleisch fraß.

Und über all dem hing noch immer Markus’ Name schwer im Zimmer.

Auf dem Hochzeitsfoto strahlte Markus’ Gesicht in einem vertrauensvollen, glücklichen Lächeln, als müsste er zwangsläufig die nächste Szene mit ansehen. Die Szene, in der Nadja bereit war, tiefer und schmutziger zu sinken als je zuvor in ihrem Leben.

Karl war abartig. Alt. Dreist. Erbärmlich. Dauergeil. Es gab unzählige Worte für das, was an ihm widerlich war.

Aber er war auch da gewesen. Draußen im Regen. Vorn an der Kasse. Damals, als das Rohr in ihrer Wohnung getropft hatte.

In der Küche. Kniend unter dem Esstisch. Er hatte selbstverständlich für sie bezahlt, ihr das Mittagessen gebraten, war dann wie ein rolliges Tier auf die Knie gegangen und hatte sie hemmungslos geleckt, bis sie nicht einmal mehr normal mit ihrem Mann telefonieren konnte.

Er war unfassbar gut zu ihr.

Auf eine absolut perverse, schmutzige Art war er in diesen Stunden fast mehr Ehemann gewesen als ihr eigener Mann.

Und allein dieser verbotene Gedanke machte ihre Fotze nur noch heißer.

Karl stützte die Ellbogen in die Matratze und wollte sich keuchend aufrichten.

Nadja presste eine Hand flach auf seine Brust und drückte ihn gnadenlos zurück.

»Liegen bleiben«, befahl sie.

Ihre Stimme war scharf und gereizt, als müsste sie nur diese kühle Tonlage aufrechterhalten, um sich einzureden, noch die Kontrolle zu besitzen.

Karl sank gehorsam wieder in das makellose Weiß zurück, die Arme leicht ausgebreitet. Von seinem weichen Bauch abwärts ragte der riesige, tiefrote, geaderte Schwanz steil aus dem alten Körper – wie ein vulgärer Fremdkörper, der in diesem sauberen Schlafzimmer nichts verloren hatte.

Nadja beugte sich hinunter.

Ihre Hand packte entschlossen den Rest des Strickkleids, der an der Seite aufgerissen war.

Der Stoff hing noch lose an Schulter, Taille und Brust – an der Haut, die von Karls gierigen, alten Fingern noch immer brannte. Das Kleid war das Letzte, was noch an ihr haftete. Eine dünne, zerknitterte Hülle, die so tat, als wäre sie noch immer Markus’ brave Frau, noch anständig genug, um nach dieser schmutzigen Sache nahtlos in ihr altes Leben zurückzukehren.

Nadja zog kräftig.

Mit einem trockenen, reißenden Geräusch gab der Stoff nach.

Eine letzte, hartnäckige Naht riss unter ihrer Hand auf. Die feine Wolle glitt von ihrer Schulter, über ihre prallen Brüste, über die runden Hüften und fiel als formloser, nutzloser Haufen zu ihren Füßen. Es war nicht nur ein zerstörtes Kleid. Es wirkte wie eine falsche, verlogene Haut, die sie sich selbst vom Körper gerissen hatte. Die Haut der braven Ehefrau. Die Haut der bürgerlichen Anständigkeit. Die allerletzte Schicht, die noch verzweifelt versucht hatte zu verbergen, wie abartig heiß ihr Blut wirklich kochte.

Nadja stieß den Stoff mit dem Fuß achtlos zur Seite.

Sie stand völlig nackt vor Karl.

Kein Oberteil. Kein Kleid. Kein Höschen. Nichts mehr zwischen ihrem Körper und dem sabbernden, hungrigen Blick des alten Mannes, der auf ihrem eigenen Ehebett lag.

Das Licht des Schlafzimmers legte einen feinen, goldenen Schimmer auf ihre weiße Haut. Ihre vollen Brüste hingen schwer und natürlich, die rosigen Brustwarzen steinhart vor Kälte und reiner Lust.

In diesem Moment sah sie absolut nicht mehr aus wie die unschuldige Frau auf dem Hochzeitsfoto an der Wand.

Sie war etwas völlig anderes geworden. Eine Schlampe aus Haut, Schweiß und unstillbarem Hunger, die vor dem alten Nachbarn stand, den sie verachtete und den sie jetzt trotzdem hemmungslos reiten wollte.

Karl öffnete den Mund.

Nadja hob ein Bein und setzte den nackten Fuß dominant auf seine Brust. Ihre Zehen streiften seine grauen Brusthaare, dann drückte sie fester zu und presste ihn herablassend in die Matratze wie einen schmutzigen Lappen.

»Hier entscheide ich«, sagte sie leise, aber messerscharf. »Sie halten einfach den Mund.«

Karl nickte hastig. Sein Adamsapfel glitt auf und ab. Seine geröteten, trüben Augen klebten wie gebannt an ihrem nassen, offenen Schritt.

Er öffnete den Mund, das faltige Gesicht verzog sich zu einem glücklichen, abartigen Grinsen.

»Ja, Frau Keller …«

Nadja stieg aufs Bett.

Sie spreizte die Knie weit und kniete sich direkt über Karls Hüften. Dann hob sie das Becken. Ihre Hand griff zielsicher nach seinem harten Schwanz und führte die heiße, pochende Eichel direkt an ihren nassen Spalt.

Nadja hielt abrupt inne.

Plötzlich schoss ihr etwas Wichtiges in den Kopf.

Kein Kondom.

Sie hatte in diesem Monat bereits eine Pille danach nehmen müssen.

Der Gedanke war kurz, eiskalt und absolut klar. In der Schublade des Nachttischs lagen noch Kondome. Von Markus. Die teure Packung, die sie erst kürzlich neu gekauft hatte, um ihre eigene Schuld zu verdecken. Sie musste nur die Hand ausstrecken, dann hätte sie eines. Ihr eigener Saft tropfte bereits schwer auf Karls Bauch.

Nadja senkte das Gesicht und starrte ihm gnadenlos direkt in die Augen.

»Wenn Sie kurz davor sind, ziehen Sie ihn raus.«

Ihre Stimme war hart, pragmatisch und duldete keinen Widerspruch.

Karl nickte wild.

»Ja. Ich ziehe rechtzeitig raus. Versprochen.«

Nadja glaubte diesem alten Bastard nicht ein Wort. Aber ihr geiler Körper senkte sich bereits, bevor ihr Verstand eine neue, vernünftige Barriere errichten konnte.

Sie drückte die Hüften unerbittlich nach unten.

Karls dicke Eichel teilte die glitschigen Schamlippen und dehnte sie langsam, schwer und schmerzhaft auf. Die pure Spannung war sofort da. Ihr Körper wehrte sich und öffnete sich zugleich; ihre enge Muschi schloss sich saugend um die massive Spitze, die in sie eindrang, als wüsste ihre Fotze selbst nicht, ob sie ihn abwehren oder gierig noch tiefer hineinziehen sollte.

Nadja stieß einen erstickten Atemzug aus.

Ihre Hüften zuckten reflexartig ein kleines Stück zurück.

»Ah …« Sie warf den Kopf in den Nacken und biss die Zähne aufeinander. »Sind Sie ein verdammter Stier oder was …«

Aber tief darunter war ihr Körper auf eine erschreckend kranke Weise befriedigt.

Genau diese Dehnung, diesen Schmerz hatte sie gewollt.

Karl fletschte die Zähne, das alte Gesicht vor Schmerz und Lust verzerrt, weil sie ihn so unglaublich eng und nass umschloss.

Doch seine Augen brannten.

Von unten betrachtet wirkte Nadja viel zu schön, zu perfekt, um jemals von ihm berührt zu werden. Eine junge, nackte Frau, die vollen, weißen Brüste schwankten schwer mit jedem Atemzug, das braune Haar hing wirr an den geröteten Wangen, die Lippen einen Spalt breit geöffnet, weil sie verzweifelt ein Stöhnen hinunterschlucken wollte. Das graue, fahle Licht des Regens glitt über ihre Haut und ließ diesen Körper zugleich unnahbar und extrem lebendig wirken – so fremd wie eine unberührte Braut auf einem Hochzeitsfoto und so abgrundtief geil, dass sie sich gerade stöhnend auf den riesigen Schwanz eines alten Nachbarn hinabsenkte.

Nadja ließ sich ein Stück weiter sinken.

Karls Schwanz glitt noch tiefer in sie hinein.

Diesmal wich sie nicht mehr zurück.

Sie schloss die Augen, atmete bebend aus und ließ ihr gesamtes Gewicht ihn quälend langsam verschlucken.

Zentimeter um Zentimeter wurde das dicke, geaderte Fleisch in ihre nasse Fotze gezogen. Als sie schließlich ganz auf ihm saß, füllte er sie restlos und brutal aus. Ein dumpfer, drängender Schmerz zog tief in ihrem Unterbauch, als dieses riesige Ding fast gegen ihr tiefstes Inneres stieß. Nadja verzog gequält das Gesicht. Sie konnte sich nicht sofort bewegen. Sie musste einen langen Moment stillhalten, atmen, um sich an diese gewaltige Fülle zu gewöhnen.

»Ah …« Karl sog pfeifend die Luft durch die Zähne. »Ihre Fotze … ist so verdammt eng …«

Nadja begann, sich zu bewegen.

Die geschwollenen Lippen ihrer Muschi spannten sich extrem eng um seinen dicken Schaft, hielten ihn so saugend fest, dass jede Bewegung ihrer Hüften eine glänzende, nasse Spur auf ihm hinterließ. Ihr Saft lief reichlich um seinen Ansatz, mischte sich mit dem getrockneten Speichel an ihren Schenkeln und machte die Geräusche unter ihren reibenden Körpern unglaublich schmutzig und beschämend.

Jedes Mal, wenn sie die Hüften hob, glitt das tiefrote Fleisch glänzend im grauen Licht hervor. Jedes Mal, wenn sie sich wieder senkte, verschlang ihre Fotze ihn erbarmungslos, Stück für Stück. Das obszöne Bild wiederholte sich in einem fast maschinellen, gleichmäßigen Rhythmus. Das feuchte, laute Schmatzen hallte durch das Zimmer, lauter als der Regen draußen am Fenster.

Karls alte Hände zogen sich zuckend zusammen und schwebten unsicher, zögernd neben Nadjas rhythmisch stoßenden Hüften.

Nadja beugte sich fordernd nach vorn und stützte die Hände auf seiner Brust ab. Ihre schweren Brüste schwankten provokant direkt vor seinem Gesicht.

Sie sah diese erbärmliche Zurückhaltung in seinen Händen.

Und ihr Mundwinkel hob sich arrogant.

»Fassen Sie meine Brüste an.«

Sofort, als hätten sie nur auf den Befehl gewartet, griffen die rauen Hände nach ihr. Karl packte das weiche Fleisch, gierig und doch zitternd vor Ehrfurcht. Seine groben Finger hinterließen sofort rötliche Druckstellen auf ihrer makellos weißen Haut.

Nadja biss sich hart auf die Unterlippe. Ihre Hüften pumpten schneller, härter.

Ihre Muschi zog sich saugend um ihn zusammen. Jedes Mal, wenn sie sich senkte, stieß die dicke Eichel seines Schwanzes tief in sie hinein und ließ ihren Unterbauch heftig zucken.

»Tiefer …« Das Wort brach aus ihr heraus, noch bevor sie es schlucken konnte. »Noch tiefer …«

Karl keuchte, die Hände krallten sich fest in ihre Brüste.

»Ist mein Schwanz gut, Nadja?«

Sie antwortete nicht.

Karl riss die Hüften hoch und stieß ihr hart von unten entgegen. Der brachiale Stoß ließ Nadjas Unterbauch krampfen. Ihre Lider schlossen sich fest, die Lippen pressten sich aufeinander, damit kein verräterliches Stöhnen herauskam.

»Ist er gut?«, wiederholte er, heiser und abartig schmutzig. »Sag es mir.«

Nadja schüttelte wild den Kopf. Nicht, um die enorme Lust zu leugnen.

Sondern einzig und allein, um ihm diese verdammte Genugtuung nicht zu geben.

»Halten Sie den Mund …«

Karl starrte wütend in ihr Gesicht. Er verstand diese kühle Stille nur zu gut. Seine rauen Hände drückten brutal fester in Nadjas Brüste, seine Daumen quetschten rücksichtslos ihre harten Brustwarzen.

»Ahhh … das tut weh!«, schrie Nadja auf, aber ihre Hüften krachten als Antwort nur noch härter nach unten, und ihre Fotze zog sich schmerzhaft eng um ihn zusammen.

Karl zischte auf, als sie ihn so fest umschloss, doch seine Finger blieben grob und kneteten ihre Brustwarzen weiter.

»Du hast mich eben noch ein altes Schwein genannt.« Er stieß die Hüften noch einmal brutal hoch. »Fickt dieses verdammte alte Schwein dich gut?«

Nadja beugte sich tief über ihn, beide Hände krallten sich in seine Brust. Ihre Nägel bohrten sich in die runzlige Haut und hinterließen dünne, blutige Spuren.

»Glauben Sie bloß nicht, dass Sie hier gewonnen haben.«

Ihre Stimme war heiser, abgerissen und voller Verachtung.

Dann ließ sie sich mit vollem Gewicht hart auf ihn fallen.

Karl stieß ein ersticktes Stöhnen aus. Das gesamte Ehebett knarrte bedrohlich. Sie rammte die Hüften nach unten, als wollte sie ihn buchstäblich in Markus’ weißes Laken pressen. Als wollte sie ihn mit ihrem Körper zum Schweigen bringen und ihn gewaltsam daran erinnern, dass sie noch immer diejenige war, die hier oben lag und den Takt angab.

Karl sank keuchend tiefer in die Matratze. Aber seine Hände ließen ihre Brüste keine Sekunde los.

Er packte sie noch fester, quetschte die weichen Brüste gnadenlos in seinen Handflächen zusammen und drehte ihre Brustwarzen, als wollte er sie zerquetschen.

Karl fletschte animalisch die Zähne.

»Sie verachten mich«, keuchte er. »Aber Ihre geile Fotze schluckt meinen Schwanz bis zum Anschlag.«

»Seien Sie still.«

»Sie sind eine verdammte Sau, die Schwanz braucht.«

Nadja antwortete nicht. Der Schmerz in ihren Brüsten, die er fast zermalmte, brannte heiß. Ihre Brustwarzen fühlten sich an, als würden sie gleich reißen. Jeder harte Stoß nach unten zog seinen massiven, geaderten Schaft tiefer in sie hinein, bis an die absolute Grenze in ihr. Schmerz und grenzenlose Lust vermischten sich, bis ihr Atem nur noch in kleinen, gebrochenen Keuchlauten herauskam.

Karl hob die Hüften und stieß bösartig gegen ihren Rhythmus.

Sie wollte ihn gefühllos reiten wie ein billiges Werkzeug.

Er wollte sie zwingen, laut zuzugeben, dass sie dieses Werkzeug brauchte und liebte.

Karl zog wieder hart und fies an einer Brustwarze.

Nadja stöhnte hell auf und biss sofort die Lippen blutig zusammen.

»Dafür, dass ich ein altes Schwein bin, ist dieser Schwanz ziemlich groß, was? …« Karl atmete heiß gegen ihre Brust. »Sag es endlich. Du willst ihn, oder?«

Nadja riss die Augen auf.

In ihrem Blick loderten nackte Lust, wilde Wut und ein letzter Rest Stolz, der Stück für Stück von ihm zerschmettert wurde. Aber sie gab ihm nicht die Antwort, die er hören wollte.

Sie rammte sich auf ihn hinunter.

Einmal. Dann noch einmal härter.

Nadja ließ sich hart auf Karl fallen, ritt ihn in einem groben, instinktiven, fast tierischen Rhythmus, als wüsste ihr ganzer Körper nur noch, dass er brutal gefüllt werden wollte. Jedes Mal, wenn ihre Hüften sanken, grub sich dieser gewaltige alte Schwanz tiefer in sie, dehnte sie schmerzhaft, rieb an weichen, empfindlichen Stellen so tief, dass ihr der Atem in der Kehle zerriss.

»Sag es mir«, knurrte Karl herrisch.

Seine Hände drückten ihre Brüste gnadenlos zusammen und zogen noch einmal hart an den Brustwarzen. Der scharfe Schmerz schoss wie ein Blitz direkt in ihren Unterbauch.

Karl spürte jede winzige Kontraktion um sich herum. Jedes erregte Zittern. Jeden heißen Schwall Saft, der um seinen Schaft rann. Aber Nadja gab ihm das Geständnis nicht. Sie schloss es trotzig hinter ihren zusammengebissenen Zähnen ein und schluckte jedes Wort mit dem harten Rhythmus ihrer Hüften wieder hinunter.

Der Orgasmus stieg mächtig aus der Tiefe ihres Bauchs auf. Nadjas innere Muskeln begannen, sich rasend schnell um ihn zusammenzuziehen. Einmal. Dann wieder. Und wieder.

Sie krallte beide Hände blutig in Karls Brust.

Karl zischte auf, ließ ihre Brüste aber nicht los. Er zog sie daran schmerzhaft zu sich hinunter, während sie weiter wie besessen die Hüften nach unten stieß, als wollten sie beide den Willen des anderen mit purer Lust brechen.

»Ah …«

Der Laut brach unkontrolliert aus Nadjas Mund, dünn und abgerissen.

Fast ein ganzer Satz.

Fast sein Name.

Zu gut, Karl.

Es lag direkt dort, auf ihrer Zunge, so abgrundtief beschämend, dass Nadja sich selbst beinahe schon sprechen hörte. Sie biss die Lippen blutig zusammen und würgte es hinunter.

Karl sah genau den Moment, in dem ihre kühle Fassade endgültig zerbrach. Er sah, wie ihre Lippen bebten, wie sein dreckiger Name in ihrer Kehle stecken blieb – als wäre er etwas, das sie zutiefst begehrte und gleichzeitig hasste. Und noch bevor Nadja wieder zu Atem kommen konnte, bäumte er sich auf.

Sein stinkender Mund schloss sich brutal um ihre Lippen.

Schales Bier. Tabak. Ranziges Fett vom Mittagessen. Ihr eigener, salziger Geschmack an seinen Lippen und den kratzigen Bartstoppeln.

Nadja riss panisch die Augen auf.

Einen Herzschlag lang wollte sie ihn angewidert wegstoßen.

Dann riss der Orgasmus mit voller Wucht durch ihren ganzen Körper und machte sie willenlos und weich.

Und sie erwiderte den Kuss, ohne es zu wollen. Ihr Mund öffnete sich gehorsam unter Karls Mund. Ihre Zunge berührte gierig die seine. Ihr langes, feuchtes Stöhnen wurde direkt von seinem schmatzenden Mund verschluckt. Zwei Körper verschlangen sich auf Markus’ reinweißem Laken – nass von Schweiß, grob, extrem schmutzig und ohne jeden Abstand.

Karl legte besitzergreifend einen Arm um Nadjas Hinterkopf und hielt ihren Nacken eisern fest.

Die andere Hand presste hart auf ihren Rücken und zog sie flach auf seine Brust.

Sie sank völlig erschöpft auf ihn hinab.

Ihre Brüste wurden platt gegen seinen mageren, graubehaarten Brustkorb gedrückt. Ihr nasser Bauch klebte an seinem. Ihre Hüften lagen noch immer schwer auf seinen, und sein Schwanz steckte tief in ihr, bis zum Anschlag vergraben, ohne auch nur ein bisschen weich zu werden, obwohl sie ihn mit ihren gewaltigen Kontraktionen beinahe ausgepresst hätte.

Nadja atmete rasend schnell durch die Nase. Karls schmatzender Mund lag noch immer auf ihren Lippen.

Der Orgasmus fiel in kleinen, pochenden Wellen ab, zog langsam durch ihren Rücken und blieb heiß zwischen ihren Beinen hängen. Nadja bewegte den Hintern leicht, fast ohne Kontrolle. Es waren winzige, reibende Bewegungen, aber völlig ausreichend, damit Karls Schwanz weiter tief in ihr rieb; genug, damit sie im Nachzittern erneut geil bebte.

Karl stöhnte tief in ihren Mund. Sie lagen eng verschlungen auf dem Bett wie ein vertrautes Ehepaar nach dem Sex. Und sie genossen dieses intime Nachglühen auf eine bizarre, beinahe süße Weise.

Als wäre auf dem Hochzeitsfoto an der Wand tatsächlich Karl der Mann im Anzug.

Schweiß tropfte von Nadjas Stirn direkt auf Karls Gesicht. Ein warmer Tropfen fiel auf seine Wange und rann durch eine tiefe Falte neben seinem Auge. Quälend langsam löste sie ihre geschwollenen Lippen von ihm.

Ihre Gesichter blieben dicht beieinander, Atem gegen Atem.

Ihr Atem schlug heiß gegen seinen Mund. Sein nach Tabak riechender Atem kam zurück. Karls Augen waren weit offen, voller purer Erwartung.

»Sag es.« Seine trockenen Lippen bewegten sich kaum. Er sah sie an, als wartete er auf die allerletzte Belohnung. Auf das endgültige Geständnis. Auf seinen Namen aus dem Mund von Markus’ Frau.

Nadja sah von oben auf ihn hinab.

Ihr Gesicht war noch immer tiefrot. Ihre Lippen waren dick geschwollen vom Kuss. Die Augen feucht und unscharf von der Erschöpfung und Lust.

Aber ihr Mundwinkel hob sich minimal.

»Träumen Sie weiter …«

Ihre Stimme war extrem rau, schwach, aber eiskalt und deutlich.

Karl erstarrte. Sein Schwanz steckte noch immer steinhart in ihr, bis zum Ansatz vergraben.

Und in seinem faltigen Gesicht begann eine dunkle Wut aufzusteigen.
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Karl packte sie.

Seine mageren Hände, von blauen Adern durchzogen, schlossen sich gnadenlos um Nadjas Hüften und drehten sie grob auf das weiße Laken. Die Bewegung war roh und entschlossen.

Jetzt war er oben.

Karl stützte beide Hände neben ihren Schultern ab. Seine graubehaarte Brust hob und senkte sich rasend, der Atem ging schwer und kratzte rasselnd in seinem alten Brustkorb. Sein Körper war alt, knochig, jämmerlich erschöpft. Aber sein Unterleib dachte gar nicht daran, weich zu werden. Sein steinharter Schwanz steckte noch immer tief und fest in ihr.

Karl begann wieder zu stoßen. Langsam und unbarmherzig gleichmäßig. Sie war eben erst heftig gekommen, eigentlich hätte das überreizte Gefühl abklingen müssen. Aber Karl ließ es absolut nicht abklingen.

Nadja drehte das Gesicht beschämt zur Seite. Sie wollte so tun, als interessiere es sie nicht mehr. Als wäre er nur ein billiges Werkzeug, das stur seine Arbeit zu Ende brachte. Aber jeder tiefe, schmatzende Stoß ließ die engen Wände ihrer Muschi lustvoll um ihn zucken. Sein dicker Schwanz war wie eine Faust, die in ihr über jedes empfindliche Stück Fleisch strich, es massierte und dehnte. Es war unangenehm. Schmerzhaft. Und abartig wohltuend.

Karl beugte sich hinunter und starrte ihr direkt ins Gesicht. Nadjas Lippen waren fest aufeinandergepresst, die Augen geschlossen, doch ihre Wimpern bebten verräterisch. Ihr Hals spannte sich jedes verdammte Mal an, wenn er ein wenig tiefer in sie stieß. Ihre Hände lagen scheinbar locker auf dem Laken, doch die Finger krallten sich ab und zu in den Stoff und streckten sich wieder – als müsste sie sich selbst krampfhaft daran erinnern, ihn nicht hemmungslos festzuhalten.

Karl verstand.

Und Geduld hatte ein alter Mann wie Karl mehr als genug.

Ein paar Minuten vergingen quälend langsam, während draußen der Regen dumpf gegen das Fenster peitschte. Nadjas Atem geriet zunehmend aus dem Takt. Ein nackter Schenkel glitt völlig unbewusst an Karls Hüfte hinauf. Nicht fest. Nicht wie eine offensichtliche Einladung. Nur eine winzige, instinktive Bewegung. Aber sie reichte völlig aus, damit sich Karls Mundwinkel zu einem dreckigen Grinsen hob.

Er stieß noch tiefer zu. Nadja sog scharf zischend Luft ein, ihr Becken hob sich seinem Stoß triebhaft entgegen, bevor sie es irgendwie zurückhalten konnte.

Karl sah es.

Und in exakt dem Moment, in dem die neue, kochende Welle unter ihrer Haut anzusteigen begann, zog er sich abrupt und brutal aus ihr zurück.

Die plötzliche Leere zwischen Nadjas Beinen traf sie wie eine eiskalte Ohrfeige. Sie riss die Augen auf. Für den Bruchteil einer Sekunde dachte sie ernsthaft, er gehorchte ihrer früheren Anweisung. Dass er gleich kommen würde und daran dachte, rechtzeitig vor dem Schuss herauszuziehen.

Dann sah sie Karls sadistischen Blick.

Er keuchte, sein tiefroter, glänzender Schwanz lag in seiner eigenen Hand, und seine trüben Augen brannten abartig schmutzig und hellwach.

»Schau dir deine geile Fotze an«, keuchte Karl. Schweiß tropfte von seiner Stirn direkt auf ihren Hals. »Ganz dunkelrot. Ganz fett geschwollen. Sie tropft dir das saubere Bettlaken deines Mannes voll.«

Nadja knirschte wütend mit den Zähnen.

»Halten Sie Ihr dreckiges Maul.«

Karl lachte nur leise und kehlig. Er beugte sich einfach hinunter und teilte mit zwei rauen Fingern provozierend die zitternden, nassen Schamlippen ihrer Fotze.

»Schau genau hin.«

Nadja wollte reflexartig mit der Hand danach greifen, um sich beschämt zu bedecken. Karl packte ihr Handgelenk und drückte es knallhart auf die Matratze. Sein Griff war nicht einmal übermäßig stark. Wenn sie wirklich gewollt hätte, hätte Nadja sich problemlos losreißen können. Aber in diesem kranken Moment konnte sie es einfach nicht. Diese perverse Hilflosigkeit lag in ihr wie ein tonnenschweres Gewicht. Ihre Finger krallten sich nur machtlos ins Laken und zogen das weiße Tuch zu einer schiefen Falte zusammen.

Karls freie Hand glitt tief zwischen ihre Beine. Die raue, schwielige Handfläche strich quälend langsam über ihren klatschnassen Spalt, als wollte er eine offene Wunde beruhigen, die er selbst geschlagen hatte. Nadja schauderte am ganzen Körper. Ihr Atem brach stöhnend aus ihr heraus.

Ein leichter, klatschender Schlag traf direkt den Rand ihrer nassen Fotze. Nicht besonders schmerzhaft. Nur brennend und demütigend genug, dass ihr ganzer Unterleib reflexartig hochzuckte.

Karl sah Nadja starr und prüfend ins Gesicht. Sie biss sich blutig auf die Unterlippe, die Augen voller abgrundtiefer Scham. Sie blieb völlig stumm.

Karl beugte sich bedrohlich tiefer.

Der zweite Schlag war deutlich härter, das klatschende Geräusch schnitt hell und obszön durch das stille Zimmer. Nadja zischte schmerzerfüllt auf, ihr Rücken bog sich wie ein Bogen von der Matratze. Aber statt zurückzuweichen, kam ihr nasses Becken ein verdammtes Stück nach oben und drückte das brennende Fleisch bettelnd näher an seine Hand.

Karls Mund verzog sich zu einer Fratze.

Er war fast siebzig. Er kannte genau solche vornehmen, verklemmten Huren. Manchmal brauchten sie einfach ein wenig Schmerz, um richtig gefügig und geil zu werden.

Er schlug nicht sofort wieder zu. Seine große Hand öffnete sich und strich besänftigend über die tiefrote, brennende Stelle, über den extrem geschwollenen Kitzler, hinunter zum triefenden Spalt und wieder zurück. Die Linderung kam viel zu schnell und verwandelte das brennende Klatschen in ein heißes, unerträgliches Jucken, das direkt in Nadjas Unterbauch kroch. Sie stöhnte gequält durch die Zähne.

Karl senkte den Kopf noch näher, seine Stimme wurde zu einem heiseren, rauen Knurren.

»Diese kleine, verdorbene Fotze wird anscheinend gern bestraft, was?«

Nadja schüttelte den Kopf. Aber ihr verräterischer Körper widersprach ihr nicht. Dicke Nässe lief nach, jedes Mal, wenn seine Hand über sie strich. Eine glitschige Spur rann bereits in Richtung ihrer Pofalte. Karl wischte sie mit dem Zeigefinger auf, hielt ihn ihr vors Gesicht und betrachtete ihn mit einem triumphierenden Blick, als hätte er gerade den endgültigen Beweis für ihre Verdorbenheit gefunden.

»Das hier ist nicht die Fotze einer anständigen Ehefrau, Nadja.«

Sie presste die Augen fest zu. Karl rieb hart und gnadenlos über ihren Kitzler. Nadja zuckte wild.

»Das ist eine verdammt verdorbene Schlampe, oder?«

Noch bevor sie antworten konnte.

Ein weiterer harter Schlag. Und sofort danach beruhigte seine Hand sie wieder, streichelte, rieb obszön um den überempfindlichen Punkt, den er eben getroffen hatte. Dieser kranke Mix aus Schmerz und unfassbarer Lust machte Nadja buchstäblich wahnsinnig.

»Was für eine Fotze bist du?«, fragte Karl wieder. Lauter. Herrischer.

Nadja wandte das Gesicht ab, atmete flach und hastig, das Gesicht bis zu den Ohren dunkelrot angelaufen. Ihr Mund öffnete sich bebend.

»Eine… verdorbene Fotze …«

Der demütigende Laut blieb ihr fast in der Kehle stecken.

»Ganz genau«, flüsterte Karl dreckig gegen ihre Haut. »Ganz brav.«

Er beugte sich hinunter und küsste ihren nassen Innenschenkel. Dann glitt seine Hand tief in ihren Spalt, und zwei dicke Finger schoben sich langsam, aber unerbittlich in sie hinein. Seine Finger krümmten sich fordernd nach oben, trafen direkt den G-Punkt in ihr, während sich sein stinkender Mund auf ihren geschwollenen Kitzler legte. Er saugte nur ein einziges Mal hart daran – gerade genug, dass Nadjas Augen sofort feucht wurden.

Nadja wollte ihn anfluchen, doch aus ihrer Kehle kam nur ein hohes, wimmerndes Stöhnen.

Karl löste den schmatzenden Mund wieder von ihr. Seine dicken Finger krümmten sich weiter langsam in ihr Inneres, ließen sie nicht los, gönnten ihr aber auch nicht die Erlösung.

»Wem gehört sie?«

Nadja riss die Augen auf.

»Was?«

»Diese nasse, verdorbene Fotze.« Karl schob gewaltsam noch einen Finger hinein, jetzt waren es drei. »Wem gehört sie?«

Nadja erstarrte.

Sie spürte jedes raue, knochige Fingerglied, das sie schmerzhaft aufdehnte. Es war nicht sein Schwanz, aber dieses gewaltsame Aufgespreiztwerden ließ ihren Atem trotzdem stocken. Karl stieß nicht brutal und sinnlos zu. Er drehte das dicke Handgelenk extrem langsam und ließ sie ganz genau jedes Stück weiches Fleisch in sich fühlen, das seinem Druck nachgeben musste.

»Nein …«

Karl schlug noch einmal flach auf den Rand ihrer Fotze.

Das Geräusch war trocken, schmutzig und hallte pervers im sauberen Schlafzimmer.

Dann hakte er noch tiefer.

Nadja stöhnte gellend auf, der Rücken bog sich wie ein Krampf von der Matratze.

»Genau«, keuchte Karl. »Du geile, kleine Zuchtsau.«

Nadjas Gesicht brannte wie Feuer.

»Nennen Sie mich nicht so …«

Aber ihre Hüften hoben sich ihm bettelnd entgegen.

Karl sah auf seine eigene Hand hinab, die tief zwischen ihren Beinen verschwand. Drei Finger waren klatschnass und glänzten, glitten schmatzend hinein und wieder hinaus, wühlten tief in dem Spalt, der sich mittlerweile von ganz allein gierig um sie öffnete. Nadjas Körper wehrte sich und sog sie zugleich tief in sich auf; jeder Rhythmus brachte ein feuchtes, obszönes Schmatzen hervor, das Karls Kehle vibrieren ließ.

»Sieh genau hin«, sagte er, die Stimme dick vor Geilheit. »Deine Fotze schluckt schon fast meine halbe Hand.«

»Bitte …«

»Bitte was?«

Nadja biss die Zähne knirschend zusammen und antwortete nicht.

Karl führte den vierten Finger extrem langsam ein. Nicht zu grob. Er drückte nur Millimeter für Millimeter, drehte das dicke Handgelenk leicht und wartete, bis ihr enger Körper von selbst nachgab. Nadja riss die Augen auf, der Mund öffnete sich weit, um gierig Luft in die Lungen zu saugen. Ein ersticktes, schreiendes Stöhnen brach aus ihrer Kehle – abgrundtief beschämt und extrem lustvoll zugleich, als seine breite Hand sie bis an eine völlig neue Schmerzgrenze dehnte.

»Ich …« Sie keuchte wild. »Ich sterbe …«

Karl hielt nicht an. Er legte die rauen Finger eng zusammen und presste die breite Handfläche noch näher an sie heran. Sein dicker Daumen glitt über den tiefroten, gespannten Rand, suchte zielsicher seinen Weg und begann, sich zusammen mit den anderen Fingern gewaltsam in sie hineinzudrücken.

Nadja zuckte krampfend auf der Matratze.

»Karl … langsam …« Sie schüttelte panisch den Kopf, die Augen weit aufgerissen, der Atem riss in Stücke. »Meine Fotze reißt …«

»Hier reißt gar nichts«, keuchte Karl dreckig. »Sie will es genau so.«

Er drückte weiter. Quälend langsam, Millimeter für Millimeter.

Nadjas Körper spannte sich bis zum absoluten Äußersten. Sie hätte ihn problemlos vom Bett treten können. Aber ihr glasiger Blick hing wie gebannt an seiner wühlenden Hand, daran, wie sie langsam, aber sicher in ihrer Fotze verschwand. Ihre Brüste bebten heftig mit jedem chaotischen Atemzug. Ihre Zehen krallten sich in das weiße Laken, beide Hände packten die Matratze, als würde ihr ganzer verdammter Körper zerbrechen, sobald sie losließ.

Karl beugte sich tiefer, die Augen trüb und blutunterlaufen.

»Sie kann meine ganze verdammte Hand schlucken«, murmelte er fanatisch. »Diese geile Fotze kann einfach alles schlucken.«

Nadja gab ein hohes, schluchzendes Stöhnen von sich.

Karl ließ sie diesem extremen Gefühl nicht eine Sekunde entkommen. Er wühlte tief in ihr herum, damit sie seine fremde Hand mit jedem Muskel spürte, wie ihr eigener Körper sie gierig in sich festhielt. Jedes Mal, wenn er das Handgelenk in ihr drehte, zog sich Nadjas Unterbauch krampfhaft zusammen. Die pure Lust kam mit einer so brutalen Dehnung, so grausam, dass dicke Tränen in ihren Augenwinkeln standen.

»Beine ganz auseinander«, befahl Karl.

Nadja zögerte genau einen Atemzug.

Dann gehorchte sie. So schnell, dass gerade diese verdammte Eile sie zutiefst beschämte.

Ihre Hände lösten sich fahrig vom Laken, glitten hinunter und packten ihre eigenen Waden. Sie zog die nackten Beine an die Brust, öffnete sich so weit es ging, stellte ihre Fotze direkt unter seinem Blick aus. Sie selbst hielt sich willig offen, brachte ihren Körper in die demütigendste Stellung auf dem eigenen Ehebett.

Karl starrte sie an, das alte Gesicht vor purer Gier völlig verzerrt.

»Ganz genau so«, atmete er schwer. »Mach dich selbst weit auf. Lass mich sehen, wie deine Fotze meine Hand fickt.«

Nadja schluchzte leise in ein Stöhnen hinein. Karl drückte noch tiefer, sein dickes Handgelenk lag jetzt fast komplett zwischen ihren Beinen vergraben. Die Finger in ihr waren wie eine Faust geschlossen, die Handfläche presste fest an ihre Wände, der Daumen arbeitete in kleinen, fiesen Stößen. Sie fühlte sich brutal gedehnt, offen gehalten, gefüllt auf eine perverse Weise, die absolut nichts mehr mit harmlosem Blümchensex zu tun hatte, den Markus je mit ihr gemacht hatte.

»Sieh dich doch an«, sagte Karl mit rauer, spottender Stimme. »Markus’ anständige Frau liegt hier, mit weit offenen Beinen auf dem Ehebett, und lässt sich von einem alten, ekligen Mann die Fotze mit der ganzen Hand ficken.«

Nadja schluchzte auf, ihr Kopf warf sich auf dem Kissen wild hin und her.

»Halten Sie den Mund …«

Aber ihre Hüften stießen ihm bettelnd nach oben entgegen. Ein ganz kleiner, zuckender Rhythmus. Dann noch einer.

Karl stieß ein dumpfes, dreckiges Lachen aus, sein heißer Atem glitt über ihren nassen Bauch.

»Und die Schlampe fickt sogar noch fleißig mit.« Er wühlte brutal tiefer. »Du geile Zuchtsau.«

Nadja stöhnte immer lauter. Von ihrer kühlen, arroganten Stimme war absolut nichts mehr übrig. Der Laut war roh, gebrochen, völlig nackt – als hätte Karls wühlende Hand den allerletzten Rest Scham und Anstand aus ihr herausgeholt und achtlos auf das weiße Laken geworfen.

Dann zog Karl die Hand unvermittelt aus ihr zurück.

Ohne ihr auch nur eine Sekunde Ruhe zu geben.

Ohne ihr Zeit zu lassen zu verstehen, warum diese brutale, extreme Fülle plötzlich verschwand.

Karls Faust glitt mit einem lauten, extrem nassen Schmatzen aus ihr heraus. Nadja lag da, die Beine noch immer von ihren eigenen Händen weit offen gehalten, der Brustkorb heftig bebend. Ihre dicke, rote Fotze zuckte in der leeren Luft, so extrem leer, dass sich ihr Unterbauch vor Verlust regelrecht zusammenkrampfte.

Sie war bis an die äußerste Schmerzgrenze gedehnt worden. Gefüllt, bis sie es kaum noch ertragen hatte.

Und trotzdem war das, was nach seiner Hand in ihr zurückblieb, absolut keine Erleichterung.

Sondern eine kochend heiße Leere, die sofort wieder brutal gefüllt werden wollte.

Nadja riss die Augen auf, der Atem völlig zerrissen. Sie hatte keine Zeit, die Beine zu schließen. Keine Zeit, auch nur ein wenig Haltung zurückzuholen. Karl hob die glänzend nasse Hand direkt vor ihr Gesicht.

Die rauen Finger zitterten leicht in der Luft, klatschnass, triefend von ihrem eigenen Geruch.

»Lutsch sie ab.«

Karls Stimme war extrem tief, kurz, ein eiskalter Befehl.

Nadja erstickte fast an der Luft. Der herbe, scharfe Geruch ihrer eigenen Nässe schlug ihr penetrant entgegen, noch bevor die ekligen Finger ihre Lippen überhaupt berührten. Ihr eigener Geruch. Der Geruch von dem, was er eben tief in ihr berührt, brutal aufgedehnt und unter seiner alten Hand weit geöffnet hatte.

Nadjas Kehle schnürte sich staubtrocken zu.

»Nein …«

Der Widerspruch war viel zu schwach. Karl drückte ihr die nassen Finger bereits grob an die Lippen.

Nadja öffnete reflexartig den Mund. Sofort schoben sich die rauen, glitschigen Finger tief hinein.

Sie stöhnte erstickt tief in ihrer Kehle. Ihr eigener, feuchter Geschmack breitete sich intensiv auf ihrer Zunge aus – salzig, warm, dickflüssig. Karls knochige Fingerglieder rieben rau über ihre Lippen und drückten dominant auf ihre Zunge, sodass ihr Kiefer sich wehrlos weiter öffnen musste. Die Hand, die eben noch ihre Fotze brutal gefickt hatte, lag jetzt tief in ihrem Mund und zwang sie, die ganze abartige Scham zu schmecken, die ihr Körper literweise ausgespuckt hatte.

Karl beugte sich bedrohlich über sie.

»Genau«, sagte er heiser. »Lutsch.«

Nadja schloss gequält die Augen.

Am Anfang war es nur reines Ertragen. Nur der verzweifelte Versuch, durch die Nase zu atmen. Nur diese Finger in ihrem Mund zu lassen, ohne vor Scham kotzen zu müssen.

Dann begann ihre Zunge sich wie von selbst zu bewegen.

Völlig unbewusst.

Sie glitt gierig über die nassen Fingerglieder, leckte speichelnd zwischen ihnen entlang und saugte die glitschige Flüssigkeit von seiner Haut. Ihre Lippen schlossen sich fest um Karls Finger. Ihre Wangen zogen sich ganz leicht ein. In ihrer Kehle vibrierte ein tiefes, gebrochenes, abgrundtief beschämtes Stöhnen.

Karl stand einen Augenblick wie erstarrt.

Dann hob sich sein Mundwinkel zu einer bösartigen Fratze.

»Ganz brav«, murmelte er. »Lutsch sie so, als würdest du den Schwanz lutschen, der eben deine Fotze gefickt hat.«

Nadja riss schockiert die Augen auf. Aber ihr Mund ließ ihn nicht eine Sekunde los.

Sie saugte gehorsam weiter. Leckte weiter. Ließ die rauen Finger schmatzend zwischen ihren Lippen hinein- und herausgleiten, in einem so schmutzigen, vulgären Rhythmus, als hätte ihr Körper diese alte Hand tatsächlich mit dem Schwanz verwechselt, der sie eben hart hatte kommen lassen.

Ihre Beine standen noch immer weit und demütigend offen vor ihm. Der feuchte Spalt zwischen ihren Beinen zuckte weiter bettelnd in der leeren Luft.

Karl zog die Finger sehr langsam aus ihrem Mund. Ein dicker, zäher Speichelfaden spannte sich eklig zwischen Nadjas Lippen und seinen Fingerspitzen, riss dann ab und fiel klebrig auf ihr Kinn.

Nadja atmete extrem schwer.

Karl sah sie noch einen langen Moment herablassend an. Dann beugte er sich wortlos hinunter und strich die restliche Nässe von seiner Hand provokant durch ihre Pofalte.

Von der zuckenden, nassen Öffnung vorn, durch die weiche Rinne zwischen ihren Pobacken, bis zu dem engen, fest geschlossenen Arschloch dahinter.

»Karl …«

Diesmal war ihre Stimme absolut nicht mehr scharf. Sie war rau, bebend, beinahe wimmernd und flehend.

Karl antwortete nicht.

Er setzte nur die dicke, rote Eichel erbarmungslos direkt an ihr Arschloch.

Nadjas ganzer Körper erstarrte schlagartig. Karl begann brutal zu drücken.

Die dicke Spitze presste sich gnadenlos gegen den engen Schließmuskel. Nadjas Körper wehrte sich sofort instinktiv, schloss sich so extrem fest, dass auch Karl das alte Gesicht verzog und ein ersticktes Zischen ausstieß. Aber er wich keinen Millimeter zurück. Er hielt den harten Druck nur unerbittlich aufrecht und zwang sie zu fühlen, wie dieses harte, dicke Ding an einen Ort eindringen wollte, an den es absolut nicht durfte.

Ihre Hände schlossen sich krampfhaft noch fester um ihre Waden, zogen die Beine so weit auseinander, dass es in den Gelenken beinahe schmerzte. Ihre Augen waren panisch weit offen, der Mund ebenfalls, der Atem wurde zu kurzen, panischen kleinen Schluchzern.

Karl beugte sich hinunter und sah ihr tief in die Augen. Seine Hüften blieben unnachgiebig still.

Sie hauchte völlig gebrochen:

»Weiter.«

Er drückte mit voller Kraft. Die dicke Eichel überwand brutal die engste Stelle. Nadja riss den Mund zu einem stummen Schrei auf, der ganze Körper zuckte wie unter Strom. Der scharfe, zerreißende Schmerz brach auf und wurde zu einer extrem tiefen, grausamen Spannung, die sich von hinten gewaltsam in ihren Unterbauch zog und sich bizarr mit dem nassen Nachzittern ihrer Fotze mischte, die von seiner Hand noch immer geil zuckte.

Karl rammte sich ein Stück weiter hinein. Dann noch ein Stück.

Nadja keuchte schrill, beide Hände fest um ihre Waden gekrallt, die nackten Schenkel unbewusst noch weiter geöffnet. Sie fühlte, wie sie Stück für Stück brutal erobert wurde, genau wie ihre Moral, die Schicht um Schicht gnadenlos abgerieben wurde. Jeder Millimeter, den er sich in ihren Hintern bohrte, war wie ein dreckiges Geständnis, das sie absolut nicht aussprechen wollte.

Sie hatte ihn dort schon einmal hineingelassen.

Und jetzt ließ sie diese Sau es wieder tun.

Auf dem eigenen Ehebett.

Direkt unter dem Hochzeitsfoto von ihr und Markus.

Karl stöhnte laut und heiser, als sein dicker Schaft schließlich komplett durch die enge Stelle flutschte. Er schob sich gnadenlos tiefer, langsam, bis fast die ganze Länge seines alten Schwanzes tief in ihrem Arsch steckte.

Nadja stieß ein kleines, wimmerndes Schluchzen aus. Ihre Kehle war eng, die Augen aufgerissen vor dem extremen Gefühl, viel zu sehr gefüllt zu sein.

Es war völlig anders, als wenn er ihre Fotze fickte.

Nicht weich. Nicht feucht. Nicht angenehm auf die Art, wie Sex mit ihrer Fotze angenehm war. Es tat bestialisch weh, war viel enger, grausamer und dunkler. Bei jeder kleinsten, stoßenden Bewegung von Karl hatte sie panisch das Gefühl, ihr Körper wolle instinktiv pressen, um dieses riesige, fremde Ding wieder aus ihrem Arsch zu stoßen.

Aber sie war ihm völlig hilflos ausgeliefert.

Und genau diese absolute, demütigende Hilflosigkeit machte die Lust so unglaublich dunkel.

Und so unfassbar beschämend.


20
Wem du gehörst


Nadja biss die Zähne fest zusammen, beide Hände noch immer um ihre Waden gekrallt. Karl steckte tief in ihr. Ihr enger Schließmuskel umklammerte ihn krampfhaft, ein Reflex aus panischer Abwehr und gieriger Hingabe zugleich. Jeder Atemzug zitterte unter dem schockierenden Gefühl, an diesem verbotenen Ort gefickt zu werden.

Karl hielt einen Augenblick inne. Mit blutunterlaufenen Augen starrte er auf sie hinab.

»Siehst du?«, keuchte er. »Du kannst mich komplett schlucken.«

Nadja wandte das Gesicht ab, die Lippen zitterten. Karl beugte sich tiefer und drückte ihre Schenkel noch ein Stück weiter auseinander.

»Sieh mich an.«

Doch Nadja kniff die Augen fest zusammen.

Karl zog sich fast ganz aus ihr zurück, nur um sich im nächsten Moment unbarmherzig wieder hineinzurammen. Ein gellendes Stöhnen brach aus ihr heraus, ihr Kopf fiel auf das Kissen zurück.

»Sieh mich an, Nadja.«

Diesmal war seine Stimme ein dunkles Knurren. Nadja öffnete die Augen. Sie sah den alten Mann über sich, die gelben Zähne gebleckt, während sein heißer Atem ihr triumphierend ins Gesicht schlug.

Er begann, sich in ihr zu bewegen. Ihr enger Arsch zog sich um ihn zusammen, wund und brennend. Der Dehnungsschmerz raubte ihr immer wieder den Atem.

Nadja stöhnte gequält auf. Ihre Hände klammerten sich an ihre Waden und zogen die Beine weiter auseinander, als hätte sich ihr Körper längst gegen sie verschworen.

Karl sah es. Ein Mundwinkel zuckte nach oben.

»Genau«, sagte er heiser. »Dein Arsch fängt an zu gehorchen.«

Nadja schüttelte den Kopf, aber ihre Beine blieben offen.

Karl zog sich zurück und drang wieder in sie ein. Jeder Stoß fühlte sich an, als würde er einen weiteren Nagel in ihr zitterndes Fleisch treiben.

»Merk dir dieses Gefühl«, sagte er. »Nicht Markus. Nicht dein Mann.«

Nadja keuchte. Karl beugte sich näher zu ihr hinab, jedes Wort schlug ihr mit seinem heißen Atem ins Gesicht.

»Ich bin derjenige, der dich hier geöffnet hat.«

Ein ersticktes Stöhnen löste sich aus Nadjas Kehle. Karl stieß noch einmal zu.

»Ich bin der Mann, der dich dort genommen hat. Der dir beigebracht hat, wie sich diese Lust anfühlt.«

Sie kniff die Augen fest zu.

»Nein …«

»Doch.« Karl drückte sich tief in sie hinein und verharrte dort, zwang sie, seine ganze Länge in sich zu spüren. »Dein Körper weiß es. Dieses Loch weiß es. Es erinnert sich an mich.«

Nadja schluchzte. Tränen sammelten sich in ihren Augenwinkeln. Aber ihre Hüften antworteten ihm unbewusst.

Karl sog scharf die Luft durch die Zähne und begann in einem gnadenlosen Rhythmus zu stoßen.

»Das musst du dir merken«, sagte er. »Jedes Mal, wenn du auf diesem Bett liegst. Jedes Mal, wenn dein Mann dich umarmt. Jedes Mal, wenn du dieses Foto da ansiehst.«

Nadja wandte das Gesicht ab, aber seine Worte drangen trotzdem in ihr Ohr.

Unter ihre Haut.

Genau dorthin, wo er sie gerade erbarmungslos fickte.

Karl packte ihr Kinn und zwang ihr Gesicht wieder zu sich.

»Ich habe meine Spur in dir hinterlassen.«

Nadja stöhnte auf.

»Still … seien Sie still …«

Karl stieß ein kehliges Geräusch aus und drang noch härter in sie ein.

»Nein.« Seine Stimme wurde schwer vor Erregung. »Ich will, dass du es genau hörst. Du bist meine geile Zuchtsau.«

Nadjas Gesicht brannte vor Scham. Diesmal konnte sie nichts erwidern.

Noch ein Stoß. Tiefer.

Schmerz und Lust verschlangen sich, zogen als dunkle Hitze durch ihren Unterbauch.

Karl senkte den Mund dicht an ihr Ohr.

»Sag es.«

Nadja schüttelte den Kopf.

»Nein …«

Karl stieß erneut zu.

»Sag es.«

Nadja öffnete den Mund, aber es kam nur ein Stöhnen heraus. Karl hielt ihre Hüften fest und rammte sich tief in sie, sodass ihr ganzer Körper auf dem weißen Laken hochzuckte.

»Wem gehörst du?«

Nadja atmete hastig, ihr Blick verschwamm.

»Nein …«

»Wem?«

Noch ein Stoß. Nadja schluchzte. Ihr Körper antwortete vor ihrem Verstand. Ihr Arsch zog sich eng um ihn zusammen, ihre leere Fotze darunter zuckte wieder. Heiße Nässe lief in ihre Pofalte und vermischte sich schmatzend mit jedem Stoß von Karl.

»Ihnen …« Ihre Kehle schnürte sich zu.

Karl zog sich zurück, dann drückte er mit aller Kraft wieder hinein. Seine Augen starrten sie an, hell vor Gier.

»Sag es.«

Nadja bebte unter ihm.

»Ich gehöre Ihnen …«

Der Laut war kaum mehr als ein Flüstern, erstickt zwischen Atem und Stöhnen.

Karl stöhnte heiser. Seine Hüften stießen noch tiefer in sie hinein, als hätte dieses Geständnis in ihm den letzten Damm gebrochen.

»Genau«, keuchte er. »Meine geile Zuchtsau.«

Nadja schloss die Augen fest. Ein Stöhnen brach aus ihrem Mund. Diesmal konnte sie es nicht mehr leugnen.

Karl lächelte befriedigt. Er selbst war längst an seiner Grenze. Nadja war ein verdammtes Prachtexemplar. Jeder Teil ihres Körpers machte ihn wahnsinnig. Wie sie auf ihm geritten war, wie sie die Hüften bewegt und seinen Schwanz mit ihrer Fotze verschlungen hatte, hätte ihn fast zum Abspritzen gebracht. Aber er hatte die Zähne zusammengebissen, sich zurückgehalten und jede Welle unterdrückt. Jetzt zahlte es sich aus.

Diese Frau war gebrochen.

Karls Atem ging abgehackt über ihr. Seine silberbehaarte Brust hob und senkte sich heftig. Das Klatschen von Fleisch auf Fleisch hallte laut durch das Zimmer. Nadja versank in einem wirren Knäuel aus Empfindungen, hatte gerade die schlimmsten Worte über sich selbst ausgesprochen und wurde von der Lust nur noch tiefer hinabgezogen.

Karl bewegte sich schneller, die Stöße rücksichtslos. Nadjas ganzer Körper bebte, die Matratze knarrte unter ihnen, sank ein und federte wieder zurück.

»Ich komme gleich«, keuchte Karl.

Nadja wurde schlagartig klarer. Ihre Augen rissen auf.

»Dann spritzen Sie eben in meinen Arsch«, keuchte sie ergeben und nahm das kleinere Übel hin.

Karl hörte nicht auf. Er presste die Worte zwischen den Zähnen hervor.

»Mein Saft gehört in deine Fotze.«

Er keuchte weiter, das Gesicht rot, der alte Körper zitternd, doch von der bittenden, geduckten Art, die er sonst manchmal zeigte, war nichts mehr übrig.

»Nein!«, schrie Nadja panisch und spannte den Bauch an, als wollte sie vor ihm zurückweichen. »Heute nicht. Ich habe heute keine sicheren Tage.«

Ihre Moral mochte gebrochen sein, sie hatte sich zutiefst erniedrigen lassen, doch der letzte Funken Verstand weigerte sich, ausgerechnet in ihrem Ehebett eine Schwangerschaft zu riskieren.

Karl hörte es. Seine Hüften stockten für einen halben Schlag. Der Drang, sich in ihr zu entleeren, brüllte in ihm, aber sein eiskalt berechnender Kopf schaltete sich rechtzeitig ein. Heute hatte er schon zu viel gewonnen. Wenn er diese Grenze jetzt auch noch einriss, würde sich die Tür für immer schließen, die er gerade mühsam aufgebrochen hatte.

Er hielt sich im letzten Moment mit einem wütenden Knurren zurück.

»Verdammt, meine Wichse gehört nicht in deinen dreckigen Arsch.« Seine Stimme war rau. Sein Blick glitt zu Nadjas roten, geschwollenen Lippen.

Dann sagte er:

»Dein Mund.«

Nadja verstand sofort. Sie nickte. So schnell, dass gerade diese fahrige Eile sie zutiefst beschämte.

Karl zog seinen Schwanz mit einem feuchten Geräusch ganz aus ihr heraus. Er kroch schwerfällig nach oben. Sein magerer Körper zitterte, der Atem hing ihm stoßweise in der Kehle. Das tiefrote, glänzende Fleisch ragte direkt vor ihr Gesicht.

»Mach auf.«

Nadja sah ihn an. Ihre Lippen teilten sich gehorsam.

Karl wichste sich ein paar schnelle Male und stieß dann ein heiseres Grollen aus. Dicke, klebrige Wichse spritzte in kräftigen Schüben hervor. Ein Teil klatschte auf Nadjas Mundwinkel, Wange und Kinn. Der größte Schwall traf direkt ihren offenen Mund.

Heiß. Salzig. Bitter. Der scharfe Geschmack füllte ihren Mund. Nadja kniff die Augen zu, ihr Magen hob sich bei diesem fremden, erniedrigenden Geschmack. Sie fühlte sich wie ein bloßer Behälter für den Samen eines alten Mannes. Doch genau in diesem elenden Moment glitt ihre Hand wie fremdgesteuert zwischen ihre Schenkel, und ihre Finger rieben hastig über den geschwollenen Kitzler. Gerade diese unerträgliche Scham wurde zu einem irren Reiz.

»Schluck«, befahl Karl.

Nadja schloss den Mund. Die schwere Ladung lag auf ihrer Zunge. Karls Blick ruhte hart auf ihr. Ihr ganzer Körper schauderte, dann schluckte sie hörbar. Ihre Kehle zog sich zusammen, sie würgte fast. Die bittere Flüssigkeit glitt ihr den Hals hinunter. Die Übelkeit ließ nach. Zurück blieb nur eine heiße, brennende Spur.

Karl ließ sich neben sie auf die Matratze fallen. Er war wieder der erschöpfte alte Mann: knochig, dürr, mit faltiger Haut, der Brustkorb heftig pumpend.

Nadja wischte sich mit dem Handrücken den klebrigen Film von der Wange. In ihrem Mund hing noch immer sein herber Geschmack. Ihr Blick fiel auf seinen langsam erschlaffenden Schwanz, an dessen Spitze noch ein trüber Tropfen hing.

Nadjas Augen blieben einen Moment länger dort haften, als nötig gewesen wäre.

Ihr Kehlkopf hob sich, sie schluckte trocken. Dann zuckte sie zusammen und drehte das Gesicht hastig weg.

Nadja lag reglos auf dem zerwühlten Laken. Ihr Blick glitt zu dem Hochzeitsfoto im Holzrahmen über dem Bett. Diesmal sah sie nicht sich selbst auf dem Foto an. Sie starrte nur Markus an.

Das Gesicht ihres Mannes lächelte. Strahlend. Vertrauensvoll.

Und völlig ahnungslos.

Eine einzelne Träne trat aus Nadjas Augenwinkel und lief stumm über das Kissen.
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Karl wachte auf, weil eine Hand an seiner Schulter rüttelte.

Zuerst wusste er nicht, wo er war. Sein Körper fühlte sich bleischwer an. Der Rücken schmerzte, die Knie pochten, die Hüften waren wund, die Kehle staubtrocken. Doch unter all diesen Schmerzen lag ein seltsames Wohlgefühl – das eines ausgedörrten Körpers, der bis auf den letzten Tropfen ausgewrungen worden war.

Er öffnete langsam die Augen.

Nadjas Gesicht war ganz nah vor ihm.

Sie hatte geduscht. Das dunkle Haar war noch feucht, ein paar Strähnen klebten an ihrem Hals. Ihre Haut war sauber und roch schwach nach Shampoo. Sie trug wieder Hauskleidung, züchtig und hochgeschlossen: einen hellgrauen Rollkragenpullover und eine dicke schwarze Leggings, die eng an ihren Hüften saß.

Der krasse Gegensatz machte Karl für einen Augenblick benommen. Die Frau, die eben noch unter ihm gestöhnt hatte, und die kühle, ordentliche Ehefrau, die nun vor ihm stand, waren ein und dieselbe. Als ließe sich der ganze Schmutz dieses Nachmittags einfach abduschen und wegwischen.

»Stehen Sie auf«, sagte sie knapp. Dann senkte sie die Stimme. »Essen Sie noch etwas, dann gehen Sie. Es ist spät.«

Karl setzte sich mühsam auf. Die Decke war von seinem Körper gerutscht. Er war noch immer nackt – faltige Haut, weicher Bauch, eingefallene Brust, der ganze Leib schlaff und erschöpft, als hätte ihn jemand verprügelt.

Die Erinnerung kehrte zurück. Nicht der Reihe nach.

Sie schoss in Fetzen hoch und durchbrach den dumpfen Schmerz in seinen Gliedern. Der widerliche Geschmack auf seiner Zunge. Nadjas heiseres »Weiter«. Der Anblick, wie sie ihre nackten Schenkel selbst an die Brust zog. Ihr weit geöffneter Mund, der seine Finger aufnahm, obwohl sie von ihrer eigenen Nässe trieften.

Dunkle Bruchstücke der Erinnerung stapelten sich übereinander, heiß und dreckig, und Karl blieb noch einen Moment reglos sitzen.

Verdammt. Er hatte es wirklich getan.

Nach Nadjas Ohrfeige hatte er geglaubt, alles verloren zu haben. Er hatte gedacht, sie hätte ihn wieder an seinen Platz verwiesen, wie einen räudigen alten Köter vor der Tür.

Aber diesmal hatte er die junge Frau direkt auf Markus’ Ehebett gefickt.

Nicht nur gefickt.

Gebrochen.

Karl lachte leise. Ein Lachen voller Triumph, fast ungläubig.

Nadja hatte sich bereits abgewandt und ging zur Tür. Hinter ihr riss Karl die Augen auf.

Ihr voller Hintern zeichnete sich prall unter der Leggings ab. Bei jedem Schritt bewegte sich das Fleisch nur leicht. Gerade genug, damit ein anderes Bild in seinen Kopf zurückschlug: ihre Hände, die die Beine weit offen hielten, die tiefe Kerbe ihres Hinterns auf dem weißen Laken, und dieses kleine, rosa Loch, das er langsam aufgestoßen hatte, direkt unter dem Hochzeitsfoto.

Karl schluckte trocken. Tief in seinem Unterleib regte sich das erschlaffte Fleisch schwerfällig. Ein Stich des Bedauerns durchfuhr ihn, als Nadja aus dem Schlafzimmer verschwand.

Er blickte an sich hinab, dann sah er sich in der Verwüstung um, als wollte er sich jedes Detail einprägen.

Das Laken hinter ihm war völlig zerwühlt, ein dunkler Fleck war von Nässe geblieben. Die Kissen lagen schief, weit von ihrem Platz entfernt. Unter dem frischen Shampoogeruch hing noch immer der beißende, schwere Geruch von Sex im Zimmer.

Karl sah auf dieses Durcheinander. Dann hob er den Blick zu dem gerahmten Hochzeitsfoto über dem Bett.

Auf dem Bild sah Markus sauber aus. Anständig. Er lächelte wie der perfekte Ehemann.

Karl lächelte zurück.

Der Mann tat ihm fast leid.

»Wollen Sie da bis heute Abend liegen bleiben?«, rief Nadja aus der Küche.

»Ich komme schon«, antwortete Karl heiser.

Er stand auf. Der Schmerz schoss von seinen Knien bis in die Oberschenkel, während er nackt aus dem Schlafzimmer schlurfte.

Nadja stand am Esstisch. Sie drehte sich um, und ihr Blick fiel unweigerlich zwischen seine Beine. Karl starrte auf ihre Lippen und erinnerte sich daran, wie sie geschluckt hatte. Ein heißer Schauer lief ihm über den Rücken. Sein Schwanz zuckte schwach und wurde halbsteif.

Karl bleckte die Zähne zu einem schmutzigen Grinsen.

Nadja sah es genau. Ihr Gesicht wurde eisig, doch auf ihren Wangen lag ein verräterischer roter Schimmer. Abweisend und gefährlich zugleich.

»Ziehen Sie sich an.«

»Jawohl.« Karl grinste breit.

Er sammelte seine zerknitterten, nach Schweiß riechenden Klamotten vom Boden auf und zog sie an. Dann sah er sich in der Küche um.

Die Arbeitsplatte war blitzblank gewischt. Die leere Bierflasche, der schmutzige Teller, die Wasserlache – alles war weg. Auch das zerrissene Strickkleid war nirgends mehr zu sehen.

Die Küche wirkte wieder völlig normal.

Auf dem Tisch stand ein Abendbrot bereit: Schwarzbrot, Brötchen, Butter, Käse, Schinken, Gewürzgurken und Wurst.

Karls Magen zog sich knurrend zusammen.

Er griff nach dem Essen und kaute gierig. Er aß wie ein armer Schlucker nach einem harten Tag auf dem Bau, der ihm die letzten Kräfte aus dem Leib gepresst hatte.

»Verdammt gut«, murmelte er mit vollem Mund.

Nadja setzte sich auf den Stuhl ihm gegenüber. Sie betrachtete ihn müde, mit einem Rest unverhohlener Abscheu in den Augen.

»Widerlich. Essen Sie langsamer. Ich will nicht, dass Sie mir hier noch ersticken.«

Karl lachte auf und verschluckte sich fast. Ihre Worte waren eiskalt, aber in ihnen verbarg sich etwas, das beinahe wie Fürsorge klang.

Karl beugte sich vor und legte seine raue Hand auf Nadjas Oberschenkel. Sie sah auf seine Hand hinab, schob sie aber nicht weg. Er strich leicht über den rauen Stoff ihrer Hose.

Seine Stimme wurde dumpf.

»Ich sterbe nicht. Ich will Sie noch viel öfter ficken.«

Nadja warf ihm nur einen Blick zu. Kein Schrei, kein Zurückzucken. Nur ein erschöpfter Blick, begleitet von diesem feinen Rot auf ihren Wangen.

Karl aß weiter.

Nach einer Weile hob er den Kopf und sagte mit der ehrlichsten Stimme, die er zustande brachte:

»Danke.«

»Für das Essen?«

»Ja. Es ist gut.«

Nadja schwieg ein paar Sekunden. Dann fragte sie leise:

»Wollen Sie etwas trinken?«

»Sprudel.«

Sie öffnete den Kühlschrank, nahm eine Flasche Mineralwasser heraus und schenkte ihm ein Glas ein. Die Geste war ganz alltäglich, unauffällig fürsorglich.

Karl sah ihrer Hand beim Einschenken zu. In seiner Brust stieg eine kaum zu verbergende Genugtuung auf. Er nahm das Glas und trank einen großen Schluck. Nadja schenkte sich ebenfalls Wasser ein.

Stille legte sich über die Küche.

Karls Hand lag noch immer auf ihrem Oberschenkel. Und sie ließ sie dort.

Eigentlich hätte er sich als vollkommener Sieger fühlen müssen. Doch als er in Nadjas Gesicht sah – sauber, müde, etwas traurig, ohne jedes Feuer in den Augen –, schnürte sich ihm plötzlich die Kehle zu.

»Tut mir leid«, sagte er unvermittelt.

Nadja hielt mitten in der Bewegung inne. Ihr Griff um die Wasserflasche lockerte sich. Sie sah auf.

Karl blickte auf die Holzplatte, rieb sich über den Nasenrücken und wirkte für einen winzigen Moment unbeholfen.

»Vorhin … ich war zu grob.« Eine kurze Pause. »Haben Sie Schmerzen?«

Die Luft in der Küche veränderte sich.

Diese Frage hatte nichts mit dem dreckigen Spiel von vorhin zu tun. Auch nichts mit einer psychologischen Falle. Sie war linkisch. Es war die Frage eines alten Mannes, der aus seinem Wahn erwacht war und plötzlich merkte, dass die Frau vor ihm nicht nur ein nackter Körper war.

Nadja stellte die Wasserflasche hart auf den Tisch.

»Vorhin hatten Sie eine große Klappe.«

Karl lachte leise. Diesmal klang es nicht mehr triumphierend.

»Ja … ich weiß auch nicht. Es ist, als wäre ich dann ein anderer Mensch.«

Nadja sah ihn direkt an.

»Und welcher davon ist der echte?«

Karl verstummte. Die Frage traf eine Stelle, die tiefer lag, als er erwartet hatte. Er starrte auf die Bläschen in seinem Wasserglas.

»Beide«, sagte er langsam. »Vielleicht beide.«

Er schwieg einen Moment, dann fuhr er mit gedämpfter Stimme fort:

»Manchmal muss ein Mensch zwei Gesichter haben.«

Die Stille drückte schwer auf den Raum.

»So wie Sie«, murmelte er.

Nadja atmete kaum hörbar aus. Sie widersprach nicht.

Diesmal war es kein Schlag, den er gegen sie führte, um sie auf die Knie zu zwingen. Es war eine bittere Wahrheit, die sie beide hassten.

Die Stille danach gehörte ihnen beiden.

Karls Hand lag noch immer auf ihrem Oberschenkel. Diesmal blieb sie ruhig, ohne höher zu wandern.

Nadja saß still und ließ ihn gewähren.

Karl sah sie heimlich an. Sie weinte nicht, war nicht wütend. Nur eine leise Traurigkeit lag auf ihrem Gesicht. Eine Traurigkeit, die Karl an einer Stelle traf, die er selten berührte.

Er wollte sie. Er wollte ihren Körper. Er wollte sie zu seinem geheimen Spielzeug im Dunkeln machen. Er wollte, dass sie wieder stöhnte, ihn wieder beschimpfte, wieder die Beine für ihn öffnete.

Aber sie so zu sehen, ließ etwas zutiefst Unangenehmes in seiner Brust aufsteigen.

Er wollte das geile Raubtier sein, der Mann, der sie so sehr zum Kommen brachte, dass sie schrie und ihn einen alten Bock nannte. Mit diesem leeren, müden, traurigen Gesicht kam er absolut nicht zurecht.

Nadja holte tief Luft und stand auf.

»Gehen Sie jetzt.«

Ihre Stimme klang unendlich erschöpft.

Karl nickte und erhob sich schwerfällig. In seiner Brust öffnete sich plötzlich eine kalte Leere.

An der Tür blieb er noch einen Moment stehen und blickte zu Nadja zurück. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und räumte die Gläser weg, ohne ihn anzusehen.

Karl öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Etwas Obszönes. Ein Versprechen. Eine dunkle Erinnerung daran, dass er zurückkommen und sie wieder kaputtmachen würde.

Aber er schluckte die Worte hinunter, öffnete die Tür und trat hinaus.

Das matte Abendlicht fiel gelblich auf seinen gebeugten Rücken im Treppenhaus.

Von Markus’ Wohnung bis zu Karls Tür waren es nur ein paar Schritte. Doch kaum hatte er den ordentlichen, nach Lavendel duftenden Raum hinter sich gelassen, wirkte seine eigene Wohnung wie eine dunkle Höhle: der Geruch von kaltem Rauch in jeder Ecke, saures Bier, klamme Kleidung, vergilbte Tapeten, das zusammengesunkene Sofa, der niedrige Tisch voller Kratzer.

Das war Karls echtes Leben.

Eine ganze Welt entfernt von dem nassen Traum, der gerade drüben auf dem weißen Ehebett stattgefunden hatte.

Er schloss die Tür fest hinter sich und ließ sich schwer auf das Sofa fallen. Ein paar Sekunden saß er reglos da.

Dann zog er eine Schublade auf und holte eine rote Marlboro-Packung heraus.

Er hatte in letzter Zeit versucht, weniger zu rauchen. Er hatte versucht, den Gestank zu meiden, weil Nadja einmal gesagt hatte, dass sie ihn verabscheute. Doch in diesem Moment brauchte er einen Geruch aus seiner eigenen, schäbigen Vergangenheit. Etwas Bitteres, Vertrautes, das ihn zurück auf den Boden holte.

Karl zündete sich eine Zigarette an. Er zog tief daran. Der Rauch drang in seine Lunge, heiß und kratzig. Die Falten in seinem Gesicht entspannten sich ein wenig.

Grauer Rauch trieb vor seinen Augen.

Er saß da und sah auf den glühenden roten Punkt an der Spitze der Zigarette.

Er versuchte, an diesen Nachmittag so zu denken, wie ein kranker, perverser alter Mann eben daran denken sollte. An Nadjas heißen Körper. An ihre jungen Brüste. An die Art, wie schön sie war – so blendend schön, dass ein alter Kerl kurz vor dem Ende glauben konnte, als würde er wieder leben.

Daran sollte er denken.

Daran wollte er denken.

Aber das verdammte Bild, das immer wieder hartnäckig in seinem Kopf auftauchte, war nicht ihr nasser Mund, der seine Wichse geschluckt hatte.

Es war die Art, wie sie ihm Wasser eingeschenkt hatte.

Ihre saubere Hand. Das feuchte Haar. Der Geruch von Shampoo.

Diese einfache, fast fürsorgliche Geste.

Karl nahm noch einen tiefen Zug und zog die Brauen zusammen.

Dann erinnerte er sich an den Moment, in dem Nadja vor Schmerz das Gesicht verzogen hatte, als er von hinten in sie eindringen wollte.

Er hatte für einen Augenblick nur den Druck gehalten, statt sofort weiterzustoßen.

Verdammt.

Warum hatte er das getan?

In seinem ganzen beschissenen Leben hatte er nie gelernt, wegen irgendwem sanft zu sein. Aber in diesem Augenblick, als er gesehen hatte, wie sich ihr Gesicht vor echtem Schmerz verzog, hatte er nicht sofort weiterstoßen können.

»Scheiße …«

Das geflüsterte Wort brach in den stillen Raum.

Er konnte nicht benennen, was sich da in seiner Brust zusammenkrampfte. Aber es war da. Und es ging nicht weg.

Karl lachte heiser. Ein bitteres, absolut selbstverächtliches Lachen.

»Bist du jetzt völlig verrückt, Karl?«

Der graue Rauch hing schwer vor ihm in der Luft.

Er konnte sich selbst keine Antwort geben.

Die rote Marlboro brannte zwischen seinen faltigen Fingern fast bis zum Filter herunter.

In der vergilbten Wohnung saß ein alter Mann allein auf seinem eingesunkenen Sofa – er hatte gerade den schmutzigsten, größten Sieg seines Lebens errungen und steckte nun trotzdem in einem Gefühlschaos fest, das ihm mehr Angst einjagte, als er sich je laut eingestehen würde.
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Ein angesagtes Lokal, ohrenbetäubend laut und brechend voll. Das ganze Projektteam saß um einen zerkratzten Eichentisch, hob die Gläser und feierte den gerade abgeschlossenen Vertrag. Krüge stießen klirrend aneinander, Weizenschaum lief über den Glasrand, scharfer Schnapsgeruch hing in der Luft, dazu dieses ausgelassene, etwas zu laute Bürolachen.

Markus nippte nur an seinem hellen Bier. Er musste nüchtern bleiben, schließlich fuhr er noch. Aber innerlich war er ohnehin leicht berauscht. Die Schuldenlast, die roten Zahlen in der Banking-App, der Druck, der ihm seit Monaten auf der Brust lag – all das war endlich ein gutes Stück von ihm abgefallen. Zum ersten Mal seit langer Zeit spürte er wieder seine alte Stärke. Er hatte einen fetten Vertrag an Land gezogen. Er hatte es noch drauf. Er würde wieder der erfolgreiche Mann werden, der er einmal gewesen war.

Dieses zurückkehrende Selbstvertrauen ließ seine Brust weiter werden – und machte ihn zugleich leise empfänglich für Dinge, die er sonst eisern abgeblockt hätte.

Links neben ihm saß Leonie Brandt, eine Praktikantin Anfang zwanzig, frisch von der Uni, mit dieser jungen, unbekümmerten Lebendigkeit, die sie förmlich ausstrahlte. Ihr blondes Haar fiel glänzend über die Schultern. Ihre blauen Augen funkelten bei jedem Lächeln.

Sie trank ordentlich, ihre Wangen waren bereits gerötet. Jedes Mal, wenn sie über einen flachen Witz des Chefs lachte, lehnte sie sich zu Markus hinüber, sodass ihre weiche Schulter seinen Oberarm streifte. Der süße Duft ihres Parfums mischte sich mit Alkohol und Shampoo und stieg ihm direkt in die Nase.

Markus musste zugeben, dass sie reizvoll war. Der instinktive Teil in ihm registrierte das sofort. Im direkten Vergleich mit seiner Frau konnte sie eigentlich nicht mithalten. Ihr Gesicht war nicht ganz so markant, ihr Körper schmaler, Brust und Hintern längst nicht so üppig wie bei Nadja. Aber Leonie war jung, hungrig und vor allem: neu.

Es war genau diese Mischung, die treue Ehemänner ins Wanken brachte.

Markus wusste das. Deshalb versuchte er, Abstand zu ihr zu halten.

Gegen Mitternacht löste sich die Runde auf. Die anderen taumelten hinaus auf die Straße und winkten nach Taxis.

Leonie stützte sich mit der Hand am Tisch ab, kam auf die Füße, schaffte drei schwankende Schritte und kippte nach vorn. Markus erschrak und fing sie auf. Sie klammerte sich an seine Schulter, ließ ihr weiches Gewicht gegen ihn sinken und bat ihn mit lallender Stimme, sie nach Hause zu bringen.

Leonie schmiegte sich an seine Brust. Markus spürte die Hitze ihres Körpers durch den dünnen Hemdstoff. Ihre schmale Taille, die weichen Kurven, die festen Brüste, die sich wie unabsichtlich gegen seine Seite drückten. Es war der engste körperliche Kontakt, den er seit über einem Jahr mit einer Frau hatte, die nicht seine Ehefrau war. Ein heißer Schauer schoss ihm ins Blut. Er schluckte trocken.

Dann riss er sich sofort wieder zusammen.

Sie war betrunken. Sie war seine Kollegin.

Er wollte gerade ein Taxi anhalten, das an den Bordstein rollte. Doch als er Leonie so schlaff an sich hängen sah, den Kopf immer wieder wegsackend, scheinbar völlig weggetreten, brachte er es nicht übers Herz, sie einem fremden Fahrer in den Wagen zu setzen. Sie konnte nicht einmal mehr klar ihre Adresse aussprechen.

Sein tief verwurzelter Anstand drängte ihn zu der einzigen Entscheidung, die sich richtig anfühlte: Er würde sie selbst nach Hause fahren.

Der Wagen war dunkel und eng. Leonies süßer, weiblicher Geruch füllte rasch den gesamten Innenraum.

Markus fuhr langsam in die Richtung, in die sie murmelnd mit dem Finger gezeigt hatte. Aber nach zwei Kreuzungen sank ihr Kopf zur Seite, und sie döste weg. Ab und zu murmelte sie widersprüchliche Straßennamen, sodass er durch das leere, nächtliche Frankfurt buchstäblich im Kreis fuhr.

Das gelbe Licht der Straßenlaternen fiel durch die Windschutzscheibe und glitt in regelmäßigen Streifen durch den Wagen.

Leonie lag halb ausgestreckt auf dem Beifahrersitz. Ihre verdrehte Haltung ließ den engen Büro-Rock bis zur Mitte ihrer Oberschenkel hochrutschen. Ihre schlanken Beine in hauchdünnen schwarzen Strümpfen lagen direkt in Markus’ Blickfeld. Ganz anders als Nadjas volle, reife Weiblichkeit wirkte Leonies Körper schmaler und zerbrechlicher, aber gerade darin lag ein junger, unverschämter Reiz.

Markus sah kurz zu ihr hinüber. Seine Kehle wurde staubtrocken. Zwischen seinen Beinen regte sich ein dumpfer Druck. Er riss den Blick zurück auf die Straße und umklammerte das Lenkrad, bis seine Knöchel weiß hervortraten.

Ich bringe nur eine betrunkene Kollegin nach Hause. Mehr nicht.

Er rüttelte leicht an ihrer Schulter.

»Leonie. Leonie, wo wohnst du?«

Sie gab nur ein weiches, undeutliches Geräusch von sich. Doch als Markus sich zu ihr beugte, um ihre Schulter zu stützen und sie wieder aufzurichten, veränderte sich ihr Atem für einen Moment. Ihr Mundwinkel hob sich für den Bruchteil einer Sekunde.

Markus blinzelte und redete sich ein, es sei nur ein Schatten des Laternenlichts gewesen.

Es war inzwischen viel zu spät. Er konnte sie nicht im Auto auf der Straße schlafen lassen. Nach Hause zu sich konnte er sie erst recht nicht bringen. Die vernünftigste Lösung lag plötzlich nahe: das nächste Hotel. Ein Zimmer für sie buchen, sie dort schlafen lassen, selbst ein Taxi nehmen.

Die Lobby des Hotels war grell von weißem Neonlicht.

Markus hatte einen Arm um Leonies Taille gelegt, damit sie nicht von seiner Schulter rutschte, und fummelte mit der anderen Hand nach seiner Kreditkarte. Der Nachtportier sah kurz über die beiden hinweg. Ein gleichgültiger Blick, der trotzdem hart urteilte.

Zum ersten Mal in dieser Nacht wurde Markus klar, wie schmutzig die Situation aussehen musste. Ein Mann mit Ehering, nach Mitternacht, mit einer jungen, betrunkenen Frau im Arm, die er in ein Hotelzimmer verfrachtete.

»Meine Kollegin … sie hat zu viel getrunken«, sagte Markus verlegen.

Das schmierige Grinsen des Portiers wurde nur breiter. Er nickte wissend.

»Natürlich. Kollegin.«

Dann schob er die Schlüsselkarte über den Tresen.

Die spöttische Bemerkung zog Markus den Magen zusammen. Er schluckte den Ärger hinunter und nahm die Karte.

Sie ins Zimmer bringen. Aufs Bett legen. Sofort gehen.

Er wiederholte es in Gedanken wie ein rettendes Gebet.

Markus öffnete die Tür, führte Leonie hinein und legte sie auf dem weißen Hotelbett auf den Rücken. Dann ließ er sie los, drehte sich um und wollte direkt zurück zur Tür.

Hinter ihm raschelte es.

Leonie murmelte wie im Fieber. Sie zerrte an ihrem Blusenkragen und riss die Knopfleiste auf. Die Bluse fiel zu beiden Seiten auseinander und gab einen schwarzen Spitzen-BH frei, der ihre kleinen, festen Brüste umschloss. Ihr Bleistiftrock rutschte bis zu den Leisten hoch, zeigte die Rundung ihrer Hüften und die langen Beine in den dünnen Strümpfen. Im warmen Licht der Nachttischlampe lag ihr Körper da wie eine offene Einladung.

Markus blieb stehen. Sein Herz schlug hart gegen die Rippen. Er starrte.

Sein Blick klebte an ihrem sich hebenden Dekolleté, an dem Rand des Spitzenhöschens, der unter dem zerknitterten Rock hervorschimmerte. Er wollte sie. Das Verlangen schoss ihm direkt in den Schritt und ließ seinen Schwanz schmerzhaft hart werden.

Jeder Mann in seiner Lage, allein in einem geschlossenen Zimmer mit einer jungen, schönen Frau, deren Körper sich so schamlos anbot – und schlimmer noch, wenn sie scheinbar wehrlos auf einem Bett lag –, hätte diesen brutalen Reiz gespürt. Die Versuchung war so massiv, dass ihm schwindlig wurde.

Er machte einen halben Schritt auf sie zu.

Dann hielt er inne.

Nein. Eine betrunkene Frau ausnutzen? Was zur Hölle machst du da, Markus?

Das Tier in ihm brüllte, er solle sich über sie hermachen. Aber der Rest eines anständigen Mannes hielt ihn eisern zurück.

Markus biss die Zähne zusammen. Er wandte sich abrupt ab, ging ins Bad und schlug die Tür zu. Dann drehte er den kalten Wasserhahn am Waschbecken voll auf und schaufelte sich das Eiswasser ins Gesicht. Er ließ es über die Haut rinnen, als könne es dieses dreckige Verlangen abwaschen. Als könne es seinen Verstand klären.

Das eiskalte Wasser holte ihn langsam zurück. Markus nahm ein Handtuch, trocknete sich das Gesicht, atmete tief ein und sah sein eigenes, ordentliches Gesicht im Spiegel.

Rausgehen. Ihr die Decke überwerfen. Taxi nehmen. Zurück zu Nadja.

Er drückte den Türgriff des Badezimmers hinunter und trat hinaus.

Und blieb wie erstarrt stehen.

Neben dem weißen Bett lagen Leonies Bluse und ihr Rock, achtlos neben ihre Schuhe geworfen.

Sie lag auf dem Rücken, nur noch in hauchdünner, schwarzer Spitzenwäsche. Ihre festen Brüste, die glatte, schmale Taille und die Rundung ihrer Hüften lagen provokant im Licht. Leonie hielt die Augen geschlossen, ihr Atem ging gleichmäßig und ruhig.

Eine eiskalte Erkenntnis schlug Markus direkt in den Kopf.

Leonie war nicht annähernd so betrunken, wie sie vorgegeben hatte.

Sie wartete auf ihn.
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Markus stand wie angewurzelt im Badezimmertürrahmen. Das Zimmer war so still, dass er sein eigenes Blut in den Ohren rauschen hörte. Auf dem weißen Bett lag Leonie auf dem Rücken, nur noch in hauchdünner schwarzer Spitzenwäsche und Strümpfen. Das warme Hotellicht fiel auf ihre junge, makellose Haut. Ihre schlanken Beine bewegten sich leicht, ihre Brust hob und senkte sich ruhig. Ihr blondes Haar lag wild auf dem Kissen ausgebreitet.

Er hatte sie viel zu lange angestarrt.

Sein Körper reagierte, bevor sein Verstand auch nur eingreifen konnte. Das Blut schoss ihm in den Schritt, sein Schwanz wurde hart und drückte schmerzhaft gegen den rauen Stoff seiner Anzughose. Scham und rohes Verlangen verschmolzen und zogen ihn gnadenlos in die Tiefe.

Markus holte tief Luft und drehte sich entschlossen zur Tür.

Seine Finger hatten den kühlen Griff fast erreicht, als hinter ihm eine leise Stimme erklang.

»Markus …«

Leonies Stimme war leise, weich und süßlich.

Markus erstarrte und sah über die Schulter zurück. Leonie hatte die Augen geöffnet. Ihr Blick war leicht glasig, aber definitiv nicht der Blick einer Frau, die völlig betrunken war. Ihre Stimme klang eher nach einer weichen Bitte als nach direkter Verführung.

»Hilfst du mir … mit dem BH? Der ist verdammt unbequem.«

»Leonie, du solltest schlafen.« Markus’ Stimme war steif und brüchig.

»Mir ist so heiß.« Sie räkelte die Schultern auf dem Kissen, die Stirn leicht gerunzelt. »Ich komme nicht richtig dran.«

Markus zögerte ein paar Sekunden. Er redete sich ein, er würde nur hingehen, den Verschluss öffnen und sich sofort wieder umdrehen. Aber kaum war dieser Gedanke formuliert, wusste er bereits, dass er sich selbst belog.

Er trat schwerfällig an den Bettrand. Je näher er kam, desto stärker stieg ihm Leonies süßes Parfum in die Nase, schwer vermischt mit Alkohol und dem Duft warmer, weiblicher Haut. In dem geschlossenen Zimmer schien die Luft plötzlich zum Schneiden dick zu sein.

Leonie drehte sich leicht auf die Seite und bot ihm den Rücken an. Das dünne schwarze Spitzenband spannte sich über ihre nackte Haut. Im warmen Licht wirkte diese Haut nicht so reif und üppig wie die von Nadja, aber sie war glatt, makellos und frisch.

Markus’ Hand zitterte. Seine groben Finger berührten das kühle Metall des Verschlusses.

Ein leises Klicken.

Der BH sprang auf.

Leonie drehte sich langsam zurück. Die schwarze Spitze glitt von ihren schmalen Schultern und fiel achtlos neben sie auf die Decke.

Markus stand wie gelähmt.

Leonies Brüste waren kleiner als die seiner Frau, aber fest, rund und jung. Ihre Brustwarzen waren hellrosa, kleiner als Nadjas. Sie machte nicht die geringsten Anstalten, sich zu bedecken. Im Gegenteil. Sie streckte ihm die Brust leicht entgegen, um sie ihm noch deutlicher zu präsentieren.

In genau diesem Moment begriff Markus es endgültig.

Sie wusste ganz genau, was sie tat.

Leonie hob langsam die nackten Arme und legte sie um seinen Hals. Der Zug war sanft, aber er reichte aus, um seinen brüchigen Willen endgültig zu brechen und ihn zu sich hinabzuziehen.

Markus wollte den Mund öffnen und »Nein« sagen.

Doch Leonie verschloss seine Lippen mit einem heißen, fordernden Kuss.

Am Anfang war es nur eine kurze, weiche Berührung, als wolle sie seine Reaktion testen. Markus blieb steif. Eine Sekunde. Zwei Sekunden.

Dann zog Leonie seinen Kopf gnadenlos zu sich hinunter, öffnete den Mund und machte den Kuss unanständig tief.

Markus schloss die Augen. In diesem schwachen Augenblick traf ihn das Gefühl, von einer jungen, schönen Frau derart begehrt und gebraucht zu werden, mitten in jenen müden, verletzten männlichen Stolz, den er seit so langer Zeit mit sich herumschleppte. Die harte Schale ehelicher Pflicht zerbrach. Er legte den Arm um ihre schmale Taille und erwiderte den Kuss hungrig.

Leonie stöhnte.

Sie löste den Mund von seinen Lippen, leckte feucht an seinem Kiefer entlang und saugte gierig an der empfindlichen Haut seines Halses. Ihr dunkelrot geschminkter Mund hinterließ eine deutliche, verräterische Spur am Kragen seines weißen Hemdes.

Leonie nahm seine große Hand und presste sie direkt auf ihre nackte Brust.

Markus erschauerte. Zuerst drückte er nur ganz zögerlich zu, als wollte er sich noch einreden, dass er nicht zu weit gegangen war. Doch Leonies Körper bog sich fordernd unter seiner Hand. Sie atmete heiß in sein Gesicht und wimmerte seinen Namen.

Markus knetete das weiche Fleisch. Er senkte den Kopf, küsste vom Schlüsselbein hinunter zur Rundung. Als sein Mund ihre kleine, harte Brustwarze umschloss, zuckte Leonies ganzer Körper hoch, und ein abgehacktes Stöhnen drang aus ihrer Kehle.

Dieser hemmungslose Laut raubte Markus den Verstand. Er balancierte nicht mehr schwankend an der Grenze der Moral. Er war längst mittendrin. Sein Gewissen schrie noch irgendwo in einer dunklen Ecke und erinnerte ihn an den Verrat, doch es ging rasch in der drängenden Lust unter.

Markus küsste sich hinunter zu ihrem flachen Bauch. Die junge Haut war glatt und glühend warm unter seinem Mund. Leonie atmete rasend schnell, eine Hand krallte sich in sein Haar, die andere in das weiße Laken.

Er hielt am Rand ihres schwarzen Spitzenhöschens inne. Der dünne Stoff war bereits verrutscht und zur Seite gezogen, gab den Blick auf ihr gepflegt gestutztes dunkles Haar und den glänzenden Spalt frei. Der herbe, feuchte Geruch ihrer Erregung mischte sich mit dem Alkohol und stieg ihm scharf in die Nase. Es machte ihn heiß und schwindlig.

Er wusste genau: Noch ein Schritt, und er würde sich nie wieder einreden können, es sei nur ein Ausrutscher im Rausch gewesen.

Leonie stützte sich auf den Ellbogen und hob leicht den Kopf. Ihre Augen waren feucht, schwer vor Lust, ihre Stimme weich.

»Leck mich, Markus.«

Markus wich nicht zurück.

Er zog den dünnen schwarzen Stoff mit den Fingern komplett zur Seite.

Die erste nasse Berührung seiner Zunge ließ Leonie den Kopf in den Nacken werfen und schrill ausatmen. Ihre Nägel gruben sich in seine Kopfhaut und drückten sein Gesicht skrupellos fester zwischen ihre Beine.

»Mhm … das ist verdammt gut … Markus.«

Markus versank in ihrem feuchten Geschmack und hörte zugleich glasklar, wie sein Gewissen ihn verurteilte. Mit genau diesem Mund und diesen Händen beschmutzte er seine Treue zu Nadja. Aber das Stöhnen der jungen Kollegin wurde immer obszöner und zog ihn gnadenlos weiter hinab.

Leonie keuchte. Sie packte sein Haar und riss sein Gesicht nach oben. Ihre Augen waren weit offen, brennend, ohne jede Spur von Trunkenheit. Sie sah ihn mit nacktem, schmutzigem Verlangen an.

»Fick mich.«

Dieser Satz brachte die letzte Mauer in ihm zum Einsturz.

Markus schnellte hoch. Seine Hände zitterten, als er den Gürtel löste und den Reißverschluss aufzog. Sein Schwanz befreite sich, steinhart von all der aufgestauten Begierde – nicht übermäßig groß, aber prall und voller Druck. Hastig riss er seine billige Casio-Uhr vom Handgelenk und warf sie mit einem dumpfen Klack auf den Nachttisch.

Auf dem Bett winkelte Leonie gierig die Beine an. Die schwarzen Strümpfe verlängerten die Linie ihrer Waden, das Höschen war nur noch zur Seite geschoben. Sie spreizte die Schenkel, öffnete ihre nasse Fotze für ihn und wartete darauf, dass er sie durchbohrte.

Markus beugte sich über sie.

Das war sie. Die absolute, letzte Grenze des Verrats.

In exakt dem Moment, als seine pochende Eichel fast ihren nassen Spalt streifte, hob Markus den Blick zu ihrem Gesicht.

Ein Gesicht, völlig zerwühlt vor Lust. Die Lippen geöffnet. Die Augen schwer. Die Haut gerötet. Dieser offene, einladende Ausdruck einer Frau, die es einfach nur hemmungslos wollte, hätte ihn endgültig hinabziehen müssen.

Doch für einen kurzen Herzschlag verschwamm Leonies Gesicht.

Ein anderes legte sich darüber.

Nadja.

Seine Frau. Die Frau, die ihn ebenfalls voller Verlangen in ihr Bett gezogen hatte. Nadja mit dem wilden Haar auf dem Kissen, den weichen Lippen um seinen Schwanz, wie sie ihn mit tiefen Zügen in sich aufsog, ihre grauen Augen voller Hingabe zu ihm aufgeschlagen.

Auch Nadja hatte ihn einmal so angesehen.

Geil.

Hungrig.

Mehr noch als diese Praktikantin.

Markus erstarrte. Der Atem stockte ihm wie Blei in der Brust.

Dann zerbrach das Bild und fiel in eine andere, dunklere Erinnerung.

Die Nacht, in der er ihr gestanden hatte, dass er finanziell am Ende war.

Er hatte bewegungslos auf der Bettkante gesessen, beide Hände im Gesicht vergraben, unfähig, ihr in die Augen zu sehen. Die roten Zahlen, die Kredite, die jämmerlich gescheiterten Versuche, alles irgendwie noch zu retten, lagen zwischen ihnen wie ein Haufen Schutt. Er hatte darauf gewartet, dass Nadja ihn anschrie. Er hatte sich fest darauf vorbereitet, dass sie ihre Koffer packte.

Aber sie hatte nur geschwiegen. Dann war sie zu ihm gekommen und hatte ihn von hinten umarmt.

Sehr fest.

Sie hatte nicht gefragt, warum er so versagt hatte. Sie hatte nicht gesagt, dass er ihr verdammtes Leben mit hinuntergerissen hatte. Sie hatte nur die Wange an seinen Rücken gelegt, die Arme um seine Brust geschlungen und mit einer Stimme gesprochen, die fast zerbrach.

»Wir kriegen das hin. Zusammen.«

Dann kam die alte Wohnung.

Das feucht riechende Treppenhaus. Der schmale, dunkle Flur. Die alte Holztür, die bei jedem Schließen leise ächzte. Die Umzugskartons dicht an der schäbigen Wand. Nadja stand mitten im leeren Wohnzimmer, die Ärmel hochgekrempelt, das Haar hastig zusammengebunden, Schweiß an den Schläfen. Und trotzdem drehte sie sich zu ihm um und lächelte, als wäre das nur ein neuer Anfang und nicht das sichtbare, demütigende Zeichen seines Scheiterns.

Sie war klaglos mit ihm in dieses Loch gezogen.

Sie hatte ihn nicht verlassen.

Nicht ein einziges Mal hatte sie gesagt, dass er sie nicht mehr verdiente.

Diese Erinnerung stach wie ein Messer in ihn hinein.

Markus sah zu Leonie hinab.

Die junge Frau lag noch immer mit gespreizten Beinen vor ihm. Ihr Blick drängte ihn, seinen Schwanz endlich in sie zu rammen.

Markus erstarrte, der Rücken hart wie Stein.

Dann wich er ruckartig zurück und taumelte zwischen ihren Beinen weg.

Leonie starrte ihn völlig verdutzt an, stützte sich auf den Ellbogen und richtete sich halb auf.

»Markus?«

Er wandte das Gesicht ab und zog hastig den Reißverschluss seiner Hose hoch. Seine Hände zitterten noch immer unkontrolliert.

»Tut mir leid.«

Leonie warf das zerzauste Haar zurück und zeigte dabei ihre nackten Brüste. Die gespielte, lüsterne Schwäche verschwand schlagartig aus ihrem Gesicht. An ihre Stelle trat blanke Gereiztheit.

»Willst du mich verarschen? Ich will es doch.«

Markus wagte nicht, ihren nackten Körper noch einmal direkt anzusehen. Noch eine verdammte Sekunde, und er fürchtete, das verlangende Tier in ihm würde sich endgültig losreißen.

»Ich kann nicht.«

»Warum?«

Markus schluckte trocken und schloss gequält die Augen.

»Ich bin verheiratet.«

Er wusste selbst, wie hohl, scheinheilig und widerlich dieser Satz in diesem Moment klang. Er hatte sie geleckt, hatte ihre nackte Haut angefasst. Er war längst nicht mehr sauber. Er hatte diese beschissene Sache nur nicht bis zum allerletzten Stoß durchgezogen.

Aber es war die einzige rettende Rechtfertigung, die ihm blieb.

Markus hob sein Sakko vom Stuhl auf – ein billiges C&A-Teil von der Stange, die Naht am Ärmel schon leicht ausgefranst, seine Uniform für all die harten Jahre.

Leonie starrte ihn an. Jede Spur von weicher Verführung war weggewischt. In ihren Augen standen Wut, Kränkung und die unbändige Scham einer Frau, die sich einem Mann nackt angeboten hatte und trotzdem abgewiesen wurde.

»Bin ich dir nicht heiß genug?«

Die Frage bohrte sich in Markus hinein. Er konnte ihr nicht widersprechen. Er sah Leonies Körper noch einmal an. Sein Schwanz pochte noch immer in seiner Hose.

Langsam und mühsam sagte er:

»Du bist sehr schön … aber … es tut mir leid.«

Dann drehte er sich um und ging zur Tür.

Er sah nicht noch einmal zurück.

Markus trat in den stillen Hotelflur, griff nach dem Türgriff und zog die Tür fest hinter sich zu.
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Es war weit nach ein Uhr nachts, als Markus schwankend das Haus betrat. Das Treppenhaus lag still da, das blassgelbe Licht fiel auf die abblätternden Wände und ließ alles kalt und unheimlich wirken. Der Schlüssel klirrte im Schloss. Bevor Markus den Türgriff herunterdrückte, hielt er inne und holte tief Luft.

An seinem abgetragenen Sakko haftete noch immer der süßliche Duft von Leonies Parfum. Der Geruch von Hotelbettwäsche. Von klebrigem Schweiß. Von einer Nacht, an die er sich nicht allzu genau erinnern wollte. Er redete sich ein, dass er rechtzeitig die Reißleine gezogen hatte. Dass er die letzte, absolute Grenze nicht überschritten hatte.

Markus atmete aus und schob die Tür auf.

Die Wohnung lag im Halbdunkel. Nur die kleine Leselampe in der Ecke des Wohnzimmers brannte noch. Nadja war auf dem Sofa eingeschlafen. Sie trug bequeme Hauskleidung, das braune Haar lag zerzaust um ihr Gesicht, die dünne Decke war zur Hälfte von ihr gerutscht und hing bis auf den Holzboden. Im Schlaf wirkte sie müde, aber weicher und verletzlicher als hinter ihrer kühlen Fassade am Tag.

Dieser einfache Anblick schnürte Markus den Magen zu.

Er trat leise zu ihr, beugte sich hinab und rüttelte sanft an ihrer Schulter.

»Nadja … ich bin wieder da.«

Nadjas Lider öffneten sich langsam. Sie blinzelte ein paar Sekunden orientierungslos, bis sie begriff, dass sie im Wohnzimmer eingeschlafen war. Ihr verschlafener Blick wurde wacher. Markus zwang sich zu einem müden Lächeln.

»Du bist eingeschlafen. Komm, ich bringe dich ins Bett.«

Markus schob eine Hand unter Nadjas Schulter und half ihr hoch. Noch halb im Schlaf schwankte sie leicht und lehnte den Kopf reflexartig an seine Brust.

Als er sich zu ihr hinunterbeugte, geriet der Kragen seines weißen Hemdes direkt in Nadjas Blickfeld.

Im schwachen Licht des Wohnzimmers zeichneten sich deutlich zwei, drei dunkelrote, verschmierte Lippenstiftspuren am Kragen und am Revers ab.

Nadjas Körper spannte sich augenblicklich an.

Die schläfrige Weichheit von eben war restlos verschwunden. Sie entzog sich ihm, richtete sich aus eigener Kraft auf und wich einen Schritt zurück, um Distanz zwischen sie zu bringen.

Markus runzelte schwach die Stirn. Er bemerkte die plötzliche Veränderung, aber sein müder, noch leicht alkoholisierter Kopf deutete sie nur als Rest ihrer Benommenheit.

Schweigend folgte Markus ihr ins Schlafzimmer.

Kaum hatte er den Raum betreten, fiel sein Blick auf das Bett. Ein frisches Laken. Glatt gezogen, strahlend weiß, viel zu sauber.

Er erinnerte sich genau daran, dass sie das alte Laken erst vor wenigen Tagen gewechselt hatten. Ein kurzer Gedanke schoss ihm durch den Kopf: Warum hatte sie plötzlich die Bettwäsche gewechselt?

Er öffnete den Mund, um zu fragen. Doch als er zu Nadja sah, stand sie eine Armlänge von ihm entfernt. Ihr Blick war nüchtern, kalt und auf eine schwer verständliche Weise fremd.

Die Frage nach dem Laken blieb Markus im Hals stecken. Seine eigene Schuld vernebelte seinen Verstand zu sehr, um dieser Ungereimtheit weiter nachzugehen.

»Wie war die Feier?«, fragte Nadja.

Ihre Stimme war gleichmäßig. Völlig flach.

Markus’ ganzer Körper spannte sich an.

»Ganz normal«, antwortete er hastig, aus einem reinen Verteidigungsreflex heraus. »Wir waren noch in einem Lokal in der Nähe. Haben ein bisschen geredet, dann bin ich heim.«

Er log nicht offen.

Aber er zerlegte die Wahrheit in kleine Stücke und versteckte Leonie, die nächtliche Fahrt, das Hotelzimmer und einen Kuss, der viel zu lange gedauert hatte.

Nadja sah ihn noch eine quälende Sekunde lang an.

»Ein bisschen?«

Markus schluckte trocken, sein Blick wich kurz aus.

»Ja. Es wurde etwas später, weil die anderen noch so lange geredet haben.«

Ein Muskel in Nadjas Gesicht zuckte. Sie wandte sich ab und sah ihn nicht mehr an.

Markus überspielte seine eigene Nervosität mit einem verkrampften Lächeln.

»Ich dusche schnell. Die Fahrt war anstrengend.«

Nadja schwieg.

Kein einziges Wort.

Markus ging hastig ins Bad und verriegelte die Tür.

Der enge Raum war grell von der weißen Leuchtstoffröhre über dem Spiegel. Er zog sich das abgetragene Sakko aus und warf es in den Wäschekorb. Dann öffnete er eilig die Knöpfe seines Hemdes.

Doch als er das Hemd von den Schultern streifte, erstarrte er.

Lippenstift.

Nicht nur eine unauffällige Spur. Drei dunkelrote, verschmierte Abdrücke am Kragen und am Stoffrand. Schwach, aber überdeutlich. Unbestreitbar.

Markus’ Herz sank ihm in den Magen.

Das Hotelzimmer brach wieder über ihn herein. Leonies dunkelrote Lippen an seinem Hals. Ihr beißendes Parfum. Ihre nackte Haut unter seinen Händen. Und dieser Satz – »Fick mich« –, der so klar in seinem Kopf nachhallte, dass er sich mit beiden Händen am Waschbecken festhalten musste, um nicht einzuknicken.

Dann der Moment, in dem er erschrocken zurückgewichen war.

Er starrte auf das zerknitterte Hemd in seiner Hand. Nadjas kalter, fremder Blick aus dem Schlafzimmer stand ihm wieder direkt vor Augen.

Jetzt verstand er.

Sie hatte es gesehen.

Markus’ erster Reflex war, hinauszustürmen, Nadjas Hand zu packen und ihr alles zu erklären. Dass er nicht mit dieser Kollegin geschlafen hatte. Dass er im letzten Moment abgebrochen hatte. Dass er sie gewählt hatte. Seine Frau.

Doch kaum griff seine Hand nach dem Türgriff, erstarrte sein ganzer Körper.

Wie sollte er das erklären?

Sollte er ihr sagen, dass er eine junge Kollegin nach Hause gefahren hatte? Dass er mit ihr auf ein Hotelzimmer gegangen war? Dass er ihr eigenhändig den BH geöffnet hatte? Dass er sie geküsst, gestreichelt, sein Gesicht zwischen ihre Beine gedrückt hatte und erst an der allerletzten Grenze wieder zur Besinnung gekommen war?

Und das, nachdem er ihr eben schon eiskalt ins Gesicht gelogen hatte, indem er behauptete, er sei nur wegen langer Gespräche so spät nach Hause gekommen.

Markus kniff die Augen zu.

Es gab keine Möglichkeit, diese dreckige Wahrheit auszusprechen, ohne Nadjas Vertrauen restlos zu zerschlagen. Und es gab keine noch so schmierige Formulierung, die daraus ein »Ich habe dich nicht betrogen« gemacht hätte.

Ein Teil von ihm wusste sehr genau: Er hatte sie betrogen.

Nur nicht bis zum allerletzten Stoß.

Er drehte die Dusche auf. Eiskaltes Wasser prasselte von seinem Kopf über die Schultern. Er stand starr darunter und klammerte sich an die Kälte, um seinen Kopf wieder klar zu bekommen.

Aber je klarer er wurde, desto massiver wurde die Panik.

Seine Frau war draußen.

Und er wusste nicht, was er sagen sollte.

Das Wasser lief über die Fliesen. Markus suchte verzweifelt nach einem Ausweg.

Er konnte eine halbe Wahrheit erzählen: Leonie war völlig betrunken gewesen, er hatte sie ins Hotel bringen müssen, sie hatte sich versehentlich an sein Hemd gelehnt, daher die verdammten Lippenstiftspuren. Ja, das war passiert. Aber es klang zu billig. Zu konstruiert.

Oder er konnte alles abstreiten und behaupten, es sei absolut nichts gewesen. Die Spuren kämen nur davon, dass er einer Kollegin ins Taxi geholfen habe. Auch das wäre in einem winzigen Teil wahr und in jedem anderen Sinn eine widerliche Lüge.

Markus stützte die nassen Hände auf die kalten Fliesen und atmete schwer.

Er verabscheute sich selbst dafür, dass er gerade abwog, welche Lüge am glaubwürdigsten klang.

Aber noch tausendmal mehr fürchtete er sich davor, Nadjas Blick standzuhalten und alles zu beichten.

Schließlich wickelte er sich ein Handtuch um die Hüften, zog seine Schlafsachen an und trat leise hinaus.

Das Licht im Schlafzimmer war aus. Nur der schwache Schein der Straßenlaterne drang durch den Spalt im Vorhang. Nadja lag im Bett, den Rücken komplett zu ihm gedreht.

Markus stieg vorsichtig zu ihr unter die Decke. Zwischen ihnen lag nur eine Handbreit Platz, doch für ihn fühlte es sich an wie ein unüberwindbarer Abgrund. Er lag auf dem Rücken und berührte ganz leicht mit einem Finger Nadjas Arm.

»Nadja …«

Sie stieß seine Hand sofort weg.

Nicht heftig.

Aber klar.

Endgültig.

»Schlaf«, sagte sie leise und eiskalt.

Markus lag steif auf der Matratze. Seine Kehle brannte vor dem Drang, »Es tut mir leid« zu sagen, aber er wusste, dass eine Entschuldigung in diesem Moment nur ein Schuldeingeständnis wäre. Er wollte sagen: »Da war nichts.« Doch er wusste, wie erbärmlich dieser Satz geklungen hätte.

Er redete sich ein, er solle sie besser schlafen lassen. Morgen früh, wenn sie weniger wütend war, würde er es ihr erklären. Er würde sagen, dass Leonie betrunken gewesen war und er ihr geholfen hatte. Ob er das Hotel erwähnen würde, wie viel er erzählen würde – das wusste er noch nicht.

Aber er versprach sich, dass er reden würde.

Leise atmete er in die Dunkelheit aus. Neben ihm lag Nadja noch immer reglos mit dem Rücken zu ihm.

Keiner von beiden sagte ein weiteres Wort.

Jeder von ihnen lag da und hielt ein gewaltiges, schmutziges Geheimnis fest.

Und das frisch bezogene, glatte Bett zwischen ihnen wirkte wie eine einzige, große weiße Lüge.

Markus schloss die Augen und versuchte, sich in den Schlaf zu zwingen. Doch in der stillen Nacht schoben sich zwei Bilder in seinem Kopf unerbittlich übereinander: Leonies nackter Körper, der sich auf der Hotelmatratze wand, und Nadjas kalter Rücken auf dem weißen Laken.

Er hatte vor Leonie rechtzeitig gebremst.

Aber vor Nadja hatte er feige den Rückzug angetreten.

Er klammerte sich an die Lüge, dass morgen alles wieder gut werden würde.

Schließlich schloss Markus die Augen und ließ zu, dass die Dunkelheit alles verschluckte. Neben ihm ging Nadjas Atem ruhig und gleichmäßig.

Sie war ihm noch immer vertraut.

Und doch lag sie so eisig und fremd neben ihm, dass es ihm kalt über den Rücken lief.
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Der Morgenspaziergang


Nadja wachte im ersten Morgengrauen auf. Das Schlafzimmer lag in blaugrauem Licht, das spärlich durch die Vorhänge sickerte. Markus lag neben ihr auf der Seite, atmete gleichmäßig, sein Gesicht noch immer gezeichnet von der Erschöpfung der vergangenen Nacht.

Nadja lag reglos da und starrte ihn an. In ihrer Brust wütete ein beklemmendes Chaos, und alles, was davon blieb, war ein bitterer, beinahe lächerlicher Nachgeschmack.

Mit welchem Recht war sie überhaupt wütend auf ihn?

Sie war doch keine verdammte Spur besser.

Erst gestern Nachmittag hatte sie mit eigenen Händen das Laken abgezogen, um jede schmutzige Spur von Karl zu beseitigen. Sie hatte die Wichse des alten Nachbarn auf genau dieser Matratze geschluckt und danach vor ihrem eigenen Hochzeitsfoto gestanden, während ihr klar wurde, dass die Fäulnis dieser Ehe bei ihr selbst begann.

Doch eine andere Stimme in ihr wehrte sich sofort. Ihr erster Sturz war aus purer Not geschehen. Wegen der erdrückenden Miete. Wegen der Schulden, die ihnen buchstäblich die Luft abschnürten. Wegen dieser ausweglosen Verzweiflung. Sie hatte Karl um Geld anbetteln müssen, hatte ihren Körper hingegeben, um diese Ehe vor dem absoluten Ruin zu retten. Sie hatte Markus nicht einfach wegen ein paar Gläsern Wein und der billigen Geilheit irgendeiner jungen Schlampe betrogen.

Blanke Doppelmoral.

Nadja wusste das nur zu gut. Trotzdem fraß sich dieser Gedanke unerbittlich in ihren Kopf und ließ die kalte Wut in ihr weiter hochkochen.

Das Bild von Markus’ Hemdkragen hatte sich in ihr Hirn gebrannt. Diese dunkelroten, verschmierten Spuren. Nicht nur eine. Der fremde, nuttenhafte Parfumgeruch, der von ihm aufgestiegen war, als er sich zu ihr hinuntergebeugt hatte. Und die Art, wie glatt er auf ihre Frage nach der Feier geantwortet hatte: Lokal, Kollegen, lange geredet, dann nach Hause.

Viel zu sauber.

Viel zu ordentlich.

Wie eine sorgfältig einstudierte Lüge.

Genau wie ihre eigenen dreckigen Lügen.

Nadja konnte nicht völlig sicher sein, dass er sie wirklich betrogen hatte. Sie hatte keinen ultimativen Beweis. Vielleicht hatte sich tatsächlich nur eine betrunkene Kollegin an ihn gelehnt. Vielleicht war alles nur ein beschissenes Missverständnis. Aber genau diese Ungewissheit zerfetzte sie innerlich am meisten.

In ihrem Kopf tauchte automatisch das Bild von Markus neben einer jungen, knackigen Frau auf. Gestern Mittag. Während Karls Schwanz tief in ihr gesteckt und sie mit Markus per Video telefoniert hatte. Dieses Mädchen war jünger gewesen, blond, hübsch, mit einem Blick, in dem etwas Herausforderndes gelegen hatte, als sie Nadja auf dem Display gemustert hatte. Ihr weiblicher Instinkt hatte die Gefahr sofort gewittert.

Und gleich darauf flüsterte der dunkelste, perverseste Teil von ihr:

Selbst wenn er fremdgegangen war – sie war noch immer um ein Vielfaches verdorbener und schmutziger als er.

Nadja schloss die Augen und atmete tief durch.

Sie warf einen Blick auf die leuchtenden Ziffern des Weckers.

Sechs Uhr.

Zu früh für einen Ehestreit. Zu früh für bohrende Fragen nach fremdem Lippenstift. Zu früh für eine Antwort, von der sie nicht wusste, ob sie überhaupt den Mut besaß, sie zu ertragen.

Nadja hob vorsichtig die Bettdecke und glitt aus dem Bett. Ihr Körper meldete sich sofort: ein dumpfes Ziehen tief in ihrer Fotze, ein leichtes, wundes Brennen, dazu ein schmerzender unterer Rücken bei jedem Schritt. Sie hasste es, dass ihr Körper sich noch immer so extrem deutlich an Karls brutale Stöße erinnerte.

Sie zog sich hastig über: ein langes, weiches T-Shirt, darüber einen dünnen Pullover.

Sie musste raus. Ein paar Runden gehen. Kalte Luft tief in die Lungen saugen. Markus, Karl, den verdammten Lippenstift und diese heuchlerische Doppelmoral aus ihrem Kopf verbannen.

Nadja öffnete die Wohnungstür und trat in den Flur hinaus.

Es war totenstill.

Und dann sah sie Karl.

Er stand schwerfällig vor seiner eigenen Wohnungstür, streckte sich und ließ die Gelenke knacken. Das graue Haar war unordentlich, der Schlafanzug saß schief, die abgelaufenen Hausschuhe hingen schlampig an seinen Füßen. Sein ganzer Körper strahlte die eklige Verwahrlosung eines Mannes aus, der viel zu lange allein vor sich hin vegetierte.

Nadja hielt für einen winzigen Moment inne.

Karl sah sie ebenfalls. In seinen trüben Augen blitzte es sofort auf.

»Sie sind aber früh wach.« Seine Stimme war rau, fast freudig.

Nadja erwiderte kein Wort. Sie ging mit eiskalter Miene direkt an ihm vorbei.

Karl blieb stehen und starrte ihr nach, den Mund leicht geöffnet. Er wagte nicht, ihr hinterherzurufen. Er erinnerte sich noch verdammt gut daran, wie sie ihm gestern erst erlaubt hatte, ihren Körper hemmungslos zu nehmen, und ihn dann in der Küche gnadenlos abserviert hatte. Er wusste, diese Frau war fähig, sich auf der Stelle umzudrehen und ihm das Gesicht zu zerkratzen, wenn er auch nur ein falsches Wort sagte.

Nadja ging die Treppe hinunter. Jeder Schritt auf dem harten Beton ließ ihren Unterleib leicht schmerzen, und gerade dieses tiefe Ziehen riss die Erinnerung an Karls Schwanz unweigerlich wieder auf, obwohl sie doch genau vor ihm fliehen wollte.

Sie drückte die Haustür auf und trat in die Morgenkälte.

Ein kühler Sonntagmorgen. Die Straße war wie leer gefegt, das Wohnviertel war noch nicht richtig wach. Die Geräusche lagen dünn im Frühnebel: ein fernes Auto, das über die Straße schnitt, ein paar Vögel, irgendwo ein Fenster, das geöffnet wurde. Schwach hing der Geruch von geröstetem Brot und kaltem Kaffee in der Luft.

Ihr Kopf sprang zwischen Markus’ gestresstem Gesicht, seinem ruhigen Schlaf und den verräterischen Lippenstiftspuren am Kragen hin und her. Dann drängte sich Karls raue, wühlende Hand dazwischen. Sein stinkender, nach Zigaretten schmeckender Mund. Und seine dreckigen Worte darüber, dass Menschen manchmal zwei Gesichter haben mussten.

Sie fragte sich, wohin zur Hölle ihr Leben eigentlich abdriftete.

Wenn Markus wirklich gelogen hatte, was würde sie tun?

Wenn er nicht gelogen hatte, was würde sie tun?

Und wenn sie selbst in Wahrheit die größte Schlampe von ihnen allen war – was dann?

Würde sie es wagen, Markus jemals alles zu gestehen?

Nadja ging weiter. Ohne bestimmtes Ziel. Nur gleichmäßig, langsam, mechanisch.

Plötzlich drehte sie den Kopf über die Schulter.

Ein paar Dutzend Meter hinter ihr trottete Karl her. Nicht nah genug, dass man es Verfolgung hätte nennen können. Nicht weit genug, um sie aus den Augen zu verlieren. Ein schmieriger, alter Mann in einer abgetragenen Jacke, der so tat, als hätte er rein zufällig zur selben Zeit ebenfalls Lust auf einen Morgenspaziergang.

Nadja blieb stehen und fixierte ihn.

Karl riss sofort den Kopf zur Seite, spitzte die Lippen und pfiff eine absurde Melodie. Dann beugte er sich hastig hinunter und tat so, als müsse er den Riemen seines Hausschuhs richten.

Nadja ging weiter.

Kurz darauf sah sie wieder zurück. Karl war noch immer da. Diesmal klebte sein Blick an der Scheibe eines geschlossenen Ladens, dann an einem Busch, dann an einem Straßenschild. An allem, nur nicht an ihr.

Nadja war plötzlich so wütend, dass ihr fast ein hysterisches Lachen entfuhr. Dieser verdammte alte Bock hatte sie gestern noch wie ein wildes Tier auf dem Ehebett durchgenommen, und jetzt keuchte er schon nach hundert Metern und stellte sich dumm an wie ein ertapptes Kleinkind.

Nadja blieb endgültig stehen.

Sie ging nicht weiter. Sie drehte sich um, stellte sich gerade hin und bohrte den Blick direkt in Karl.

»Kommen Sie her.«

Karl zuckte zusammen. Dann setzten sich seine Beine sofort in Bewegung. Nach ein paar eiligen Schritten hob und senkte sich seine Brust bereits schwer. Er blieb vor ihr stehen, gleichzeitig aufgeregt und einfältig, und räusperte sich in dem kläglichen Versuch, beiläufig zu wirken.

»Ist etwas?«

Nadja antwortete nicht.

Sie sah ihn nur an.

Ein starrer, leerer Blick.

Karl spürte, wie ihm ein eiskalter Schauer über den Rücken lief. Er wusste nicht, ob sie wütend auf ihn war, ob sie ihre Wut auf Markus an ihm ausließ oder ob sie sich abgrundtief selbst hasste. Mit dieser tödlichen Stille kam er nicht zurecht. Gestern in der Küche war sie traurig gewesen, weich, gedemütigt. Heute wirkte sie anders.

Leerer.

Als hätte sie irgendwo tief im Inneren längst aufgegeben, ohne auch nur eine einzige Träne zu vergießen.

Karl schluckte hart. Er kramte seine gewohnte, schmierige Dreistigkeit hervor, um sich notdürftig dahinter zu verstecken.

»Sind Sie immer noch böse auf mich?«

Nadja schwieg.

Karl quetschte ein schleimiges Grinsen aus sich heraus.

»Ich kaufe Ihnen ein neues Kleid als Entschuldigung.«

Keine Reaktion.

Vor ihrer totenstillen Fassade redete er hastig weiter.

»Zwei … nein, zehn, wenn Sie wollen.« Er grinste breit und ließ seine trüben Augen geil über die Kurven gleiten, die unter ihrem Pullover verborgen lagen. »Dann habe ich auch wieder etwas zum Zerreißen. Gestern Ihr Kleid zu zerreißen … das war verdammt geil.«

Dieser widerliche Satz hätte sie eigentlich dazu bringen müssen, ihm sofort eine schallende Ohrfeige zu verpassen. Doch sie stand nur mit verschränkten Armen da und starrte ihn an.

Karl wusste nicht, ob er weiter lachen oder lieber sein dreckiges Maul halten sollte. Jeder Köder, den er auswarf, fiel in ihre Stille und versank ohne das geringste Echo.

Nadja öffnete den Mund.

»Zurück.«

Karl blinzelte.

»Was?«

»Ich sagte, wir gehen zurück.«

Karl machte eine hilflose Handbewegung.

»Nein, ich … ich mache nur meinen Morgenspaziergang.«

Sie verschwendete kein weiteres Wort. Sie drehte sich abrupt um und marschierte entschlossen in Richtung des alten Wohnhauses zurück.

Karl blieb eine Sekunde wie angewurzelt stehen, das Gesicht leer vor Ratlosigkeit. Dann stolperte er ihr hastig hinterher. In seinem Kopf rannten tausend Gedanken durcheinander und stießen krachend aufeinander. Sie wirkte nicht, als wäre sie nur auf ihn wütend. Nicht wie jemand, der den Kontakt für immer abbrechen wollte. Aber auch nicht wie die traurige Frau in der Küche von gestern.

Warum?

Gestern Nachmittag war es doch gut gewesen, als er sie gefickt hatte.

Karl verstand absolut gar nichts mehr.

Sie gingen in schwerem Schweigen zurück. Karl trottete ein paar Meter hinter ihr her. Ab und zu warf er verstohlene Blicke auf ihren weißen Nacken, die schmalen Schultern und ihren etwas steifen Gang. Er bemerkte genau, wie sie sich nach jedem Schritt ganz leicht verspannte.

Der Gedanke, dass sein dicker Schwanz der Grund für diesen Schmerz in ihrer Fotze war, ließ ihn zugleich stolz werden und an einer seltsamen, schwer greifbaren Stelle in der Brust schmerzen.

Nadja sagte weiterhin nichts. Ihre Stille drückte so massiv auf ihn, dass Karl nicht wagte, sie zu durchbrechen. Er folgte nur ihrem geraden Rücken, ihrem stolzen Nacken, ihrem leicht gezwungenen Gang.

Die Frau, von der er geglaubt hatte, sie gestern völlig entblößt und gebrochen zu haben, war ihm an diesem Morgen wieder vollkommen fremd.

Sie stiegen die grauen Treppen hinauf und gingen durch den vertrauten dunklen Flur. Vor Karls Wohnungstür blieb Nadja stehen.

Karl bremste neben ihr, sah verwirrt auf seine eigene Tür und dann zu ihr.

Nadja verschränkte die Arme vor der Brust und wartete.

Karl hob den Kopf.

»Was … was ist?«

Er sah die hart angespannten Linien ihres Kiefers.

Nadja presste die Zähne aufeinander.

»Aufmachen.«

Karl fuhr zusammen.

»Was?«

»Machen Sie die Tür auf, Sie altes Schwein.« Ihre Stimme bebte vor einer unterdrückten, kalten Wut.

Karl fuhr fahrig mit der Hand in die Hosentasche und suchte nach seinem Schlüsselbund. Seine knochigen Finger zitterten leicht.

Das Metall kratzte im Schloss. Die alte Holztür schwang einen Spalt auf.

Die stickige Luft seiner Wohnung schlug ihr ungeschönt entgegen: kalter Rauch in den vergilbten Gardinen, abgestandenes Bier, klamme Kleidung und dieser dumpfe Geruch eines alten Mannes, der zu lange allein lebte. Ein Geruch, von dem Karl genau wusste, dass Nadja ihn bis ins Mark verabscheute.

Doch heute trat sie einfach hinein.

Ohne einen verdammten Moment zu zögern.

Karl blieb wie angewurzelt auf der Schwelle stehen und starrte fassungslos auf ihren Rücken. Nadja stand bereits mitten in seiner heruntergekommenen Wohnung. Sie drehte den Kopf zu ihm, die Arme noch immer fest verschränkt, das Gesicht eiskalt.

»Rein.«

Karl trat sofort ein.

Die Tür fiel krachend hinter ihm ins Schloss.


26
Auf den Knien


Die Wohnungstür fiel hinter Karl mit einem trockenen Klicken ins Schloss. Er stand verkrampft im Flur, das Gesicht noch immer völlig ratlos.

Nadja war bereits weiter in die Wohnung gegangen. Sie suchte keinen Platz zum Sitzen, sah sich nicht prüfend um, rümpfte nicht die Nase über den Gestank und verzog auch nicht wie sonst das Gesicht. Sie stand mitten in dem engen Wohnzimmer, den Pullover lose über dem langen T-Shirt, das braune Haar ungekämmt, das Gesicht eiskalt, dunkle Ringe vom Schlafmangel unter den Augen.

Karl starrte sie an und verstand absolut gar nichts. Er wollte den Mund öffnen und irgendeinen schmierigen Witz hervorwürgen, um wenigstens ein wenig Kontrolle zurückzubekommen.

Aber Nadja schnitt ihm das Wort ab.

»Hose aus.«

Karl erstarrte, als hätte jemand auf Pause gedrückt.

»Was?«

Ihr Blick fiel geradewegs auf seinen Schritt.

»Hose aus.«

Das war keine anzügliche Einladung. Keine Bitte. Es war ein trockener, eiskalter Befehl.

Karl gehorchte sofort. Der alte Mann griff hastig nach seinem Ledergürtel, öffnete ihn fahrig und schob Hose und ausgeleierte Unterhose hinunter. Seine Bewegungen waren hektisch, unbeholfen und fast erbärmlich. Der Stoff rutschte ihm bis zu den Knöcheln und verfing sich dort, sodass er fast nach vorn stolperte und sich hastig mit einer Hand an der schmutzigen Wand abstützen musste.

Vor Nadja stand nun ein schäbiger alter Körper völlig offen. Das schief sitzende Schlafanzugoberteil, der weiche, hängende Bauch, die mageren, faltigen Schenkel und der noch schlaffe, runzlige Schwanz, der kraftlos zwischen ihnen baumelte.

Ein kurzer Anflug von Scham durchzuckte Karl. Er war noch nicht hart. Er war gerade erst aufgewacht, hatte nicht geduscht, und die ganze Kraft vom Vortag war ihm so gründlich aus dem Leib gesaugt worden, dass die Gelenke noch immer schmerzten und sein Kopf völlig stumpf war.

Dann kam Nadja auf ihn zu.

Karl hielt den Atem an.

Sie ging langsam in die Knie und ließ sich auf dem staubigen Boden direkt vor ihm nieder. Karl stand wie festgenagelt da, der Kopf vollkommen leer.

Er hatte sie nicht an den Haaren nach unten gezogen. Er hatte sie nicht lustvoll unter Druck gesetzt, nicht manipuliert, ihr nichts befohlen wie die Male zuvor. Sie tat es von ganz allein.

Nadja Keller, die saubere, gut riechende Ehefrau seines Nachbarn. Die Frau, die ihm einmal so heftig ins Gesicht geschlagen hatte, dass ihm Sterne vor den Augen getanzt hatten. Die Frau, die ihn weggeschickt und angesehen hatte wie angeschwemmten Müll. Jetzt kniete sie freiwillig in seiner stinkenden Wohnung vor ihm.

Sie streckte die Hand aus. Ihre schlanken, sauberen, leicht kühlen Finger schlossen sich um die runzlige Haut seines Schwanzes. Sofort zuckte er, heißes Blut schoss in das Fleisch, und er begann hart zu werden. Karl gab ein leises, kehliges Geräusch von sich – halb Unglauben, halb pure Lust. Sein ganzer Körper erstarrte. Er wagte kaum, sich zu bewegen, aus panischer Angst, diesen irrsinnigen Traum sofort wieder zu zerstören.

Nadja brachte ihr Gesicht näher. Sie runzelte leicht die Stirn und verzog den Mund.

»Das stinkt. Haben Sie nicht geduscht?«

Karl roch es selbst. Den ranzigen Geruch aus seinem Schritt, den abgestandenen Schweiß, die klebrigen Reste des gestrigen Nachmittags. Er wurde verlegen und stammelte:

»Ich … ich kann mich waschen.«

Nadja sah ihm direkt in die Augen.

»Nicht nötig.«

Sie verzog noch immer leicht das Gesicht, aber ihre Lippen öffneten sich langsam. Natürliche, rosa Lippen, ohne den roten Lippenstift von gestern, etwas trocken vom Schlaf. Gerade diese kleine, rohe Einzelheit machte den Anblick für Karl noch unfassbar schmutziger und erregender als jedes herausgeputzte Bild von ihr.

Sie umschloss die dicke Eichel mit dem Mund.

Karl schwankte und verlor beinahe das Gleichgewicht.

Nadjas Mund war warm, feucht und eng, auf eine Weise, die sich völlig anders anfühlte als ihre Hand. Ihre Zunge war anfangs noch steif, rieb gezwungen über ihn, als müsste sie ihren eigenen Brechreiz unterdrücken, um sich zu dieser dreckigen Arbeit zu zwingen. Und genau diese bittere Widerwilligkeit ließ Karl vor Lust bis ins Rückgrat taub werden.

Er stützte eine Hand an die Wand und sah zu ihr hinab. Nadja saugte an ihm und hob dabei die Augen. In diesem Blick lag keine Zärtlichkeit und auch kein gehorsames Sichfügen. Er war hasserfüllt und scharf, fast voller abgrundtiefer Verachtung.

Karl verstand es nicht. Sie hatte ihm befohlen, die Hose auszuziehen. Sie war selbst auf die Knie gegangen. Sie hatte seinen Schwanz selbst in den Mund genommen. Und trotzdem starrte sie ihn an, als wäre er der letzte Dreck, den sie bestrafen wollte.

Dieser krasse Widerspruch machte den alten Mann nur noch benommener.

Am Anfang waren Nadjas Bewegungen langsam, hart und gezwungen. Doch dann schien ihr Körper seinen eigenen Rhythmus zu finden.

Ihre Hand strich am Schaftansatz entlang, während ihr Mund die Eichel feucht saugte. Ihre nasse Zunge fuhr einmal um den Rand, dann zog sie sich zurück, verzog das Gesicht bei dem herben Geruch – nur um sich im nächsten Moment wieder hinunterzubeugen und ihn erneut gierig aufzunehmen. Kurz darauf ging es nicht mehr nur ums reine Ertragen. Sie streckte die Zunge heraus, leckte über die ganze Länge seines harten Schafts, öffnete den Mund weiter, nahm ihn tiefer und senkte dann den Kopf bis ganz hinunter, um sogar seine faltigen Eier in den Mund zu nehmen und leicht daran zu saugen.

Karl stöhnte laut auf.

»Scheiße …«

In seinem ganzen armseligen Leben war er noch nie von einer Frau auf diese Weise bedient worden. Schon gar nicht von einer Frau wie Nadja Keller. Bisher war er immer derjenige gewesen, der kniete, der sein Gesicht bettelnd zwischen Beine drückte, der wartete, bis ihm eine kleine Gnade hingeworfen wurde.

Jetzt kniete diese stolze Frau mitten auf seinem versifften Boden, lutschte ihn mit ihrem warmen Mund und warf ihm trotzdem wütende Blicke zu.

Karl keuchte, die Stimme rau.

»Scheiße … jetzt weiß ich, wie sich Ihr Mann fühlt.«

Kaum hatte er es gesagt, wartete Karl auf die gewohnte Beschimpfung. Normalerweise reichte schon Markus’ Name, und Nadja wurde steif, starrte ihn an, befahl ihm den Mund zu halten oder stieß ihn grob weg.

Diesmal hielt sie nicht inne.

Sie wurde nicht wütend.

Sie schob ihn nicht weg.

Im Gegenteil.

Sie öffnete den Mund noch weiter und schluckte ihn tiefer. Ihre weichen Lippen glitten bis zur Wurzel hinab, und Karl verlor die Stimme. Für ein paar Sekunden wurde sein Kopf komplett weiß.

Da begriff Karl langsam etwas.

Er sah nicht das ganze Bild. Aber er war alt genug, und sein Instinkt verriet ihm: Nadja war rasend wütend auf ihren Mann.

Verdammt.

Sie war nicht wegen ihm hier.

Sie benutzte ihn. Sie benutzte genau diese abartige Erniedrigung, um für etwas zurückzuschlagen, das Markus ihr angetan hatte.

Dieser Gedanke traf Karl bitter und machte ihn zugleich wahnsinnig geil. Wenn Markus ihr wehtat, dann war das genau der Riss, durch den er endgültig hineinkriechen konnte.

Karl hob die raue Hand und legte sie auf Nadjas Kopf. Zuerst nur vorsichtig auf das zerzauste Haar. Nadja schlug seine Hand nicht weg. Also griff er fester zu und drückte ihren Kopf fordernd nach unten.

Sein Schwanz glitt tief in ihren Rachen. Speichel begann aus ihren Mundwinkeln zu rinnen. Nadja sah zu ihm auf, der Blick brannte vor Hass, aber ihr Mund ließ ihn nicht los.

Karl begann mit den Hüften zu stoßen. Langsam zuerst, vorsichtig tastend, dann immer rücksichtsloser.

Nadjas Mund umschloss ihn klatschnass und eng. Ihre weiche Zunge wurde bei jedem Stoß unter seinem Schaft plattgedrückt. Karl drängte weiter, rammte die Eichel bis an ihren Rachen. Jedes Mal, wenn die dicke Spitze ganz hinten anstieß, zog sich ihre Kehle heftig um ihn zusammen – ein feuchter, würgender Druck, der jeden Nerv des alten Mannes zum Explodieren brachte.

Er verlor mehr und mehr die Kontrolle. Seine Stöße wurden schneller, härter. Seine Hand hielt ihr Haar fest gepackt und presste ihr Gesicht rücksichtslos an seinen Schritt. Karl vergaß sein Alter, vergaß die Schmerzen in den Gelenken. In seinem Kopf wütete nur noch diese nasse, dreckige Lust.

Er murmelte im Rausch, der Atem völlig zerrissen.

»Ja … genau so … oh Gott, lutschen Sie ihn …«

Karls Wahnsinn stieg steil an. Er ruckte mit den Hüften absichtlich noch einmal tiefer vor. In diesem Augenblick ging seine Vernunft völlig in der Geilheit unter. Er dachte nicht mehr daran, wie viel die Frau vor ihm aushalten konnte.

Nadja stieß ein ersticktes Geräusch aus der Kehle aus. Karl war noch immer in seiner Lust gefangen, die Augen geschlossen, die Hüften hart angespannt, und drückte gnadenlos weiter.

Ein lautes Klatschen.

Nadjas Hand schlug knallhart gegen seinen mageren Oberschenkel.

Ein scharfer Schlag.

Klar.

Unmissverständlich.

Karl zuckte zusammen. Ohne eine Sekunde zu zögern, ohne auch nur einen halben Stoß nachzusetzen, zog Karl sich zurück, und das nasse Fleisch glitt laut schmatzend aus ihrem Mund.

Nadja beugte sich nach vorn und würgte trocken. Speichel lief ihr eklig über das Kinn, ihr Brustkorb pumpte heftig. Ihre Augen waren nass von Tränen, die Mundwinkel gerötet. Sie hustete ein paarmal hart, stützte eine Hand auf den Boden und wischte sich mit der anderen über das Kinn.

Karl kam wieder zu sich. Seine brutale Erregung fiel sofort ein Stück ab. Er hockte sich erschrocken vor sie, die Hose noch immer um die Knöchel, der Schwanz hart und speichelglänzend, das faltige Gesicht panisch verzogen.

»Geht … geht es Ihnen gut?«

Nadja sog scharf Luft ein und zischte durch die Zähne:

»Scheiße … alter Mann. Ich wäre fast erstickt.«

Karl fuhr sich fahrig über den Kopf.

»Tut mir leid … Ihr Mund war einfach zu geil.«

Ein Geständnis, so ehrlich wie dumm.

Nadja wischte sich mit dem Handrücken den Speichel von den Lippen und funkelte ihn an. Ihr Blick war kalt, aber der reine Ekel war schwächer geworden. Übrig blieben Wut, Scham und etwas Dunkles, das noch lange nicht entladen war.

Nadjas Atem wurde ruhiger. Sie stützte die Hände auf den kalten Boden und stand langsam auf.

Karl richtete sich ebenfalls unbeholfen auf. Er wollte nach seiner Hose greifen und sie hochziehen, hielt dann aber inne, weil diese Bewegung jetzt vollkommen sinnlos war.

Nadja sah ihn fest an.

»Ins Zimmer.«

Karl blinzelte mit trüben Augen.

»Zimmer …?«

»Schlafzimmer.«

Diese zwei Worte trafen Karl wie ein Schlag. Gestern hatte Nadja ihn an der Hand in Markus’ sauberes, gut riechendes Schlafzimmer gezogen. Heute befahl sie ihm, sie in sein eigenes muffiges Loch zu begleiten.

Diese bittere Spiegelung zog seinen Mund zu einem dreckigen Grinsen hoch.

Er streifte sich die letzten störenden Klamotten vom Leib. Das Schlafanzugoberteil landete über der Armlehne des Sofas, aus der Hose stieg er unbeholfen heraus. Nackt stand er vor ihr, mit seinem alten, faltigen, hässlichen Körper. Doch zwischen seinen Schenkeln ragte sein sehniger Schwanz hart und gerötet auf, glänzend von Nadjas Speichel.

Nadja senkte den Blick und starrte auf dieses Fleisch.

Sie sagte nichts.

Dann streckte sie langsam die Hand aus.

Ihre Finger schlossen sich fest um Karls Schwanz.

Der alte Körper zuckte, bebte in kurzen Wellen.

In Karls Kopf lief sofort der gestrige Tag ab. Damals hatte ihr Griff etwas Warnendes gehabt, ein Versuch, sich wenigstens ein Stück Kontrolle zurückzuholen. Jetzt hielt dieselbe Hand seinen Schwanz und führte ihn durch seine eigene stinkende Wohnung, nachdem sie von selbst vor ihm gekniet hatte, nachdem sie fast gewürgt und kein einziges Wort erklärt hatte.

Dieselbe Bewegung.

Und doch war es eine völlig andere Welt.

Karl ließ sich gehorsam von ihr führen. Er trottete hinter ihr her wie ein alter Hund, dem man einen Knochen hingeworfen hatte – obwohl er genau spürte, dass er hier nur als dreckige Waffe benutzt wurde, in einem Kampf, dessen Regeln er nicht ganz verstand.

Nadja ging auf das dunkle Schlafzimmer zu. Karl schleppte seine nackten Füße über den Boden, sah auf ihre weiße Hand hinab und dann zu ihrem schmalen Rücken.

Er konnte diese Frau noch immer absolut nicht lesen.
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Sein Revier


Karls Schlafzimmer war dämmrig und schlecht gelüftet. Es war derselbe Geruch wie im Rest der Wohnung, nur noch penetranter: kalter Rauch in den Vorhängen, Stoff, der lange nicht gewaschen worden war, und der feuchte, muffige Gestank des zerwühlten Lakens. Eine armselige Höhle, das genaue Gegenteil der ordentlichen Wohnung der Kellers nebenan.

Nadja betrat das Zimmer als Erste. Karl folgte ihr dumpf, dicht auf den Fersen. Neben der Tür blieb er stehen, mit weit aufgerissenen, trüben Augen, und starrte die Frau an, die völlig freiwillig in sein Revier gekommen war.

Nadja sah sich nicht einmal richtig um. Mit knappen, entschlossenen Bewegungen zog sie sich den Pullover vom Körper. Dann das lange T-Shirt darunter. Darunter war nur nackte Haut. Kein BH. Kein Höschen. Sie zog sich aus, als würde sie die letzte lästige Hülle ihres anständigen Lebens einfach abstreifen.

Der nackte Körper der dreißigjährigen Frau schimmerte fast in dem dunklen Zimmer.

Ihre schweren, hellen, makellosen Brüste wogten frei mit jedem Atemzug, die vollen Rundungen unter ihrem eigenen Gewicht leicht nach unten gezogen. Die rosigen Brustwarzen zogen sich sofort zusammen, kleine harte Knospen auf glatter Haut, als die kühle Luft sie traf. Ihr Bauch war flach und sauber rasiert. Zwischen den Schenkeln war kein einziges Haar zu sehen. Auf ihren festen Oberschenkeln zeichneten sich noch schwache, rote Striemen vom Vortag ab.

Karl stand wie festgenagelt da. Seine faltigen Mundwinkel zogen sich langsam zu einem schmierigen Grinsen hoch.

Nadja kletterte auf seine alte Matratze. Sie legte sich auf den Rücken, spreizte die Beine und stützte sich dann auf die Ellbogen, um ihm direkt ins Gesicht zu sehen. Ihr Ausdruck war trocken, leergefegt von jeder Schüchternheit, jeder Sanftheit.

Karl kroch sofort auf die Matratze. Hastig, gierig, wie ein verhungerndes Tier, das sich auf ein Stück Fleisch stürzte. Seine Augen klebten an ihren sich hebenden Brüsten, wanderten über die schmale Taille und blieben schließlich tief zwischen ihren Schenkeln hängen, wo ihr Körper bereits langsam feucht wurde.

Gerade als Karl sein Gesicht senken wollte, sagte Nadja:

»Karl.«

Der alte Mann hielt inne. Er riss den Blick von ihrer offenen Fotze los und sah nach oben.

Nadja starrte ihn an. Ihre Stimme war zuerst trocken und hart, dann brach sie an den letzten Silben und bekam ein leichtes Zittern.

»Sorgen Sie dafür, dass es mir besser geht.«

Karl blinzelte.

Nadja biss die Zähne zusammen und wiederholte es, diesmal mit schnellerem Atem:

»Machen Sie mich richtig nass.«

Karl bleckte seine gelben Zähne.

»Das ist das Einzige, worin ich wirklich verdammt gut bin.«

Er verlor kein weiteres Wort.

Karl beugte sich hinunter und drückte sein altes Gesicht rücksichtslos in Nadjas schwere Brüste. Er öffnete den Mund, der nach kaltem Rauch roch, und nahm ihre harte Brustwarze komplett zwischen die heißen Lippen. Seine Zähne fassten leicht zu, seine Lippen mahlten darüber, seine belegte Zunge umspielte die Spitze und saugte mit einem lauten, schmatzenden Geräusch daran. Seine schwielige Hand knetete grob die andere Brust.

Nadja warf den Kopf gegen das Kissen zurück. Ihr Mund öffnete sich, Luft stieß rasselnd aus ihr heraus. Eine Hand tastete fahrig über das raue Laken, die andere legte sich auf Karls wirres graues Haar. Sie streichelte ihn nicht. Sie drückte ihn nur fordernd fest an diese Stelle.

Karl sog an einer Brust, bis der Warzenhof tiefrot war und vor Speichel glänzte, dann kroch er gierig zur anderen hinüber. Feuchte Geräusche, lautes Schlucken und schmatzendes Saugen füllten das Zimmer. Er benutzte Zähne, Lippen und Fingernägel, kratzte leicht über die weiße Haut. Keine feine Technik, nichts Schönes. Nur rohe Gier, Grobheit und der alte, armselige Hunger, ihren Körper mit allem zu verschlingen, was er noch aufbieten konnte.

Karl löste den nassen Mund von ihrer Brust, ging aber noch nicht tiefer. Mit einer Hand schob er Nadjas linken Arm hoch über ihren Kopf. Nadja runzelte kurz die Stirn wegen der bloßstellenden Haltung, aber sie ließ es geschehen.

Karl vergrub die Nase tief in ihrer Achsel. Der schwache Rest von Duschgel hing noch an ihrer Haut, vermischt mit dem hellen, warmen Geruch von feuchtem Frauenschweiß. Er streckte die Zunge heraus und leckte obszön tief in die Mulde hinein.

Nadja zuckte zusammen. Ihr Brustkorb hob sich.

Karl zog die Zunge aus der Achsel hinunter in die weiche Rinne zwischen ihren Brüsten, dann wieder hinauf bis an ihre Kehle. Ein glänzender Streifen Haut blieb klatschnass von seinem Speichel zurück. Sein schwerer Atem stieß heiß gegen ihren Hals. Danach küsste er sich hinunter zu ihrem Nabel und bohrte die Zungenspitze direkt hinein. Nadjas Bauchmuskeln zogen sich krampfhaft zusammen.

Karl rieb seinen kratzigen Bart über ihren Unterbauch und hielt dann plötzlich an. Er hob den Kopf, die Stimme rau.

»Drehen Sie sich um.«

Nadja gehorchte. Sie stützte die Hände auf und drehte sich bäuchlings auf die Matratze.

Ihr Hintern hob sich ihm entgegen, völlig offen. Zwei weiße, volle Pobacken mit ein paar blassen, roten Abdrücken darauf. Karl legte seine schmutzigen Hände auf dieses Fleisch, drückte grob zu und zog die Backen gnadenlos auseinander. Das kleine, dunkelrosa Arschloch kam überdeutlich zum Vorschein und zog sich nervös zusammen. Karl senkte den Kopf.

Seine Nase drückte sich direkt in die Pofalte. Er streckte die Zunge heraus und leckte quälend langsam über Nadjas Arschloch, schob die dicke Spitze fordernd in die zuckende Falte hinein. Kinn und Nase pressten sich schmutzig gegen die empfindliche Haut.

Nadja stieß ein dumpfes Stöhnen aus.

»Ahh …«

Der Laut traf Karl mitten in den Kopf. Er zog ihren Hintern mit beiden Händen noch weiter auseinander und drängte die Zunge brutal tiefer gegen die verbotene Öffnung. Sein heißer Atem schlug direkt in den feuchten Spalt.

Nadja krallte die Finger in das zerrissene Bettlaken. Ihr Rücken bog sich tief durch, ihre Schenkel öffneten sich von ganz allein weiter, ihr Atem zerfiel in kleine, erstickte Laute.

Karl blieb nicht an einer Stelle. Seine raue Zunge arbeitete vom geröteten Arschloch hinauf zu ihrer nassen Fotze, fuhr tief zwischen die geschwollenen Schamlippen, glitt dann an der Innenseite ihres Schenkels entlang und wieder hinauf über ihren unteren Rücken. Er packte sie an der Schulter, drehte sie zurück auf den Rücken, biss sich erneut an ihren Brüsten fest, dann zog er sie wieder nach unten und vergrub das Gesicht endgültig zwischen ihren Beinen.

Nadja wurde nach und nach völlig weich. Ihre Muskeln hörten auf, sich gegen ihn zu sperren. Die Schenkel fielen weit auseinander, nachlässig, bereit, ihn mit dem Gesicht genau dort wühlen zu lassen. Ihr Stöhnen kam freier und füllte das enge Zimmer.

Karl löste den klatschnassen Mund von ihr, sah auf Nadjas weichen, zerwühlten Körper und sagte:

»Besser?«

Er wusste nicht, warum sie so wütend war. Er wusste nicht, warum sie verletzt war. Aber er wusste genau, dass sie diese dreckige Lust brauchte, um den ganzen aufgestauten Druck aus sich herauszubekommen.

Nadja drehte den Kopf. Ihre Augen trafen seine. Ihr Gesicht war weicher geworden, nicht mehr so hart, die Wangen dunkel gerötet. Dann nickte sie.

Karl hatte nur darauf gewartet. Zufrieden grinste er und senkte das Gesicht wieder zwischen ihre Beine.

Im Zimmer blieben nur noch das Quietschen der alten Matratzenfedern, der schwere Schweißgeruch und das extrem nasse Schmatzen von Speichel und heißem Muschisaft. Karl fraß sich mit Mund, Zunge und rauen Fingern förmlich durch sie hindurch. Nadjas Körper wand sich unter jedem Druck. Ihre Haut rötete sich, dicke Nässe lief in immer größeren Mengen aus ihr heraus und machte alles glitschig.

Nadjas Atem war völlig chaotisch. Sie drehte den Kopf zu ihm zurück, die Stimme heiser, kaum mehr als ein geiles Keuchen.

»Ficken Sie mich, Karl.«

Karl hob den Kopf. Sein Mund glänzte feucht.

»Ich bin noch nicht fertig mit dem Lecken.«

Nadja keuchte, ihr Brustkorb hob und senkte sich wütend.

»Scheiße, Karl … lecken Sie so gern Ärsche?«

Karl bleckte die gelben Zähne zu einem heiseren, obszönen Lachen tief in der Kehle.

»Ihr Arsch riecht verdammt gut.«

»Sie sind doch völlig krank …«

Die Beschimpfung brach ab und wurde zu einem erstickten Stöhnen. Karl hatte sein Gesicht wieder hinuntergedrückt und die Zunge gnadenlos tief gegen ihr Arschloch gestoßen. Nadja zuckte heftig zusammen, presste das Gesicht ins Kissen, die Schenkel hart angespannt.

Karl zog den Mund zurück und sah auf die weißen Backen, die unter ihrem wilden Atem bebten.

Er hob die Hand.

Ein harter Schlag traf ihre rechte Pobacke. Das Klatschen war trocken und scharf. Nadja fuhr zusammen.

Karl fragte beiläufig:

»Wer ist hier krank?«

Nadja presste die Zähne aufeinander.

»Sie.«

Ein zweiter, noch härterer Schlag landete auf der anderen Backe. Diesmal stöhnte Nadja hell auf. Aber sie kroch nicht weg, schloss nicht die Beine und trat ihn nicht von sich.

Karl schlug noch einmal zu. Tiefer, direkt auf ihre geschwollene Fotze.

Nadja bebte. Ihr Stöhnen schoss hoch und scharf aus ihr heraus. Auf ihrem Hintern zeichneten sich rote Handabdrücke ab. Karl rieb mit trockenen Fingern provokant über die brennende Haut. Dann klatschte er ihr flach direkt auf die klatschnassen Schamlippen. Flüssigkeit spritzte, tropfte schwer auf das alte Laken. Karl lachte dumpf.

Zwei schmutzige, von ihrem Saft glänzende Finger rammte er direkt in ihre Fotze hinein. Erst bewegte er sie langsam, rieb grob an den weichen Wänden. Dann drei Finger. Vier Finger. Sie glitten leichter hinein als gestern, ohne den geringsten Widerstand. Seine Hand wurde schneller, gröber, völlig rücksichtslos.

Nadjas Rücken bog sich tief durch, ihr nasses Becken drückte sich ihm bettelnd entgegen und nahm Karls Hand noch tiefer auf. Die Stöße waren so gewaltsam, dass die ganze Matratze bebte.

»Ahh … ich sterbe …«

Nadjas Muskeln zuckten. Ihr abgehackter Atem wurde zu hohen, schrillen Lauten. Sie vergrub das Gesicht in der Matratze und biss sich blutig auf die Unterlippe. Karl legte die andere Hand hart auf ihre Hüfte und nagelte sie auf dem Bett fest, während er wie besessen weiter in ihr wühlte.

»Sie reißen mich auf … Karl …«

Trotz der klagenden Worte stieß ihr Becken ihm gierig entgegen und drückte seine dicken Finger noch brutaler in ihre Fotze.

Karl beschleunigte. Das feuchte, obszöne Schmatzen wurde immer lauter und schneller.

Nadja bebte am ganzen Körper, das Haar hing ihr zerzaust und schweißnass ins Gesicht. Plötzlich riss sie den Mund auf und schrie.

Der gellende Laut schnitt messerscharf durch die Luft. Karl erschrak. Wenn dieser Schrei durch die dünne Wand in die Nachbarwohnung drang, konnte ihr Mann Markus ihn verdammt noch mal hören.

Karl warf sich nach vorn und presste seine linke Hand knallhart auf Nadjas Mund. Der Schrei erstickte sofort und wurde zu einem nassen, gedämpften Toben unter seiner nach Schweiß riechenden Handfläche. Unter ihm zuckten Nadjas Hüften weiter, warfen sich wild und triebhaft gegen seine Finger.

Der Orgasmus überrollte sie. Nadjas ganzer Körper spannte sich wie ein gespannter Bogen. Ihre Schenkel zogen sich krampfhaft zusammen. Ihre Fotze pochte in harten, schnellen Wellen um seine Finger. Heißer, dicker Saft schoss aus ihr heraus, überschwemmte Karls wühlende Hand und lief in Strömen auf das stinkende Laken, wo sich sofort ein großer, dunkler Fleck ausbreitete.

Karl starrte hin, die Pupillen schwarz und weit aufgerissen. Er hielt Nadjas Mund weiter unerbittlich zu und drückte ihren Brustkorb fest auf die Matratze, damit sie sich nicht losriss.

Als die kochende Welle endlich nachließ, sackte Nadjas Körper auf das Bett. Schlaff, leer, wie eine leblose Puppe. Ihr Gesicht lag seitlich auf der Matratze, die Lippen geöffnet, der Blick starr und völlig benommen, Schweiß auf der gesamten Haut. Karl nahm langsam die Hand von ihrem Gesicht.

Er starrte auf die nassen Tropfen auf seinem Laken, dann auf die wunderschöne junge Frau, die nackt und restlos erschöpft vor ihm lag, und schließlich fasziniert auf seine eigene, triefende Hand.
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Hinter der Wand


Markus wurde von einem schrillen Geräusch aus dem Schlaf gerissen.

Es war kein langer Schrei, sondern ein kurzer, scharfer Laut, der irgendwo in der Kehle abgewürgt wurde – als hätte ihr jemand brutal den Mund zugehalten.

Er riss die Augen auf. Das Schlafzimmer lag noch im trüben, grauen Licht des frühen Morgens. Sein Kopf war schwer, seine Kehle staubtrocken, die Muskeln schmerzten nach einer langen Nacht voller zermürbender Gewissensbisse. In den ersten Sekunden konnte er nicht erkennen, ob dieses Geräusch wirklich real gewesen war oder nur das Echo eines abklingenden Albtraums.

Er lag völlig still. Das Zimmer blieb stumm.

Langsam drehte er den Kopf zur Seite. Nadjas Seite des Bettes war leer. Das frisch bezogene weiße Laken zeigte noch die Kuhle ihres Körpers, aber die Wärme war längst verflogen. Sie musste schon vor einer ganzen Weile aufgestanden sein.

Markus runzelte leicht die Stirn. Er tastete nach seinem Handy auf dem Nachttisch, fand es nicht und erinnerte sich erst dann, dass er es gestern Abend auf der Ablage im Bad hatte liegen lassen. Er sah zum Fenster. Das Licht war noch schwach. Es konnte kaum später als sieben Uhr sein. Wo war seine Frau um diese Uhrzeit?

Er lauschte.

Nichts. Nur das leise Brummen des Kühlschranks aus der Küche, das ferne Motorengeräusch von der Straße, das Knacken der alten, rostigen Heizungsrohre irgendwo tief im Haus.

Markus atmete langsam aus. Vielleicht war es wirklich nur ein Traum gewesen, ein Geräusch von draußen, irgendein streunender Kater unten im Hof.

Er schloss die Augen und versuchte, wieder in den Schlaf zu sinken, um der Wirklichkeit noch ein paar rettende Minuten zu entkommen. Er war nicht bereit für den Lippenstiftfleck an seinem Kragen von gestern Abend. Nicht bereit für Nadjas eiskalten Blick, der ihn durchbohrt hatte. Und noch viel weniger wollte er an Leonies halbnackten Körper denken und an diese absolute Grenze, vor der er sich mit zusammengebissenen Zähnen zurückgerissen hatte.

Gerade als sein Bewusstsein wieder wegzudämmern begann, drang ein dumpfer Laut durch die Gipswand.

Zuerst war es nur ein sehr undeutliches, leises Stöhnen.

Durch die dünne Wand verzerrt, so weich und schmierig, dass nicht zu erkennen war, ob es Schmerz, Erschöpfung oder pure Lust war.

»Mmh …«

Markus schlug die Augen auf. Sein Körper spannte sich augenblicklich an.

Eine lange Stille. Dann wiederholte sich der Laut, kürzer und tiefer.

»Ah …«

Markus redete sich hastig ein, dass dieses armselige, hellhörige Haus nun einmal jeden Ton durchließ. Wahrscheinlich irgendein Geräusch aus der Wohnung darunter, der Fernseher eines alten Witwers, der früh wach war, oder ein verrauschtes Radioprogramm.

Er wollte sich auf die Seite drehen und dem Ganzen einfach den Rücken zukehren. Doch da kam das dritte Stöhnen. Länger. Überdeutlich.

»Ahh … mmh …«

Es kam nicht von unten. Nicht von oben. Es kam aus der Wand direkt neben seinem Bett. Aus der Wand, die an die Wohnung des alten Karl Seifert grenzte.

Eine dumpfe, raue Männerstimme setzte ein.

Markus verstand keine ganzen Worte, nur diesen tiefen, schweren, kurzatmigen Rhythmus.

»… ja …«

»… genau …«

Gleich darauf mischte sich das Stöhnen einer Frau hinein.

»Mmh … ah …«

Markus schluckte trocken und zwang seinen Verstand, sich an die banalste, nüchternste Erklärung zu klammern. Karl war ein einsamer, ekliger alter Kerl. Wahrscheinlich war er früh wach, hatte irgendeinen billigen Porno laufen und den Ton zu laut gestellt. Was war schon groß seltsam daran, aus seiner ranzigen Höhle widerliche Geräusche zu hören?

Aber diese Stimme klang nicht wie jemand, der teilnahmslos vor dem Fernseher saß. Sie kam stoßweise. Angestrengt. Wie ein heißes Grollen dicht am Ohr eines anderen Menschen.

Dann schob sich ein gleichmäßiges, mechanisches Geräusch dazwischen.

Quietsch.

Stille.

Dann wieder ein Quietschen.

Markus erstarrte auf der Matratze.

Die Stöße wurden klarer. Altes Holz ächzte unter der Gewichtsverlagerung, alte Bettfedern wurden rhythmisch zusammengedrückt, unverkennbar vermischt mit langen, schweren Atemzügen.

Quietsch. Quietsch.

Die Männerstimme brach auf, diesmal laut und deutlich genug, um messerscharf durch die Wand zu dringen.

»… so verdammt gut …«

Markus schluckte. Seine Kehle brannte wie Feuer. Er redete sich hastig ein, Karl habe sich irgendeine billige Schlampe mit nach Hause gebracht. Ein heruntergekommener Nachbar, der sich morgens eine Nutte kommen ließ, war zwar widerlich, aber es hatte absolut nichts mit ihm zu tun.

Er drehte den Kopf und starrte auf den leeren Platz neben sich. Nadja war nicht da. Und hinter der Wand waren unüberhörbar die Geräusche von einem Mann und einer Frau, die gerade Sex hatten.

Markus zwang sich verzweifelt zu glauben, dass das zwei völlig getrennte Dinge waren.

Die Stimme der Frau stieg wieder an, höher, abgehackt und nass.

»Ah … ahh …«

Markus setzte sich ruckartig auf. Er trat den dunklen, giftigen Gedanken, der in seinem Kopf aufblitzte, sofort brutal nieder und weigerte sich, die Teile zusammenzufügen. Nein. Das war unmöglich seine Frau.

Aber Karls Stimme drang weiter durch die Wand, gleichmäßig und voller abartigem Triumph.

»… deine …«

»… fühlt sich so eng an …«

Markus schlug die Decke zurück und stellte die nackten Füße auf den eisigen Holzboden. Wie in Trance ging er auf die Wand zu.

Er presste das Ohr flach gegen den kalten Putz.

Im ersten Moment hörte er nur sein eigenes Herz. Es schlug viel zu hart, zu wild, übertönte alles andere. Er hielt die Luft an, biss die Zähne so fest zusammen, dass sein Kiefer knackte, und zwang sein Gehör durch diese verdammte Wand.

Direkt hinter der Farbschicht stöhnte die Frau, weich und bebend.

»Mmh … tiefer …«

Markus kniff die Augen zu. Nicht sie. Nur eine verdammte, ähnliche Stimme. Sein Kopf wurde von der eigenen Schuld der letzten Nacht vergiftet und ließ ihn alles durch den Schmutz seiner beinahe begangenen Untreue hören. Nadja konnte unten im Hof spazieren gehen. Sie konnte drüben beim Bäcker stehen, um frische Brötchen fürs Frühstück zu holen.

Sie konnte verdammt noch mal nicht hinter dieser Wand liegen und sich ficken lassen.

Er presste das Ohr noch fester gegen den Putz.

Karls Stimme kam zurück. Diesmal bohrte sich jedes Wort wie ein rostiger Nagel in Markus’ Gehirn.

»… deine Fotze ist so gut …«

Markus’ Rücken wurde eiskalt. Gleich darauf kam das weiche, hingebungsvolle Stöhnen als Antwort.

»Ahh …«

Karls Atem war schwer, heiser, unerträglich geil.

»… wie ist mein dicker Schwanz …«

Die Frau stöhnte immer lauter. Ihre Stimme war durch die dünne Wand leicht verzerrt, aber diese intime, vertraute Färbung, dieses spezifische, kleine Zittern in der Kehle, fuhr Markus blitzartig durch die Wirbelsäule, noch bevor sein Verstand überhaupt bereit war, die Wahrheit zu akzeptieren.

»Mmh … ah …«

Dann sagte Karl ihren Namen.

»Nadja …«

Markus erstarrte zu Eis. Dem Schlafzimmer schien plötzlich jeglicher Sauerstoff entzogen zu sein.

Einen Augenblick zuvor hatte er sich noch an die wahnsinnige Vorstellung einer teuflischen Verwechslung klammern können. Dieser Name schlug jede letzte Fluchtmöglichkeit krachend zu.

Direkt danach kam die Stimme der Frau. Leise, von purer Lust fast erstickt, aber unbestreitbar eindeutig.

»Karl …«

Markus stützte sich hastig mit einer flachen Hand gegen die Wand, damit seine weichen Knie nicht unter ihm nachgaben.

Hinter der Wand wurde der Rhythmus brutaler und schneller.

Quietsch. Quietsch. Quietsch.

Karls Stimme war ein raues, extrem zufriedenes Knurren.

»… ja, genau so …«

»… dein Mann …«

Markus’ Brust zog sich so eng zusammen, dass kein einziger Atemzug mehr hineinpasste.

Nadjas Stimme zerbrach in schrille, geile Stücke.

»Ahh … stoß tiefer …«

Ein hektischer, schluchzender Atemzug, dann zischte sie jedes Wort so klar durch die Wand, als läge sie direkt neben ihm.

»Ich sterbe …«

Die allerletzte Verweigerung in Markus stürzte in sich zusammen. Diese abgehackte, vor Lust bebende Stimme hinter der Wand war exakt die Stimme, die ihm am Altar ihr Jawort gegeben hatte. Die Stimme, die ihn in langen, dunklen Nächten voller Schulden und Erschöpfung liebevoll getröstet hatte. Genau diese Stimme stöhnte jetzt wie eine läufige Hündin und rief den Namen eines ekelhaften, alten Mannes direkt hinter seinem Rücken.

Das Entsetzen schlug schneller und härter ein als jeder klare Gedanke. Markus’ Magen drehte sich um. Eiseskälte kroch ihm das Rückenmark hinauf und sog ihm die letzte Kraft aus den Knochen. Er presste die andere Hand vor den Mund und biss sich blutig auf einen Fingerknöchel, um den Schrei zurückzuhalten, der ihm die Kehle zerreißen wollte.

Er wollte nicht, dass die beiden da drüben wussten, dass er hier stand und zuhörte. Er wollte sich am liebsten die Trommelfelle durchstechen, damit er diese Geräusche nie wieder ertragen musste. Aber seine Füße blieben auf dem Boden festgenagelt.

In seinem Schwindel kamen all die seltsamen kleinen Dinge der letzten Tage zurück und fügten sich zu einem bestialischen Bild zusammen, das ihm den Verstand raubte.

Das frisch bezogene weiße Laken gestern Abend. Die Art, wie sie den Videoanruf so hastig abgewürgt hatte. Karl Seiferts schmierige Hilfsbereitschaft im Flur. Die zahllosen Male, in denen er wegen der Rohre in ihre Wohnung gekommen war. Dass er seine Frau zum Supermarkt gefahren hatte. Seine ständige, bedrängende Nähe, für die Markus ihm wie ein naiver Trottel auch noch gedankt hatte. Und jener Abend, an dem Markus früher nach Hause gekommen war, mit den roten Rosen und der Geschenkbox in der Hand. Der beißende Geruch von fremdem Schweiß und kaltem Rauch auf Nadjas nackter Haut.

Alles passte nahtlos zusammen. Es war ein verdammtes Todesurteil. Markus hörte nicht nur eine einmalige Minute Schwäche. Er begriff mit einem unbarmherzigen Schlag, dass er wochenlang direkt neben dieser Fäulnis gelebt hatte. Er hatte sie direkt vor seinen Augen wachsen lassen, während er blind, dumm und auf die erniedrigendste Weise gehörnt worden war.

Ein Gegenbild schoss durch seinen Kopf, scharf und unerbittlich wie eine Rasierklinge.

Letzte Nacht. Das Hotelzimmer.

Leonie lag auf der Matratze, in hauchdünner schwarzer Spitzenwäsche, halb geschlossene Augen, nasse Lippen, die seinen Namen gehaucht und ihn angefleht hatten. Ihre weiche Hand in seinem Nacken, der verräterische Lippenstiftabdruck an seinem Kragen. Er hatte seinen Mund auf ihre Haut gelegt. Er war bis an den absoluten Rand des Abgrunds gegangen.

Aber Nadjas Bild, sein verdammtes Eheversprechen und die harten Jahre, in denen sie zusammen durch all die Schulden und die Scham gegangen waren, hatten ihn im letzten Moment zurückgerissen. Er war den entscheidenden Schritt zurückgetreten, hatte mit zitternden Händen den Reißverschluss geschlossen und war aus dem Zimmer gegangen, ohne sich noch einmal umzudrehen. Seitdem hatte er diese gewaltige Schuld getragen, als hätte er ein abscheuliches Verbrechen begangen – nur wegen eines Kusses, wegen ein paar jämmerlichen Minuten der Schwäche.

Alles nur wegen dieser Frau. Wegen dieser Stimme, die jetzt hinter der Wand zerrissen und obszön stöhnte.

»Mmh … nicht aufhören …«, schrie Nadja vor Lust.

Markus presste die Augen zu. Die bittere, abartige Ironie des Ganzen schnürte ihm die Lunge wie ein eiserner Schraubstock ab.

Ein hauchdünner, völlig verzweifelter Rest Hoffnung zuckte noch immer in ihm. Vielleicht hatte er einzelne Worte falsch verstanden. Vielleicht wurde sie mit Gewalt gezwungen, festgehalten, misshandelt, zu panisch, um sich zu wehren. Vielleicht …

Karls dumpfe, vor extremer Erregung gebrochene Stimme schnitt diese erbärmliche Lüge in Stücke.

»… ich komme gleich …«

Hinter der Wand wurde der Rhythmus rasend schnell. Der alte Holzrahmen des Bettes ächzte unter der rohen Gewalt zweier Körper.

Nadja atmete in keuchenden, erstickten Stößen. Ein feuchtes Geräusch, das in Markus’ Kopf jede letzte Ausrede zerfetzte.

»Ah … ahh …«

Markus presste beide Hände auf den Mund. Seine Zähne gruben sich tief in die Haut, sein eigenes Blut schmeckte metallisch auf seiner Zunge. Er wollte den nächsten Satz nicht hören. Er wusste genau, dass er das allerletzte Nervenband in ihm endgültig durchschneiden würde. Aber seine Ohren blieben weit offen.

Karl stieß ein tiefes Knurren aus, das halb vom aggressiven Hämmern des Bettes verschluckt wurde.

»… wohin …«

Eine kurze Pause, kaum länger als ein wilder Herzschlag. Nur schwerer, gieriger Atem.

Dann stieg Nadjas Stimme durch die Wand, grausam, deutlich und ohne jedes Zögern, und bohrte sich wie ein gezackter Dolch direkt in Markus’ Brust.

»Spritz in meine Fotze, Karl …«

Markus wurde zu Stein.

Es war noch nicht vorbei. Die Stimme seiner einst so kühlen, anständigen Frau brach hell auf, voller unbändiger Erregung, und stieß sich selbst völlig skrupellos über die allerletzte Grenze hinweg.

»Spritz alles in mich rein … mach mich schwanger.«

Es gab Arten von Verrat, die ein Mann vielleicht noch irgendwie ertragen konnte, indem er sich ganz klein machte und die Zähne fest zusammenbiss.

Dieser verdammte Befehl gehörte absolut nicht dazu.

Etwas tief in Markus zerbrach. Nicht mit einem lauten, krachenden Knall. Es stürzte einfach lautlos in sich zusammen, als hätte ihm jemand den festen Boden unter den Füßen weggezogen.

Seine Hand rutschte kraftlos von der Wand. Die Knie gaben weich nach. Er sank auf den kalten Boden und lehnte den schweißnassen Rücken gegen genau die Wand, die noch immer die allerletzten, brutalen Stöße der fremden Lust zu ihm herübertrug.

Auf der anderen Seite stieß Karl ein tiefes, abartig zufriedenes Brüllen aus, wie ein altes, triumphierendes Tier. Nadjas Stöhnen zerfiel in kurze, feuchte Laute, dann wurde alles immer ferner und versank schließlich unter dem ohrenbetäubenden Dröhnen von Markus’ eigenem Blut.

Und in diesem gewaltigen Schmerz konnte er nicht schreien. Er konnte nicht mit den Fäusten gegen die Wand schlagen. Nicht einmal befreiende Tränen kamen. Der Schock war viel zu massiv, als dass sie einen Weg nach draußen gefunden hätten.

Markus saß nur reglos da, mit dem Rücken fest an die Wand gepresst, eine Hand noch immer krampfhaft auf den Mund gedrückt, die Augen weit aufgerissen und starr auf das große Hochzeitsfoto an der Schlafzimmerwand gerichtet.

Auf der weißen Matratze war Nadjas Kuhle noch immer deutlich zu sehen.

Die Kuhle war eiskalt.
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Laut genug


Das Echo des heftigen Orgasmus zuckte noch immer in Nadjas Muskeln nach. Sie lag flach auf dem zerwühlten Laken, die Haut nass von Schweiß. Ihre Brust hob und senkte sich, während sie stoßweise nach Luft rang.

Karl kniete dicht bei ihr, seine knorrigen Finger glänzten noch von dem Saft, der eben in Strömen aus ihr herausgeschossen war. Er ließ ihr keine Sekunde Ruhe. Seine groben Hände packten Nadjas Hüften, zogen sie ruckartig zu sich heran und drehten sie auf den Rücken. Dann griff seine schwielige Hand nach ihrem Knöchel, hob das nackte Bein an und legte es über seine knochige Schulter.

Nadja sah zu ihm auf. Das alte, faltige Gesicht, das nach billigen Zigaretten stank, schob sich über sie und verdunkelte das spärliche Licht.

Diese dreckige Lust schenkte Nadja eine beinahe perverse Erleichterung. Sie ließ sie die Sorgen vergessen, die wirren Gedanken, den Knoten, der ihr die Brust zuschnürte und keinen Ausweg fand. Ihr Kopf war leer. Nur ein einziges Verlangen blieb übrig: Weiter. Sie brauchte diesen Schmutz, damit er alles andere in ihr zermalmte.

Karl richtete sich zwischen ihren Beinen auf und drückte die heiße, glitschige Eichel direkt an ihren nassen Spalt.

Mit einem einzigen, harten Stoß drang er tief in sie ein.

Nadja war innerlich noch extrem überreizt vom vorherigen Höhepunkt. Diese grobe, brutale Fülle ließ ihren Rücken hochschnellen. Ein scharfes Stöhnen brach aus ihr heraus.

Karl beugte sich über sie, sein heißer, geiler Atem schlug ihr ins Gesicht. Seine Stimme war ein raues Knurren.

»Ihre Fotze ist so verdammt gut …«

Nadja schloss die Augen. Ihre Finger krallten sich in das zerschlissene Laken. Karl begann mit den Hüften zu stoßen. Schnell, tief, absolut rücksichtslos. Weil ihr Bein über seiner Schulter lag, war ihr Becken weit geöffnet und schluckte jeden sehnigen Zentimeter, den er bis zum Anschlag in sie trieb.

»… wie ist mein dicker Schwanz?«, keuchte Karl.

Nadja biss sich blutig auf die Unterlippe. Sie wollte dieses schmutzige Eingeständnis eigentlich nicht aussprechen. Aber die betäubende Welle der Lust stieg zu schnell in ihr auf und brach jeden Widerstand. Sie zischte durch die Zähne und ließ ihre Stimme los.

»Mmh … ah …«

Karls wackliger Holzrahmen begann unter ihnen heftig zu beben und ächzte bei jedem brutalen Stoß.

Quietsch. Quietsch.

Ein winziger Rest Verstand schrie in Nadja auf. Eine Warnung. Die Gipswand zwischen den beiden Wohnungen war extrem dünn. Das Ehebett von ihr und Markus stand direkt auf der anderen Seite. Wenn Markus wach war, konnte er jedes verdammte Geräusch hören.

Aber dieser entsetzliche Gedanke hielt sie nicht zurück. Im Gegenteil. Er goss massenhaft Öl ins Feuer.

Das Bild der dunkelroten Lippenstiftspuren an Markus’ Kragen flammte in ihr auf. Der billige Nuttenparfum-Geruch. Die Art, wie aalglatt er sich herausgeredet hatte. Und die unerträgliche Vorstellung ihres braven Mannes, der irgendwo da draußen seine Hände auf die nackte Haut einer anderen Frau legte. Alles mischte sich mit der rohen Lust und gärte zu einer kranken, brennenden Eifersucht. Dazu kam die Qual, die erdrückende Schuld – all das, was sie wegen ihres eigenen Betrugs Nacht für Nacht durchlitten hatte, bis sie sich selbst abgrundtief anwiderte.

Nadja riss die Augen auf und bohrte den Blick in Karls vor Lust verzerrtes Gesicht.

Sie wollte sich absolut nicht mehr verstecken. Sie wollte, dass dieser dreckige Lärm ungefiltert durch den Putz drang und sich direkt in die Ohren ihres lügenden Mannes auf der anderen Seite bohrte. Sie wollte alles niederreißen.

Sie war völlig verrückt geworden.

Genau das dachte Nadja. Und diesmal wollte sie verdammt noch mal verrückt sein.

»Mmh … nicht aufhören …«

Sie reckte absichtlich den Hals und ließ ihr obszönes Stöhnen lauter werden.

Karl grinste mit seinen gelben Zähnen, abartig siegessicher. Er packte ihre Hüften noch fester und stieß rücksichtsloser zu, brutaler.

Dann begann er, ihren Namen mit jedem harten Stoß zu knurren.

»Nadja …«

Ihr Name klang pervers in diesem feuchten, schmutzigen Zimmer, geraunt aus dem Mund des alten Nachbarn. Nadja wusste genau: Wenn dieser Laut durch die Wand drang, gab es für sie absolut kein Zurück mehr.

Aber es war ihr völlig egal. Sie hatte nichts mehr zu verlieren. Sie wollte ihre eigene Lüge restlos zertrümmern. Und die ihres Mannes gleich mit.

»Karl …«

Nadja öffnete den Mund und antwortete mit einem klaren, unüberhörbaren Stöhnen auf seinen Namen.

Karl stemmte den Ellbogen neben ihr in die Matratze und zwang sie gnadenlos noch tiefer ins Bett.

»… ja, genau so … Ihr Mann …«

»Ahh … stoß tiefer … ich sterbe …«

Sie stieß die Worte heraus, scharf und extrem geil, ohne den geringsten Versuch, sich zu verbergen.

Karl hämmerte brutal in sie hinein.

Nadjas Fuß auf seiner Schulter zitterte. Ihre schweren, hellen Brüste sprangen wild bei jedem harten Stoß. Ihre Muskeln waren restlos erschöpft, die Knochen taten weh, aber unter all diesem körperlichen Schmerz fraß sich eine glühende, schmutzige Gier gnadenlos in ihr weiter.

Alle verdammten Grenzen waren verschwunden. Sie dachte keine Sekunde daran, ob heute ein sicherer Tag war. Sie wollte einfach nur noch einmal zerplatzen und die bodenlose Leere in sich mit reiner Lust zuschütten.

Karls Atem brach, wurde zu einem kratzenden Keuchen tief in seiner Kehle.

»… ich komme gleich …«

Normalerweise hätte dieser Satz, dieses extreme biologische Risiko, Nadja sofort wie eine eiskalte Dusche erwischt und ihren Verstand zurückgeholt. Normalerweise hätte sie ihn panisch gezwungen, sofort herauszuziehen.

Diesmal blieb sie mit weit gespreizten Beinen liegen.

Karl hielt für einen halben Stoß inne. Seine trüben, blutunterlaufenen Augen starrten auf ihr Gesicht, als wartete er auf Erlaubnis oder auf sein endgültiges Urteil.

»… wohin …«, keuchte er.

Nadja sah zu ihm auf. Ihre Augen waren nass und glasig, die Wangen dunkelrot, der Atem völlig außer Kontrolle. Sie wusste ganz genau, was sie gleich sagen würde. Und sie wusste, wie abartig widerlich es war. Aber der allerletzte Rest Vernunft in ihr war von der kochenden Eifersucht restlos zu Asche verbrannt worden.

Sie öffnete den Mund und stöhnte jedes Wort messerscharf heraus, absichtlich laut genug, damit es unweigerlich gegen die dünne Gipswand schlagen musste.

»Spritz in meine Fotze, Karl …«

Karl erstarrte am ganzen Körper. Seine Augen rissen sich vor blanker Lust auf.

Nadja krallte die Finger in das Laken, hob ihr Becken bittend an und nahm sein nasses Fleisch bis zum Anschlag in sich auf, drückte es genau gegen die empfindlichste Stelle tief in ihr.

»Spritz alles in mich rein … mach mich schwanger.«

Karl verlor jede verdammte Kontrolle.

Er brüllte auf und rammte sich mit drei, vier letzten Stößen tief in sie hinein, schwer und bestialisch brutal. Sein alter Körper zuckte heftig, sein Atem zerfiel in ein dumpfes, abartig zufriedenes Knurren wie bei einem wilden Tier. Nadja spürte, wie seine dicke Spitze tief in ihr festsaß und sie gewaltsam von innen aufdehnte. Dann schoss seine heiße, dicke Wichse in pulsierenden Schüben aus ihm heraus und füllte sie komplett.

Diese dreckige, pulsierende Wärme schlug ihr tief in den Unterbauch.

Ein entsetzliches Risiko. Abgrundtief schmutzig. Verboten. Und viel zu real.

Nadja bäumte sich stöhnend unter ihm auf, ihre Muskeln zuckten krampfhaft unter seinem Gewicht. Sie ließ die Ferse demütigend auf seiner Schulter, den Mund weit offen, rang nach Luft und ließ den widerlichen alten Nachbarn einfach alles tief in ihren Körper pumpen.

Als es vorbei war, sackte Karl mit dem Oberkörper halb auf die Matratze und schnaufte wie ein kaputter Blasebalg. Stinkende Schweißtropfen fielen von seiner Stirn auf die nasse Haut an ihrem Schlüsselbein.

Nadja lag flach unter ihm. Sein kahler Kopf mit den wenigen grauen Haaren reichte ihr nur bis zur Brust. Ein bitter komischer Beweis dafür, wie extrem ungleich sie waren. Aber in diesem Moment kümmerte es sie nicht. Ihre Augen standen starr und leer offen und klebten an der vergilbten, schäbigen Decke der Nachbarwohnung.

Erst nach einer ganzen Weile, als sein Atem ruhiger wurde, zog Karl langsam den erschlaffenden Schwanz aus ihr heraus.

Nadja zuckte zusammen. Sofort breitete sich eine pochende Leere in ihr aus. Gleich danach begann etwas Schweres, Warmes aus ihr herauszulaufen.

Sie hob schwach den Kopf und sah an sich herab. Zwischen ihren weißen Schenkeln waren die Fotzenlippen noch extrem geschwollen, dunkel gerötet und klafften weit offen von dem, was gerade brutal mit ihr geschehen war. Karls trübe, dicke Wichse sickerte langsam aus ihrem Spalt heraus, rann in die weiche Rinne zwischen ihren Pobacken und breitete sich als schmierige Pfütze auf dem alten, feuchten Laken aus.
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Der Hochzeitstag


Nadja glitt leise aus Karls Wohnung und zog die alte Holztür hinter sich ins Schloss.

Der Flur lag frühmorgendlich still und eiskalt da. Die blinde Lust, die eben noch ihren Körper zerrissen hatte, zog sich wie eine klebrige Ebbe zurück und hinterließ eine wohlbekannte, bittere Leere. Das kurze Gefühl von Erleichterung, von schmutziger Genugtuung, für das sie jede verdammte Grenze zerschlagen hatte, hielt nur wenige Minuten. Jetzt stieg nur noch blanke Reue hoch und schnürte ihr den Magen zu, zusammen mit dem eiskalten, glasklaren Bewusstsein für das, was sie gerade befohlen hatte.

Zum ersten Mal hatte sie ihn seine dicke Wichse tief in ihre Fotze spritzen lassen, ohne den geringsten Schutz. Das war nicht zu vergleichen mit jenem ersten Mal, als sie sich noch panisch hatte einreden können, ihre Pille könnte vielleicht noch wirken.

Nadja holte tief Luft, straffte die Schultern und schob den Gedanken an die Konsequenzen brutal beiseite. Darüber konnte sie später nachdenken. Jetzt musste sie in ihre eigene Wohnung und sich allem stellen. Sie wollte nicht mehr in Reue leben, nicht mehr in dieser Heimlichkeit, nicht mehr in diesem nächtlichen Selbsthass. Sie wollte nicht die Heuchlerin sein, als die Karl sie durchschaut hatte. Und ihr Mann sollte nun auch endlich gestehen, was gestern Nacht wirklich passiert war.

Nadja öffnete die Wohnungstür.

Ihr ganzer Körper war angespannt, bereit für einen Kampf.

Doch die Wohnung lag in völliger Stille.

Sie ging ins Schlafzimmer, die Augen flackernd, bereit, einem kalten, hasserfüllten Blick zu begegnen.

Aber Markus lag noch immer reglos auf der Matratze, mit dem Rücken zu ihr. Die Augen geschlossen. Sein Atem hob und senkte sich langsam, ruhig und gleichmäßig. Er schlief noch. Tief. Nichts an ihm wirkte, als wäre er überhaupt wach gewesen.

Nadja blieb mitten im Zimmer stehen und starrte auf seinen Rücken.

Alles, was sie auf dem kurzen Weg zurück an Wut in sich aufgebaut hatte, wirkte auf einmal lächerlich. Keine Konfrontation. Kein Verhör. Nur ein tief schlafender Ehemann, der absolut keine Ahnung hatte, aus welchem Bett seine Frau gerade zurückgekrochen war.

Langsam atmete sie aus.

Wenn er nichts wusste, dann … konnte es warten. Sie musste jetzt noch nicht vor dieses innere Gericht treten. Ein feiger Teil in ihr atmete fast erleichtert auf, und sie hasste dieses widerliche Gefühl abgrundtief.

Ihr Körper schrie nach einer Dusche. Tief in ihrer Fotze war alles schmierig und klebrig. Karls fremdes Sperma sickerte noch immer langsam aus ihr heraus und klebte warm zwischen ihren Schenkeln.

Sie drehte sich zum Bad. Sie wollte den ganzen Schmutz dieses Morgens wegspülen – so, wie sie in letzter Zeit immer wieder vergebens versucht hatte, ihre Schuld abzuwaschen.

Im Bad stockte Nadja.

Ihr Blick blieb an Markus’ Handy hängen, das reglos auf der Ablage lag.

Dann schoss ihr ein Gedanke durch den Kopf, scharf wie ein Messerstich. Der Lippenstift. Der fremde Nuttenparfum-Geruch. Seine knappe, ausweichende Antwort gestern Abend. Wenn Markus wirklich fremdgegangen war wie sie, dann musste der Beweis in diesem verdammten Telefon liegen.

Nadja griff nach dem Handy.

Der Bildschirm leuchtete auf und verlangte den sechsstelligen Code.

Sie musste nicht überlegen. Sie tippte das Datum ihres Hochzeitstages ein.

Ein leises Klicken.

Das Telefon entsperrte sich sofort.

Gerade diese schmerzhafte Leichtigkeit ließ ihre Hand erstarren. Markus hatte den Code nie geändert. Noch immer exakt dieselbe Zahlenfolge. Ein Mann, der einen Betrug plante, änderte als Erstes den Code. Markus hatte es nicht getan. Er hatte sein ganzes Leben für sie offen gelassen, genau wie an ihrem Hochzeitstag.

Nadja biss sich hart auf die Lippe und schob den Gedanken weg. Sie suchte nach Beweisen für seine Schuld, nicht nach Gründen, ihn zu entlasten. Sie öffnete die Nachrichten-App.

Ein Frauenname sprang ihr sofort ins Auge.

Leonie.

Nadjas Mundwinkel zogen sich zu einem bitteren Lächeln hoch. Da war sie. Eine junge Schlampe. Genau wie sie vermutet hatte. Eine kranke, verdrehte Befriedigung lief durch ihre Adern. Wenigstens war nicht nur sie schmutzig. Ihr Mann war es auch.

Sie öffnete den Chat.

Die letzte Nachricht war um Mitternacht geschickt worden.

»Tut mir leid wegen gestern. Ich war viel zu betrunken. Du bist wirklich ein anständiger Mann – fast schon ärgerlich anständig. Tun wir so, als wäre nichts passiert. Weiterhin Kollegen, okay?«

Nadja las die Zeile ein zweites Mal.

Ein drittes Mal.

Ihr Herz schlug rasend schnell, als wollte es ihr aus der Brust springen.

Nein.

Das glaubte sie nicht.

Ihr Finger zitterte leicht auf dem Bildschirm. Dann begann ihr Daumen hastig nach oben zu scrollen.

Der Nachrichtenverlauf zog sich über Wochen. Über Monate.

Leonie fragte nach einer Deadline, mit einem zwinkernden Smiley. Markus antwortete mit exakt drei Zeilen zur Deadline. Kein Smiley. Leonie schickte ein Foto von einem Cocktail am Freitagabend und schrieb, ob der Chef eigentlich auch mal in solche Läden gehe. Markus: »Ruhen Sie sich aus. Montag ist früh Besprechung.« Leonie schrieb, sie sei einsam, und fragte, ob er schon gegessen habe. Markus antwortete irgendetwas über einen Bericht, in dem noch Zahlen fehlten. Manche Nachrichten hatte Leonie abends um zehn geschickt. Markus antwortete am nächsten Morgen pünktlich um sieben. Wieder nur verdammte Arbeit.

Nadjas Finger bewegte sich immer schneller. Sie suchte verzweifelt nach irgendetwas. Nach einem zu lockeren Witz. Einer nächtlichen, intimen Nachricht. Einem Herzchen, das dort absolut nicht hingehörte. Irgendwas.

Nichts.

Dutzende Male hatte dieses Mädchen einen Köder ausgeworfen. Dutzende Male hatte ihr Mann geantwortet wie ein eiskalter Buchhalter. Gleichmäßig. Langweilig. Korrekt bis zur absoluten Frustration – genau das hatte die andere Schlampe am Ende sogar selbst geschrieben.

Eine Nacht konnte man spielen. Aber niemand spielte so konsequent über Monate hinweg in einem Chat, von dem er nicht wissen konnte, dass seine Frau ihn eines Tages lesen würde.

Das Handy wurde bleischwer in Nadjas Hand.

Es gab nur eine einzige Antwort.

Er hatte sie nicht betrogen. Da war eine junge Frau gewesen, eine perfekte Gelegenheit, vielleicht sogar ein Moment, in dem er fast gefallen wäre. Aber er hatte die Reißleine gezogen. Er war nach Hause gekommen. Die Lippenstiftspuren, aus denen sie seit gestern Abend ein unumstößliches Urteil gemacht hatte, waren nur die Spur einer Versuchung, die er eisern abgelehnt hatte.

Und gleichzeitig traf sie die zweite, vernichtende Wahrheit.

Sie hatte exakt diesen Fleck als billigen Vorwand benutzt.

Den Vorwand: Er ist auch schmutzig, also bin ich nicht die Einzige.

Genau dieser Gedanke hatte sie im Morgengrauen direkt zu Karl getrieben. Er hatte ihr die Ausrede geliefert, alles zu tun, was sie gerade getan hatte – bis zu der allerletzten Grenze, die sie vorher niemals zugelassen hatte. Sie hatte sich an eine Lüge geklammert, die sie selbst erfunden hatte, um den tiefsten, schmutzigsten Sturz ihres Lebens zu rechtfertigen.

Während er ihretwegen die Zähne zusammengebissen und die verdammte Grenze gehalten hatte, hatte sie in derselben Nacht ihre eigene letzte Grenze mit beiden Händen eingerissen.

Nadjas Knie gaben nach.

Sie rutschte an der Sofakante entlang zu Boden, als hätte man ihr das ganze Gerüst aus dem Körper gezogen. Das Handy lag schwer in ihrer Hand, der helle Bildschirm zeigte noch immer Leonies Namen und diesen langweiligen, korrekten Chat, der alles zerstörte, was Nadja über sich selbst hatte glauben wollen. Tief zwischen ihren Schenkeln erinnerte sie die klebrige Wichse eines widerlichen alten Mannes erbarmungslos an das, was sie getan hatte.

Ihr ganzer Körper begann zu beben. Reue stieg in ihr auf wie eine gewaltige Flutwelle und schüttelte sie, fast so unkontrolliert wie der Höhepunkt, den Karl ihr eben gegeben hatte. Nur dass es diesmal bestialisch weh tat. Schuldig. Bis ins Letzte.

Ein paar Meter entfernt, hinter der angelehnten Schlafzimmertür, lag der Mann, den sie gerade völlig zu Unrecht verurteilt hatte. Der Mann, von dem sie naiv glaubte, er schlafe noch immer und wisse von nichts.

Sie ahnte nicht, dass hinter dieser Tür Markus’ Atem längst nicht mehr ruhig ging wie bei einem Schlafenden.

Hinter der Tür öffnete auch Markus langsam die Augen.

Sie waren blutunterlaufen.

Ob vor abgrundtiefem Hass oder vor vernichtendem Schmerz, ließ sich nicht erkennen.

Fortsetzung folgt in Band 3.


31
Nachwort der Autorin


Zuerst einmal: Danke. Danke, dass ihr dieses Buch bis hierher gelesen habt. Ohne euch gäbe es diese Reihe nicht.

Band 2 hat eine Eigendynamik entwickelt, die ich so nicht vorhergesehen hatte. Die Geschichte brauchte mehr Raum, um tiefer in das Drama und die psychologischen Abgründe der Figuren einzutauchen. Ich wollte Nadja, Markus und Karl mit all ihren inneren Kämpfen genau den Platz geben, den sie verdienen.

Ich bin unglaublich gespannt auf euer Urteil. Wenn ihr ein paar Minuten übrig habt, würde ich mich sehr über eine ehrliche Rezension freuen. Jede einzelne Bewertung bedeutet mir viel und hilft diesem Buch, von anderen Lesern gefunden zu werden. Wie geht es in Band 3 weiter? Die Ideen brodeln bereits, aber ich werde mir die Zeit nehmen, die Handlung in Ruhe auszuarbeiten, um dieser Geschichte das perfekte nächste Kapitel zu geben.

In der Zwischenzeit widme ich mich Band 5 meiner Reihe »Hure Lena«. Wer sie noch nicht kennt: Dort zeige ich mein absolut anderes Gesicht – keine schleichende Psychologie, kein langsames Zerbrechen, sondern kompromisslos harte, schmutzige Erotik ohne Umwege. Nichts für zarte Gemüter, aber vielleicht genau das Richtige für einige von euch, um die Wartezeit auf Band 3 zu verkürzen.

Ich danke euch von Herzen für eure Treue. Ich werde mein Bestes geben, um Band 3 so bald wie möglich fertigzustellen.

Serena Vayne
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